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Sr. Hochwürden, 

dem 

Koͤniglich⸗Preußiſchen Militair⸗Ober⸗Prediger, 

Herrn 

Dr. W. A. Schickedanz. 
Ritter des rothen Adlerordens vierter Klaſſe. 





D.u biſt mein, ich bin Dein! 
| Treu zu Freud' und Schmerz verbunden, 

Immer ſeit wir uns gefunden; 

Ich bin Dein, Du biſt mein! 

Du biſt mein, ich bin Dein! 
Unſrer Seelen Sympathie en 
Sind die ew'gen Harmonie'en; 

Ich bin Dein, Du biſt mein! 

Dieſe Worte, mein theurer Freund und 
Bruder im Herrn wie im Amte, mit de⸗ 
nen Deine Liebe vor mehr als zwanzig 
Jahren mich einſt begruͤßte / haben ſeitdem 
in unſerm Freundſchaftsbunde immer mehr 
ſi ch bewährt, und weder die Zeit noch un⸗ 

ſere Entfernung von einander haben ſtoͤ⸗ 

rend auf unſer Verhaͤltniß einwirken koͤn⸗ 
nen; fo oft wir uns wieder fahen, fühlten 

wir uns eins in dem Einen Nothwendi⸗ 
gen, eins in Empfindungen, Anſichten und 
Beſtrebungen, und ſo wird es auch ferner⸗ 

hin ſein; Du wirſt mir Freundſchaft und 
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au nderung erfahren 

„ ade daß die uber jedes einzelne Sendſchrei⸗ 

g geh ltenen Vorträge zu einer zufammenhängn- 
n Bet achtung vereint worden ſind, wodurch der f 
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Be ¶ —-— 

Bi Die erſte Betrachtung. 

7 Einleitung. 

* Offenbarung Cap. 1, 4 — 11. 

Die nächſte Beſtimmung der ſieben Sendſchreiben, und 
ihre immerwährende Geltung für die Chriſten aller Zeiten 
und Länder, weil fie Gottes Wort find, welches ewig währt 
u ſtets den Bedinniſſen des . Al Herzens ge⸗ 
m 
dr das hriſtenthum e ben Apostel Paulus nach 

Klein⸗Aſien gekommen iſt, und warum ſpäterhin der Apo⸗ 
} ‚et do Jadennes ſeine e e a ver: 
leg — OK %%% 40 0 6 664 664666 „6%%%¼́ ᷑ %%% 

15 

d Aa * dem A fel Johannes gegebenen Ofenborung 
und den fieben Sendſchreiben im Allgemeinen.. e 

Die zweite Betrachtung. 
— — 

Jiuhalts Verzeichuiß. 

ee 

1 — 5. 

9 — 12. 

Das Sendſchreiben an die Gemeinde zu | 
Epheſus. 
Cap. 2, 1— 7. 

| Hauptgebenke Hy ganzen Sendſchreibens ift die Ermah⸗ 
| nung: dee erſten Liebe zurück 
I. Dieſe hnung ergeht an den Engel und 
die Gemeinde zu Epheſus. 

14. 



II. 

III. 

IV. 

laſſen vr erſten Liebe, und, was die erſte Liebe er 

Liebe zurückkehren möge. Er fordert in den Wor⸗ 

Zunächſt der Ernſt und die Heiligkeit des Herrn, der 

Die Vorſteher chriſtlicher Gemeinden werden En: * 5 
gel genannt, weil der Herr ſie ſendet, weil ſie W 
Aufträge ausrichten, und zwar fo, wie er es gebietee; 
ihre Amtsführung unterliegt der Prüfung der Ge⸗ 
meinde; die Gemeinde ſoll aber die Botſchaft der Bo⸗ je 
ten des Herrn gläubig annehmen 14 19. 
Dieſe ne en von dem Friss 8 
Jeſu Chriſto ſelbſt de Eh 4 

Chriſtus nennt ſich 10 den, der die ficben Sterne 
in feiner Rechten hält, weil er der mächtige Beſchützer e 
der Seinen ir Wa f e ihr Vertrauen auf I e 
fe 9— 22 

Und er nen 7 6 20 sn, der da wandelt * 1 
unter den ſieben goldenen Leuchtern, weil er der all⸗ e 
gegenwärtige Freund und Heiland iſt, l uns zum a . 
heiligen Wandel ermuntern foll.. 2 — 25. 
Von der Beſchaffenheit derer, an nie 

dieſe Ermahnung des Herrn Jeſu Chriſti er⸗ 
geht. x. 1 05 

Von der beſondern Stellung des Lobes und Ra A 
dels, die Chriſtus ausſpricht. e 20. 17 5 

Was es heiße: Ich kenne deine Werke e 27. ah 
Die Nothwendigkeit und hohe Wichtigkeit der Liebe Ka 

zu Jeſu wird daraus erkannt, daß Er das Verlafen 
der erſten Liebe tadelt, ungeachtet er an den Gläu⸗ 
bigen zu Epheſus lobt: Ihre Arbeit; ihre G⸗ 
duldz wie auch ihre heilſame Ungeduld wider die 1015 
Böſen. Wee ene 1 ar 

Wie gerecht die Klage des Herrn iſt über das Br" 

er i DITTIITITTT 66 % %% „% 6 4 60 ee 99%%%„%„%„%„ „ „ 4 4 4 6 eee betete * — * 

Auf 1 1 Hülfsmittel der Herr aufmerk- 
ſam macht, damit man zur verlaßnen erften 

ten: Gedenke, wovon du gefallen biſt! zu ei⸗ 
nem prüfenden Rückblick auf in die vergangenen Zei⸗ ee 
ten. Solche Aufforderung des Herrn iſt dem von der 1 
erſten Liebe Gewichenen nothwendig, und kann. Due ME. 
heilſam werden. Ferner fordert der Herr auf, B 2 
Wanne RE KEN U 10 — 42. 

Welche Triebfedern uns bewegen fetten, ag En 
Ermahnungen des Herrn Folge zu e 1 RE 

den Leuchter von feiner, Stätte wegzuſtoßen ht; la 
und dann das Lob, welches er noch dem von der er 



— XI . 

ee un Verheißung 

Die dritte Betrachtung. 

| Das Sendſchreiben an die Gemeinde zu 
Br‘ Smyrna. 

Cap. 2, . 11. 

Einleitende Bemerkungen über die Stadt Smyrna und 
die chriſtliche Gemeinde daſelbſt. Mittelpunkt des ganzen 

775 Fee. iſt das 15 des . as JUN, bis 
an den Tod Be U LEERE N 

I. Die Benennung des Herm: Der Erſte und der 
5 Letzte, der todt war und iſt lebendig worden, 

enthält 3 1 kräftige Beweggründe zur Treue gegen 
ihn. Wir ſollen ihm Treue beweiſen, weil er der 
Ewige iſt, der in Swigkeit Treue belohnt; und weil 
die ihm bewieſene Treue nie ohne ſegensreiche Früchte 
bleibt, da der Auferſtandene Sieger über den Tod iſt. 

II. Zur Treue gegen den Herrn ſoll uns der Gedanke 

Liebe Gewichenen ertheilt; endlich feine: köſtiche, 

48 - 74, 

ermuntern und ſtärken, daß er alle uns betref⸗ 5 
9 fenden Leiden und Trübfale weiß; und fein 

Wiſſen von denſelben iſt ein gnädiges Regieren der⸗ 
Be A RTL 

1. Ich weiß deine Träbfal; Leiden um Chriſti 
willen iſt das alleredelſte Leiden, und ſoll von 
uns willig übernommen werden. . 

2. Ich weiß deine Armuth, du biſt aber 

JJ c . 

9. 300 weiß deine Läſterung von denen ff.; 

8 ; | 1010 von irdiſcher Armuth und dem Reichſein 

Jeſus hat die Läſterung ſeiner Feinde erduldet, 
Bi Ehriften ſollen auch dies Kreuz tragen, das oft 
5 von Glaubensgenoſſen über ſie ergeht, und ſollen 
5 es mit Sanftmuth überwinden.... R 

4. Chriſtus kennt auch unſere zukünftigen 

61 — 66. 

iR Trübſ ale; in der Welt dürfen wir nie hof⸗ 
Bi fen, ohne alle Trübſale zu ſein; aber die Macht 
79 u Feinde iſt beſchränkt; und alle uns be⸗ 
555 Trübſale ſind gnädige Prüfungen Gottes 
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zu unſerm Beſten; auch währt alle Trübſal nun 

eine kurze, raſch vorübergehende Zeit. . 66 — 70. 

III. Zur Treue gegen den Herrn ſoll uns endlich ermun⸗ 
- tern die von ihm den Treuen gegebene köſt⸗ 

liche Gnadenverheißung: daß Treue bis in den 
Tod mit der Krone des Lebens belohnt werden ſoll; 
und daß wegen ſolcher Treue jedem Ueberwinder vom 
andern Tode kein Leid geſchehen ſoll. te, 71 — 74. 

74415 1177 794 ‘ 
— — n A * 

ER. ae 

Die vierte Betrachtung. 13 

Das Sendſchreiben au die Gemeinde un Pergamus. 75110. 
Cap. 2, 12 17. 

1 

daß auf den Glauben des Menſchen gar nichts ankomme; N 
es ift derſelbe für unſern Wandel vielmehr von der höchſten Di, 

Wichtigkeit. Eben daher iſt aber auch die Lehre, welche ; 

ernſt vor falfcher Lehre und vor Irrlehrern gewarnt.. 76 — 79. 

J. Von dem äußern, und lobenswerthen in⸗ 
nern, Zuſtande der Gemeinde zu Pergamus. 
Man erfüllte daſelbſt die heilige Chriſtenpflicht, daß 
man an dem herrlichen Namen Chriſti feſthielt, in⸗ 
dem man freimüthig ſeinen Glauben bekannte, und N 
im Bekenntniß dieſes Glaubens ſtandhaft war. , 79 81. 

II. Der Tadel des Herrn trifft diejenigen, wel⸗ 
che an falſcher Lehre feſthielten. ur \ 

Warum der Herr fagt, daß er ein Kleines wi⸗ 
der Pergamus habe. . . e. Gal 2. 

Worin das Eigenthümliche der Irrlehre 
Balaams beſtand, an welcher man in Pergamus 
feſthielt. Geſchichtliches über den Bileam und die von 
ihm dem Balak angerathenen, verführeriſchen Grund⸗ | 
ſätze; Zweck der bilenmitifchen Irrlehrer, deren Irr⸗ a 

lehre im Weſentlichen Shlaffheit ſittlicher - # 
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15 PN Seite 
N Srundfi nu a wie man der bileamitiſchen er Mi Irrlehre 15 bei den Herzen zu verſchaffen 7 62 — 86, 
* Die en Grundfäge bileamitiſch⸗ge⸗ 
5 PR Ae en e tan ee im Maple 11 dem 

t dem heiligen und gnädigen N 
% Willen e und ſind eben ſo verwerflich wie 
7 verderblich, indem ſie jedem der beiden Hauptge⸗ 
15 bote des Geſetzes widerſprechen .. . . este e. 86 — 87. 

1. Das Gebot von der Liebe zu Gott über alles 
wird r Weltkindern über⸗ 
treten, denn durch ihre Grundſätze wird die 
ne dun 1 

ott au en durch die Behauptung: Her⸗ 
| Sabine vor Gottesdienſt; und das 2 
trauen auf Gott untergraben 87 — 89, 

f 2. Das göttliche Gebot von der Nächſtenliebe vers 
letzen sg zgefinnte Weltkinder durch ihre 
demſelben feindſelig gegenüberfichenden Maris 
men: Jeder iſt . ene der er unde 

Wie du mir, fo ich dir...... 89 — 92. 
23. Die ſtttlich⸗ ſchlaffen rauhe blleamitiſch⸗ e 

gefinnter Weltkinder offenbaren ſich ferner im 
rau der chriſtlichen Freiheit; worin diefe 
Freiheit beſtehe, und wie ſie unter die tige | 
der Liebe geſtellt werden füllescrssssmsesnsssennsms 92 — 95. 

4. en. zeigt ſich die fittliche Schlafheit niko⸗ 
llaitiſch⸗geſinnter Weltkinder noch darin, daß fie 
15 5 Unſittliches und Laſterhaftes in Schutz 

nehmen... sum! 9 97. 

III. Der Herr fordert, daß wir durch Buße der 
rrlehre ee follen. Wenn es zu folder. 

fo müſſen wir eine fefte Ueber⸗ uße kommen fo 
seugung von der Gbttlichkeit der Bibel erlangen, und 

1 das geſchehen könne.. suse slesussesess ese. 98 — 103. 
5 Forderung, Buße zu thun, ſollen alle, Leh⸗ 

rer und Hörer des göttlichen Wortes, genügen; und 
allen iſt die Erkenntniß der Wahrheit möglich.... 103. 104. 

IW. Beweggründe, in rechtſchaffener Buße al⸗ 
len ſchlaffen, ſittlichen Grundſätzen und als 

ler ſchriftwidrigen Lehre zu entſagen find: 
Das vom Herrn den Unbußfertigen angedrohte Ge: 
richt; er ſtreitet nämlich durch außerordentliche Be⸗ 
gebenheiten und beſondere Veranſtaltungen ſeiner kö⸗ 
nigli ierung wider Irrthümer und Irrlehrer; 
es ſoll dieſer Kampf nur mit der Waffe des 
göttlichen Wortes geführt werden. . 104 — 108, 



Und ferner: Die köſtliche vom Herrn den Ueber⸗ 08 
windern gegebene Verheißung, daß ſie das 1 . 

Wort Gottes ſchmecken, und das Zeugniß der Ge⸗ I 5 
meinfchaft mit dem Volke des eee . 15 
gen ſollen. e 0. 1. 10 

Die fü ate Daurageung. 6 85 
— 

N eehte. an die 1 15 

Thyatira. 
11 t- 3 

Cap. 2, 1620“ 
1185 

Die christliche Gemeinde zu Thyatira war eine 13 
gemiſchte, weshalb ſich der Inhalt dieſes Sendſchreibens 
an e anreiht: Unkraut unte dem 
Weizen. 1 b „112. 113. * 

I. Wie ſich Dr Herr hinſichtlich nu die in der 
Gemeinde vorhandne Miſchung benennt; 
1) den Sohn Gottes, der Augen hat, wie Feuer⸗ 

flammen, um ſeine nie irrende Allwiſſenheit zu be⸗ 
zeichnen; und 2) den Sohn Gottes, deſſen Füße Bi 
Meſſing find, weil er einſt ein unwiderſehliches Ger 

* 

richt halten wird. eee 113 — 115. 

II. Schilderung des befferen Theils der Ge- 
meinde; an ihm wird gelobt die Liebe, welche des zir 
Der Forderung iſt; und der aus Liebe entſpringende 

ienſt, der unter uns ſo häufig fehlt; ferner der 
vorhandne Glaube, die Geduld, und das Zunehmen 

in allem Guten. lese 0 113 — 122. 

III. Schilderung des ſchlechteren Theils der Ge⸗ 
meinde. Worin die in der Kirche des Herrn vor⸗ 5 

handne Miſchung überhaupt ihren tiefern Grund 
habe. Das eigenthümliche Verderben zu Thyatira 
war ſträfliche Gleichgültigkeit gegen laſter⸗ 
haftes und Den Leben von der Küchen- a 
zucht. . 122120 

1. Der Name Jeſo abel bezeichnet die der Kirche Chris 
ſti feindſelige 0 14 0 42 eitasteten, Chriften 
zu Thyatira. 125. 127. 

2. Mit einem veligiöer chriſlichen Scheine Aut. 6 
man in Thyatira die Laſterhaftigkeit zu ſchmüf⸗ * 



1 N man vor aller en Lehre, die vom Geiſte 

Gottes herzurühren vorgibt, ſich ſchützen. ... 

ſtreben, Chriſti Knechte zu verführen; wie ſtraf⸗ 
bar das ſei . u getestete rttsr8l --.-. 

4. Wozu die Schlechteren in der Gemeinde die 
ie Beſſeren zu verführen ſuchten eee le 

u. Mir der Herr nach feiner Liebe und Gerech⸗ 
5 tigkeit mit dem Unkraut in ſeiner Kirche 

verfahren will. Er offenbart an den Böſen ſeine 
eduld und Langmuth; aber ſie thun nicht Buße, 

was ſie mit den nichtigſten Gründen zu entſchuldigen 

1921 

ken; aber durch 8 eſthalten an Gottes Wort kann 

3. Charakteriſtiſch war ferner in Thyatira das Ber | 

f Seite 

N 

130 — 132. 

132. 133, 

— 

ſuchen; daher kommen denn die Strafgerichte des 
errn über die Verführer, und über die Ver⸗ 
ührten, welchen es nicht zur Entſchuldigung gerei⸗ 

chen wird, daß ſie ſich haben verführen laſſen, und 
über die verführten Verführer. Und dieſe 

Strafgerichte des Herrn ſind Offenbarungen ſeiner 
Wah eit, Heiligkeit, Allwiſſenheit und Gerech⸗ 

5 tigkeit. ‘ * ee. Jeosdsndsgnndseheuhunnäss ende: 

V. Das Verfahren des Herrn mit dem beffern 

* 

133 — 144 

SR . Gemeinde. Er beweiſt ihnen zuvör⸗ 
erſt eine ‚guodenvolle Verſchonung; weil ſie ſtand⸗ 
daß, 9 ak widerſtanden haben, ſo ſoll Feine 

andere Laſt, al ö 0 N 0 
rung mit den Böſen bisher ſchon getragene, ihnen 

HP auferlegt werden; doch iſt dieſe Verſchonung an die 
es Ordnung der ferneren Standhaftigkeit und Treue ges 
Fnüpft. Und dann verheißt der Herr dem beſſern 
Theil der Gemeinde und allen Üeberwindern den 

| zwiefachen köſtlichen Gnadenlohn der Herrſchaft und 
Herrlichkeit in feinen Reiche.. ee, ueedsesssessesessssgee 

n Die ſechste Betrachtung. 

Das Sendſchreiben an die Gemeinde zu 

Cap. 3, 1— 6. 

Von den Osfahrn des Reichthums, und wie derſelbe 
u Gedeihen des göttlichen Wortes hinderlich ſei, im All⸗ 

als die in der unvermeidlichen Berüh⸗ ur 

144 — 152. 

5 4 Sardes. 153-194. 



gemeinen und in beſonderer Beziehung all die 79 9 1 
Seite 

Gemeinde zu Sardes, deren eigenthüm 
Geiſtlicher Tod bei ſcheinbarem e ware 2 158 — 156. 

I. 

hl 

II. 

III. 

IV. 

ben herrſchenden geiſtlichen Tod nennt 
den, der die Geiſter Gottes hat, den e 
der den heiligen Bit fendet, endete aötliches" 

Hinſichtlich auf den in Sardes bei 1 gr 

LEBER erweckt. eee d en 457 — 159. 

Und. die Baeichuung, daß er ie ſteben A 1 „/ 
hat, ſoll in den Geiſtlich⸗Todten Vertrauen zu ihm 
erwecken, daß er auch ſie mit t gt we geben 1 
gnadigen wolle. 7 2 vn 130. 160. 

Worin das Eigenchümliche des Zuſtandes r ſurdi⸗ 
diſchen Chriſten, des geistlichen Todes bei f eueren 
Leben, befiehe? 

1. Darin, dtß bei dem Bekenntniß des Mundes 
und beim Gebrauch der Guädenmßtel der Ki 
bendige Glaube fehlt... Se in 

2. * eifriger Wirkſamkeit für bie Angele genheiten 
s Reiches Jeſu Chriſti, ohne inneres 1 165 — 167. 

3. In einem äußerlich ehrbaren Wandel ohne Wier 
dergeburt und ohne rechte Liebe. 1 109. | 

Die Ermahnung des Herrn an die Lebendige 
Todten. Sie ſollen erwachen durch des Herrn We | 
ſtimme in ſeinem Wort, und wachend bleiben. Sie 
ſollen das Andre, welches im Begriff zu ſterben iſt, 
ſtärken, ſowohl in ſich ſelber, wie auch in andern. 
Wie heilig dieſe Pflicht ſei; auf welche Hülfsmittel 
der Herr hinweiſt, damit man dem geiſtlichen Tode 
enten und zu dem Leben aus Gott gelangen mö⸗ 
ge; und wie es unſere Thätigkeit in Anſpruch nimmt. 109 —- 178. 

Mit welchen kräftigen Beweggründen der 
Herr ſeine Forderung, Buße zu thun, un⸗ 
terſtütze. 

1. Der erſte Beweggrund zur Buße iſt das richter⸗ 
liche Kommen des a fe Jeſu; dies iſt ge⸗ 
wiß; und zwar ſowohl ſein Kommen zum letz⸗ 
ten Gericht, wie das in der Stunde des Todes; 
ungewiß aber iſt Zeit und Stunde ſeines 
Kommens, ungeachtet der Vorzeichen, die es 
verkünden; ſchrecklich iſt es allen, die ſich 
nicht in die rechte Bereitſchaft geſetzt haben... 178 — 187. 

2. Der andere Beweggrund zur Buße iſt das Bei⸗ 
ſpiel und der Lohn der beſſeren Chriſten. Der 

N 
| 

Herr kennt dieſe Beſſeren; in wie fern ſie uns Er 



2 er 5 und zur Buße iſt die böſt⸗ 
ö li ‚ ‚alten Neberwindern gegebene Ver⸗ 

U Wer unter den Ueberwindern nicht, 
Ent und wer darunter zu verſtehen ſei; vom Inhalte 

der Verheißung... 191 — 194. 

9 1 > 
191% 

die fiebente Betrag tung 

00 e an die Gemeinde zu 
M eee Philadelphia. D 0 . 
* N 29 Cap. 3, 7-13. 

a dem portrefflichen Zuſtande der hriflichen Ge⸗ 5 
l ur hiladelphia. Hauptgedanke des ganzen Briefes 
iſt: Herrli icher Husdente n für ausgezeichnete 
Tr eue... „ „4 „4 „„ 4 wi 1 eee, 5 „ ee „eee e e bes e e TERN „%%% 196. 197. 

1. Von den Namen, mit welchen ſich der Herr am An⸗ 
1 525 des 19 E een 197. 198. 
1 ae, ſich iR Heiligen, um und an die 

t der Heiligung zu erinnern. . 199 — 201. 
2 Er nennt ſich den Wahrhaftigen, und als 
2 2 lehrt ihn die Geſchichte des göttlichen 

es uns kennen; auch in rt e 
ae iſt der Herr uns Vorbild.. 201 — 203. 

3. Er nennt ſich den, der den Schlüſſel Davids 
Bi: hat, den unwiderſtehlichen Machthaber in ſei⸗ 
einem Reiches woher das Bild entlehnt iſt; und 

wie ſonſt in der heiligen Schrift von Chriſti 
über alles ſich erſtreckender Macht geredet wird. 203 — 205. 

II. Von dem dreifachen, dem treuen Wilhhe | 
1 Ha en r Ä 

. 1 

= man | 
Seite 

395 ſein ‚dürfen; ihr. gehn ift enigen ſe⸗ 
= Gemeinschaft mit G ſto, aus Gnaden, 

nach Recht und erechtigkeit ihnen er⸗ 5. 



gegen Philadelphia iſt die von ihm be 
Treue im Kleinen, die der Herr ſtets ſegne 
und die er von sin auch dem mindeſt cab 
75 ine verlan Mars aan im er t 
at ihren ganz befondern Werth, und i en- 

ganz beſondern Gnadenlohn. Philadelphia be⸗ 
wies ſeine Treue darin, daß es Chriſti Wort i 
behielt und Chriſti Namen nicht verleugnete. . 206 —218. 

2. Der zweite Gnadenlohn iſt ehrenvoller 
Sieg über die heftigſten und erbittert⸗ 
ſten Gegner. Wer dieſe Gegner waren, und 
wie ähnliche Gegner ſich noch jetzt in der chriſt⸗ 

lichen Kirche finden, welche die Gottheit ae 
Chriſti ang greifen und die Lehre von der 
fertigung allein durch den Glauben. 15 N 
iſt es, der dieſen Sieg geben will, den Me ren: 
Kraft uns nicht verſchaffen kann, da wir e 5 
eine beſſere 5 hervorzubrin m 
vermögend find. Zu dieſem Siege gehört in⸗ 
ſonderheit auch die Rechtfertigung der von ih⸗ 
ren Feinden verkannten Freunde des Herrn. 
Welche Seligkeit es iſt, vom Herrn geliebt uud . N 

werden, und wen er liebt. 218 — | 
3. Der dritte Gnadenlohn des Herrn ik md 2501 

gnadenvolle Bewahrung in der gefahr⸗ „ah 1 * 50 N 
vollen Stunde der Verſuchung. b ne 1 

und Namen der Verſuchungen; wo 1 9 bn ; 
und woher fie rühren; zunächſt vom ei ſün⸗ 1 
digen Herzen, dann auch von der lk, 5 
vom Teufel, als dem verborgnen urhebet } + ji 
Verſuchung. Vom Widerfiande gegen die uns 
betreffenden Verſuchungen, und wie er ſo noth⸗ | 
wendig iſt. Was es heiße, daß der Herr die 1 
Seinen vor der Verſuchung bewahren wolle; 
woraus bei ihm dieſe Zuſage hervorgehe; und 8 
wie wir unfrerfeits uns zu verhalten haben, um 
ſiegreich die Verſuchungen zu beſtehen. m 

III. Die Ermahnung des Herren an das treue 
Philadelphia: Halte, was du haſt, daß u 
mand deine Krone nehme; pen vo 
dent Zuruf: Siehe! ich komme bald! De 
Hoffnung, daß bald alles überſtanden iſt, ermuthi * 
zu neuer Anſtrengung. Die ſchon errungene Krone 
ſoll bewahrt werden; unter dem Bilde einer nd 
liſchen Krone wird eine ee kan } 

Ri 

IV. Die allgemeine Verbeit ung, allen, die Y a 
philadelphiſchen Chriften gleichen, ge 



5 * Seite 
ben; welches ihr Inhalt ſei; von 0 hümmliſchen 
Jerusalem, das au e ne) und von 
dem N „ 7 57105 —.— m rar He 246. 

die achte dann ung. 5 
5a — * “ “7 

| 4 aus b Selben an 5 Gemeinde zu | 

8 men An. Laodicca. Uns 2470 280. 
n or 14 a2. n 

8 Der eigent eee au dieſer Gemeinde war Lau- 
beit im Chriſtenthum, und Hauptgedanke des Briefes iſt: | 
Der Snadenfuf bes Helen an laue Chriſten. ... 24% — 240. 

I. In Seh 55 15 Zu * der 50 Ge⸗ 

1. Worin 5 Eigenthümliche des Zustandes der laodi⸗ 
Bam N riſten, der Lauheit, 1 5 ſie ſind we⸗ 

der kalt, noch warm. Dieſe Lauigkeit iſt Haupt⸗ 
charakter der gegenwärtigen Zeit; viele zwar ſind 

noch kalt, andere mit glühender Liebe zu Jeſu er⸗ 
füllt, die Meiſten aber lau. Worin dieſe Lauheit 
, herein 251 — 254. 

1. Die Lauheit offenbart ſich zunächſt gegen die 
Kirche Chriſti, als eine Geſellſchaft mit be⸗ 
ſtimmten Endzwecken. Der laue Chriſt fragt 
nicht danach, ob die Zwecke der Kirche befördert 

0 und erreicht werden oder nicht; die Gemein⸗ 
Fi ſchaft mit der Kirche ſelbſt iſt ihm gleichgültig. 

Weiter offenbart ſie ſich gegen die Lehre, 
zu der die Kirche ſich bekennt; und endlich ge⸗ 
gen die mancherlei unchriſtlichen und unkirchli⸗ 
chen Erſcheinungen, die ſich unter den en 
— nessesniessinee „254 — 258. 

2. Woher entſpringt diefe Lauheit? Theils aus Pe 
natürlichen Beſchaffenheit des menfchlichen Her 
Ehre Ben aus der een mit Jeſu 14 

58 — 261. 
Das laodieeische Weſen ik ii. * traurig, wie 

gefahtlich Traurig, weil dem Herm jeder 



Wie der laue Chriſt ſich ſelber, und wie der Herr 3 
ihn beurtheilt, und welchen Liebesrath derſelbe den 18 9910 

andere Zuſtand lieber iſt, A wie de 
125 wünſchen könne, d 1 2 f. 180 

ſei; wie der Herr fordern darf, Ehe bir — sit 4 
alles ihn lieben ſollen. Gefähr lich iſt . 
Lauheit, weil die Lauen aus Chriſti beſeligender ER 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werden.. , 261 — 269. 

Gleichgültigen ertheilt. — Der laue Chriſt urtheilt — 
fälſchlich, daß ſein äußerlich⸗günſtiger e Be⸗ = 
weis für, die 15 der He ih ſeiner H 5 
fei. — Warum der Herr ihn arm aer an Er 1 
tet ſeines Reichthums; warum blind, und warum 9 
bloß; weshalb der Herr dem lauen Laodieeer nur 1 
Rath ertheilt und welches der dreifache Rath deſſel⸗ 
ben ift... en ee eee eee An 0. 279. 

A 
IV. Der Gnadenruf des Herrn an die lauen Ehren, . 1 

4 
1. Die Wer ſicher ung des Herrn, daß er nur = Re: a 

aus Liebe auch harte Mittel anwende; und 1 1 
welches der Zweck aller Zucht des Herrn sei. 9 c N 5 5 

2. Die Forderung 15 Buße, was ſie für den a 
lauen Chriſten enthalte We, 1 

3. Von dem feligen Erfolge, wenn der laue i 1 
Chriſt zu heißer Liebe gegen Jeſum ſich entzün⸗ 1. 
den lä Faunpensuunessssemsesesntaoszemneieseeengnunee betete. “ 75 — 6. i 

RN 1 8 ur 5 13 

LU u — N 333 

amd On 112 0 . b " is) itte de nig 3 

— 10 5 5 zu x 2 

ei. ichn de che 1 

5 * 0 f 



Einleitung. 

Offenbarung Cap. 1, 4—11. 

* Johannes den ſieben Gemeinden in Aſia: Gnade ſei 
mit euch, und Friede von Dem, der da iſt, und der 

da war, und der da kommt; und von den ſieben 
Geiſtern, die da ſind vor ſeinem Stuhl; und von 
Jeſu Chriſto, welcher iſt der treue Zeuge und Erſt⸗ 

geborne von den Todten, und ein Fuͤrſt der Könige 
Ne Erden; der uns geliebet hat, und gewaſchen von 
den Sünden mit feinem Blut, und hat uns zu Koͤ⸗ 
gen und Prieſtern gemacht vor Gott und ſeinem Va⸗ 
ter; demſelbigen ſei Ehre und Gewalt, von Ewigkeit 
4 zu Ewigkeit! Amen. Siehe, er kommt mit den Wol- 

ken; und es werden ihn ſehen alle Augen, und die 
ihn geſtochen haben; und werden heulen alle Geſchlechte 
der Erde. Ja, Amen. Ich bin das A und das O, 
der Anfang und das Ende, ſpricht der Herr, der da 
iſt, und der da war, und der da kommt, der All⸗ 

maͤchtige. Ich Johannes, der auch euer Bruder und 
Mitgenoß am Truͤbſal iſt, und am Reich, und an 
; Ein Geduld Jeſu Chriſti, war in der Inſel, die da 

3 2 

8 ißet Patmos, um des Wortes Gottes willen, und 
Lisco Chriſtenſpiegel. 1 a 

ol 



el 

A . 
zen 

4 Kai 
— — 2 — 

des Zeugniſſes Jeſu Chriſti. * im Gast an 

des Herrn Tage, und hörete hinter mir eine große 
Stimme, als einer Poſaune, die ſprach: Ich bin das 

8 und das O, der Erſte und der Letzte; und was du 

ſieheſt, das ſchreibe in ein Buch, und fende es zu den 
Gemeinden in Aſien, gen Epheſus, und gen Summe, 
und gen Pergamus, und gen Thyatira, und gen Sar⸗ 

des, und gen . und gen Laodicea. 

Durch die herzliche ebe unſeres Gottes ai 

Vaters in Chriſto Jeſu haben, wir in der verfloſſenen 1 505 

zens gefeiert; jetzt ſtehen wir am Anfange der lungen 2 a 
der feſtloſen Trinitatis⸗Sonntage, welche den übrigen Theil 
des Kirchenjahres einnehmen. Um nun auch in dieſer Zeit 

für unſere kirchlichen Betrachtungen ein Ganzes zu gewinnen, 

wollen wir, wenn Gott dazu Gnade ſchenkt, die ſieben Send⸗ 

ſchreiben des Herrn Jeſu Chriſti im zweiten und dritten Ca- 

pitel der vom Herrn dem heiligen Apoſtel Johannes gegebe⸗ 

nen Offenbarung mit einander erwägen. Und du, himmliſcher 

Vater, von dem alle gute und vollkommne Gabe herabkommt, 
der du nicht willſt, daß dein Wort leer zu dir zurückkomme, 
ſondern vielmehr daß es ausrichte, was dir gefällt, Aug 

wirke, wozu du es fendeft, laß auch unter uns, ja an je 
dem von uns, dein Wort, welches eine Gotteskraft iſt, nutze 

ſein zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Erziehung in 
der Gerechtigkeit, daß wir durch daſſelbe erneuert werden zur 

Buße, erbaut auf unſern allerheiligſten Glauben, befeſtigt in 

der Liebe, geſtärkt zum Kampfe, beſeligt in der Hoſnung, 
geſchmückt mit den Tugenden Chriſti! * 

* 
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| 5 Die ſteben Sendſchreiben eigentlich des Herrn Jeſu 
jr und auf feinen Befehl von Johannes an die fieben 
Gemeinden geſchrieben, haben zunächſt die Beſtimmung, das 

Buch der Offenbarung bei ſeiner Ueberſendung an die ſieben 

Gemeinden zu begleiten und es ihnen zuzueignen; ſo wollte 
es der Herr ſelber, denn als er ſich dem Johannes offen⸗ 
barte, vernahm dieſer eine große Stimme, als einer Poſaune, 

die ſprach (v. 11.): Ich bin das A und das O, der 
Erſte und der Letzte; und was du ſieheſt, das 
ſchreibe in ein Buch, und fende es zu den Gemein⸗ 

den in Aſia, gen Epheſus, und gen Smyrna, und 
gen Pergamus, und gen Thyatira, und gen Sar— 
des, und gen Philadelphia und gen Laodicea. Dem 
Befehle ſeines Herrn gehorchte Johannes, und machte den 

ihm gewordenen Auftrag den betreffenden Gemeinden in einem 
Einleitungsſchreiben bekannt (v. 4. ff.). Es ſtehen dieſe ſie⸗ 

ben Briefe freilich in der innigſten Beziehung auf den Zu⸗ 

ſtand jener Gemeinden, welche die erſten Empfänger waren; 
ſie berückſichtigen ihre beſondern Bedürfniſſe, loben, was an 

ihnen zu loben iſt, rügen das Tadelnswerthe, und gehen ſorg⸗ 
fältig auf die bei ihnen vorkommenden Erſcheinungen ein; das 

raubt ihnen aber keineswegs ihren Werth, ihre Anwendbar⸗ 
keit und Nutzbarkeit für andere Leſer anderer Zeiten; denn 
da ſie, wie die drei andern Briefe unſers Apoſtels, und wie 
alle im Neuen Teſtament befindlichen Briefe und Schriften, 
allgemeine chriſtliche Wahrheiten, Lehren, Warnungen, Ermah⸗ 
nungen und Tröſtungen enthalten, ſo iſt darin, und weil ſie 
Gottes Wort ſind, das in Ewigkeit bleibet, ihr unverän⸗ 
derlicher Werth und ihre immerwährende Geltung begründet. 
Werth und Geltung des göttlichen Wortes überhaupt für 

N Zeiten und für alle Menſchen ſtützen ſich theils auf die 
tur und Bedürfniſſe des menſchlichen Herzens, theils auf, 

1 * 



das Wesen und den Willen Gottes. Dis menfehfiche Herz 
befindet ſich von Natur allenthalben im Zuſtande des Ver⸗ 

derbens, und wie groß ſonſt auch die körperlichen oder geiſti⸗ 
gen Verſchiedenheiten unter den Menſchen ſein mögen, in dem 
einen Punkte iſt kein Unterſchied: Sie ſind allzumal Sünder, f 

die des Ruhmes vor Gott ermangeln, find alleſammt abge⸗ 
wichen und untüchtig geworden; unter allen Himmelsſtrichen a 

und in allen Jahrhunderten finden wir bei allen Völkern und 
bei jedem Einzelnen dies angeborne ſittliche Verderben, wie 
mannigfach und verſchieden auch die äußere Form und Ge⸗ ; 

ſtalt fein mag, in der die Sünde herausbricht; neben dem⸗ 5 

ſelben zugleich aber auch Empfänglichkeit für Erlöſung, * 

kann allen und jedem geholfen werden. Und Gott, der nicht 
Luſt hat am Tode des Sünders, will, daß allen geholfen 
werde, daß ſie zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, ſich 
bekehren und leben. Dieſer gnädige und gute Wille Gottes 1 
iſt ausgeſprochen und bekannt gemacht in ſeinem Worte; ws 

feinem Worte lockt er uns zur Buße, bietet er Gnade und 
Sündenvergebung an, läßt er uns bitten, daß wir uns mit 

ihm ſollen verſöhnen laſſen; in ſeinem Worte zeigt er uns 

Mittel und Wege, wie wir erlöſt, ſeine lieben Kinder und 

Erben des ewigen Lebens werden ſollen. So uinberänderich 
nun wie Gott in feinem Weſen iſt, iſt er auch in ſeinem hei⸗ 

ligen und barmherzigen Willen, ſeines Herzens Gedanken blei⸗ i 
ben für und für, bei ihm iſt kein Wechſel des Lichts und de 

Finſterniß, Jeſus Chriſtus geſtern und heut und derſelbe auch 
in Ewigkeit. Die Unveränderlichkeit des göttlichen Willens ber 

gründet die Unveränderlichkeit ſeines Wortes; und dies Wort, 
als das rechte und einige Heilmittel unſeter verderben iter 

und unſeres natürlichen Verderbens hat und bewährt auch 
allenthalben, zu allen Zeiten und bei Allen ſeine rettende und 
beſeligende Kraft, wenn es nur auf die rechte Weiſe ange 

md 
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vandt wird. Mag nun immerhin dies Wort wie auch bei 
en ſieben Sendſchreiben der Fall iſt, in beſonderer Beziehung 

einzelne Gemeinden oder Perſonen ſtehen, alle, die es recht 

eherzigen, werden feine göttlichen Kräfte erfahren; und die 

ſieben Sendſchreiben ſind, ungeachtet ihrer zeit⸗ und 

mäßen Beziehung auf die erften Lefer, dennoch ein Spieg 
flür alle Chriſten zu allen Zeiten und an allen Orten. Die 
Anſicht, welche Manche von ihnen gefaßt haben, daß ſieben 
aufeinander folgende Perioden der chriſtlichen Kirche in ihnen 
geſchildert ſeien, iſt unhaltbar und läßt ſich nicht durchführen; 
nein, zu jeder Zeit der chriſtlichen Kirche finden ſich hie und 
da, bei ganzen Gemeinden oder bei Einzelnen, dieſelben Er: 
ſcheinungen und Zuſtände nebeneinander und zugleich, deren 

Bild in den ſieben Briefen uns vor Augen geſtellt wird). 

oT Bengel in den Reden über die Offenbarung fast: Das Ge: 
heimniß der fieben Sterne Cap. 1, 20. bringt keine ſieben Kirchen⸗ 

Perioden mit ſich, womit man die Kluft zwiſchen dem Dato der Weiſſa⸗ 
gung und einem ſpäten Erfolg der fieben Siegel ausfüllen mögte. — 

| Daß unter den ſieben Gemeinden ſieben, wie man noch immer vorgibt, 
nacheinander folgende Kirchenzeiten vorgebildet, iſt unerweis⸗ 

lich. Ein jeder von den ſieben Majeſtätsbriefen gehet ſammt dem En⸗ 
gel der Gemeinde, an den er geſtellet iſt, die ganze Chriſtenheit aller 

g Zeiten und aller Orten an, ſo viel für einen jeden Hirten oder für 
ka eine jede Seele in ihrem Theil gehört. Dagegen ſagt von Brunn: 
Blicke in die Offenbarung Johannis: Unter den ſteben goldnen Leuch⸗ 
tern verſteht unſer Heiland, nach ſeinem eignen Ausſpruche, ſieben, 

nicht die ſieben Gemeinden, an welche er Cap. 1, 11. dem Johannes 
zu ſchreiben befahl, denn er braucht hier keinen hindeutenden Artikel, 
und bezeichnet folglich große Vereine, die ſich in der chriſtlichen Kirche 
bilden werden, wovon die ſieben erſten nur ein Vordild ſind. 
Als den ſieben Gemeinden entſprechend gibt er, der Reihenfolge nach, 
folgende Perioden an: 1) Die apoſtoliſche Kirche; Y die Kirche unter 
den Verfolgungen; 3) die von Glaubensſtreitigkeiten zerriſſene vrienta⸗ 
liche Kirche; 4) die abendländische Kirche; 5) die durch die Reforma⸗ 
a n gereinigte abendländiſche Kirche; 6) die reine, evangeliſche Kirche; 



Die fieben Städte, in denen die chriſtlichen Gemeinden 7 
ſich befanden, an welche die ſi eben Briefe gerichtet ſind, lie⸗ 
gen ſämmtlich im vordern oder weſtlichen Theile der Halb⸗ 
inſel Klein⸗Aſien; fie find als mehr oder weniger große und 

volkreiche Städte auch ſonſt aus dem Neuen Teſtament und aus 
der Profangeſchichte bekannt, ſind aber nicht die einzigen dort, 1 
in denen chriſtliche Gemeinden waren, wie denn ſolche auch 
in Coloſſä und Hierapolis ſich gebildet hatten (Col. 4, 10% 3 

Daß nur grade an dieſe Sieben gefchrieben wird, hat feinen 
Grund in der überall in der Offenbarung herrſt heili⸗ 

gen Siebenzahl, welche dem ganzen Buche eine ſehr ab, | 

volle und ſinnreiche Anordnung gibt. 

Das Chriſtenthum iſt nach dieſem Landſtrich REN | 

jene Städte gebracht worden durch den Mann, der einſt ein 0 
wüthender Verfolger der Gemeinde Jeſu, nach ſeiner wunder ⸗ 

baren Bekehrung aber ein auserwähltes Rüſtzeug des Herrn 
war, ſeinen Namen zu tragen vor den Heiden und vor den 
Königen und vor den Kindern von Iſrael (Apoſtelg. 9, 15.). 
Paulus war es, — der eifrige und unermüdliche Apoſtel, der 

in Wahrheit von ſich ſagen konnte (1 Kor. 15, 10.) : Ich 
habe viel mehr gearbeitet, denn ſie alle; nicht aber ich, ſon⸗ 

dern Gottes Gnade, die mit mir iſt! — der zuerſt Chriſtum 

und das Wort vom Kreuz in Klein-Aſien verkündigte. Auf 
ſeiner dritten großen Miſſionsreiſe unter den Heiden, nachdem 
er die oberen (ſüdlicheren) Länder, Phrygien und Galatien, 
durchtwandelt und die ſchon früher dort geſammelten Chriſten⸗ 
gemeinden beſucht, und alle Jünger im Glauben geſtärkt hatte 
kam er auch gen Epheſus, und hier predigte er das Evange⸗ 
lium zwei Jahr und drei Monate, 15 den Jahren 55—57 

7) die Chriſten der legten Zeit bei der auf die höchſte Stufe der 35 
dung ira menfchlichen Vernunft. a 



va 8810 höreten, beide, Juden und Griechen, und Gott 

n ME w geringe Thaten ne die Hände 9 — ‚und 

zu Nom unter Nero enthauptet ward wählte ſi e 900 heilige 
Aupoſtel Johannes, ob gebeten, oder aus eignem Antriebe, 
1 müſſen wir unentſchieden laſſen, dieſe verwaiſten Gemeinden 
zum Schauplatz ſeiner apoſtoliſchen Wirkſamkeit; und es of⸗ 
fenbart ſich in dieſer Wahl apoſtoliſche Weisheit und Liebe, 

denn die hier befindlichen chriſtlichen Gemeinden bedurften 
ganz beſonderer Pflege und Sorgfalt. Die Neubekehrten, 

noch ſchwach in ihrem Chriſtenglauben, hatten wie unſere 

jungen Chriſten, leitende Obhut und ſchützende Pflege an und 

für ſich ſchon ſehr nöthig, zwiefach aber wegen der beſonde⸗ 

ren Umſtände und Verhältniſſe, in denen ſie lebten. Das 
Chriſtenthum war hier mit mancherlei ſeine urſprüngliche Rein⸗ 

Veh und Lauterkeit trübenden und verunreinigenden Einflüſſen 

in Berührung gekommen, die ihm große Gefahr, ja ſogar 

une drohten. Was Paulus, vom heiligen Geiſte erleuch⸗ 

tet, in ſeinen erſten Anfängen geſchaut, wovor er die Aelteſten 

der epheſiniſchen Gemeinde zu Milet gewarnt (Apoſtelg. 20, 

} 28.), was er in feinen Briefen an die Epheſer und Coloſſer 

ſchon bekämpft hatte: das hatte ſich jetzt, nach Verlauf eini⸗ 

ger Jahre, weit mehr entwickelt; greuliche Wölfe, die der 
Heerde Gottes nicht ſchonten, hatten ſich eingeſchlichen, Irr⸗ 

lehrer waren aufgetreten, eine falſche Freiheit des Fleiſches 

wurde gepredigt, ſchlaffe ſittliche Grundſätze verbreitet, man 
miſchte Chriſtenthum und Heidenthum untereinander, eine auf⸗ 
Ben eitle Weisheit machte ſich geltend. Und zu allen die: 

ſen ſchwierigen e, im Innern der chriſtlichen Ge 

* a ee 23 ; 



meinden kamen noch Kämpfe mit aden ar Setfalen r h 
außen her, den Gläubigen zugefügt von Juden und Heiden. 10 

Schon war die Zeit erſchienen, von der der Herr . 

hatte, ſie werden euch in den Bann thun, und wer euch töd⸗ 

tet, wird meinen, er thue Gott einen Dienſt daran (Joh. 16, 
2.). Seit Nero, um das Schauſpiel des Brandes von Troja N 

ſich lebhaft vorzuſtellen, Rom hatte anzünden laſſen, und die F 

Schuld dann auf die Chriften gewälzt hatte, brach der bis⸗ 1 

her noch zurückgehaltene Haß der Welt gegen die Kirche des 

Herrn offen hervor; die Juden, denen das Wort vom Kreuz 

ein Aergerniß war, wiegelten die Heiden zu Verfolgungen der 

Chriſten auf, und auch ohne dies übte der Heide Feindſelig⸗ 
keiten aus, von Eiferſucht für ſeine Götter getrieben, deren 
Dienſt und Verehrung ihm durch das Evangelium gefährdet 

ſchien, — daher der Aufruhr zu Epheſus, vom Goldſchmidt 
Demetrius erregt (Apoſtelg. 19, 23. ff.). Unter fo bewand 

ten Umſtänden war es wichtig und wünſchenswerth, daß apo⸗ ö 
ſtoliſche Weisheit, Liebe und Kraft in dieſen Gemeinden wirkte, 

den zerſtörenden Einflüſſen wehrte, das Schwache ſtärkte, die 

Zagenden ermuthigte, die Schwankenden befeſtigte, die Ge⸗ 

beugten aufrichtete, die Betrübten tröſtete, die Sichern und 

Treuloſen zur Buße ermahnte. Und Johannes trat ein in die⸗ 

ſen Wirkungskreis, ein Diener der Gemeinden, ein Gehülfe 

ihrer Freude zu werden, zu begießen und zu pflegen, was 

Paulus gepflanzt hatte, und das Reich des Herrn zu bauen 
mit unermüdlicher Liebe, Treue und Thätigkeit. Eine lange 

Reihe von Jahren, bis ans Ende des erſten Jahrhunderts I 

chriſtlicher Zeitrechnung, wirkte der Jünger, der einft an Yen 

Bruſt gelegen hatte, für ſeinen Meiſter in dem ihm anbefohl⸗ 
nen Wirkungskreiſe; längſt ſchon waren ſeine Mit-Apoſtel zu 
ihres Herrn Freude eingegangen, und ruhten von ihrer Ar⸗ 

beit, nachdem ſie den Kampf des Glaubens gekämpft und 
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als des een Sohnes vom Vater voller Gnade und 

Wahrheit. Und als der hochbetagte Greis vor Schwachheit 
1 nicht mehr in die Verſammlungen der Gläubigen gehen konnte, 
da ließ er ſich in ihre Mitte tragen, und ermahnte ſie, immer 
* wieder aufs Neue, mit den wenigen Worten: Kindlein, liebet 

euch unter einander! Einſt befragt, warum er nur dies, und 

dies immer wieder gebiete, antwortete er: Weil, wenn dies 

Gebot geſchieht, alles erfüllt wird. 

Wahrſcheinlich nicht lange nachher als Johannes feinen 
Wohnſitz in Epheſus genommen hatte, war er, der Gläubi⸗ 

gen Bruder und Mitgenoß an der Trübſal, und am 
Reich, und an der Geduld Jeſu Chriſti, in der In— 

ſel, die da heißt Patmos (im ägeiſchen Meere), um des 

Wortes Gottes willen und des Zeugniſſes Jeſu 
90 Chriſti (v. 9.). Ob Johannes nach dieſer Inſel verbannt 

5 worden ſei, wie viele annehmen, iſt mit Gewißheit nicht zu 

fagen, da es ſehr wohl fein kann, daß er ſich freiwillig dort: 

hin begeben hat, um des Wortes Gottes willen und 

des Zeug niſſes Jeſu Chriſti, daſſelbe nämlich auch dort 

zu predigen und Seelen für Chriſtum, durch das Zeugniß 
über den Erlöſer und Heiland der Welt zu gewinnen ). Auf 

| ) Für eine Verbannung des Johannes nach Patmos ſchon un: 
„ ter Nero ſpricht das Zeugniß des Epiphanius im 4. Jahrhundert; 
„ Ixenäus aber und Tertullian im 2. Jahrhundert ſagen, Johannes ſei 
9 im 14. Jahr des Kaiſers Domitian (95 Jahr n. Chr.) nach Patmos 
8 verwieſen. Hat dieſe Angabe wirklich ihre Richtigkeit, ſo ließe ſich den⸗ 

noch die frühe Abfaſſung der Offenbarung vor Jeruſalems Zerſtörung 
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dem er an des Herrn Tage im Geiſt war d. h. in eine 

Entzückung gerieth, wie Aehnliches dem Apoſtel Petrus be⸗ 
gegnete (Apoſtelg. 10, 10.), und dem heiligen Paulus (2 Kor. 

11, 1. ff.). Durch einen Engel hat Johannes die Offe 1: 
rung von Jeſu Chriſto empfangen, welche diefem Gott gege⸗ 2 

ben hat, ſeinen Knechten zu zeigen (bekannt zu machen), 

was in der Kürze geſchehen ſoll, und hat fie gedeu— 

tet d. h. in bedeutungs⸗ und ſinnvollen Bildern, nicht in 

eigentlicher Rede, iſt ihm das Zukünftige dargeſtellt worden. 

Die bedeutungsvollen Bilder, welche Johannes durch den 
Dienſt des Engels in mancherlei Geſichten oder Viſionen 
ſchaute, machen den eigentlichen Inhalt der Offenbarung aus 
vom vierten Capitel an; fie find bildliche Darſtellungen we 
ſentlich- wahrer Begebenheiten, die in der Zukunft ſich ent⸗ 
wickeln ſollten, und zwar (Cap. 1, 1.) in der Kürze d. h. 
in Eile, ſo daß die Erfüllung des in Bildern Zuvorverkünde⸗ 
ten ohne Verzug beginnen und ohne Unterbrechung fortlaufen 

ſollte, bis die ganze Weiſſagung Wirklichkeit geworden ſein 
würde. Bevor aber die Reihe der Viſionen, durch den Dienſt 
des Engels begann, offenbarte ſich der Heiland Jeſus Chri⸗ 

ſtus ſelbſt ſeinem Apoſtel in majeſtätiſcher Geſtalt, die dieſer 
alſo beſchreibt (v. 13 — 18.): Ich ſahe mitten unter den 

ſieben Leuchtern Einen, der war eines Menſchen 
Sohn gleich, er war angethan mit einem Kittel, 

durch die Annahme retten, daß Johannes zwei Mal auf Patmos gewe⸗ 
ſen ſei, und bei dem erſten, vielleicht freiwilligen, und weiter nicht be⸗ 
rühmt gewordenen Aufenthalte daſelbſt, die Offenbarung empfangen 
und niedergeſchrieben habe. Wider die ſo ſpäte Abfaſſung der Offen⸗ 

barung nach Jeruſalems Zerſtörung ſpricht der ganze erſte Theil der⸗ 

ſelben, der nicht anders als vom Gericht über Jeruſalem erklärt wer⸗ 
den kann. 
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j begürtet um die Bruſt mit einem e üldenen Gür⸗ 

eiße Wolle, als der Schnee, und feine Augen wie 
ne Feuerflamme, und ſeine Füße gleich wie Meſ— 

fing, das im Ofen glühet, und feine Stimme wie 

groß Waſſerrauſchen; und hatte ſieben Sterne in 
ſeiner rechten Hand, und aus ſeinem Munde ging 
eein ſcharf zweiſchneidig Schwert, und fein Ange— 

5 ſicht leuchtete wie die helle Sonne; und als ich ihn 

fſahe, fiel ich zu feinen Füßen als ein Todter; und 
7 er legte ſeine rechte Hand auf mich, und ſprach zu 
mir: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erſte und der 
Letzte, und der Lebendige. Ich war todt, und, ſiehe! 

ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit, und 

habe die Schlüſſel der Hölle und des Todes. 

Wie in den ſieben Briefen überall auf den Herrn hin⸗ 

gewieſen wird, der im Begriff iſt zu kommen, ſeinen Freun⸗ 
den zum Segen, ſeinen Feinden zum Gericht: eben ſo iſt im 

ganzen Buche der Offenbarung dies der Hauptgedanke: Der 
Herr kommt! Kommt zum Gericht über das feindſelige 

Jeruſalem (Cap. 4 — 11.); zum Gericht über Babel, das heid⸗ 
nniſche Rom, welches Chriſto und feinem Evangelium wider⸗ 
ſtand und es verfolgte (Cap. 12 — 19.); kommt zum Gericht 

And zum Siege über alle dem Chriſtenthum feindſelige Gewal⸗ 

ten, Mächte und Kräfte (Cap. 20. ff.). „Siehe! er kommt, er 
„kommt! iſt der Inhalt des Buchs, ſeiner unzähligen Drom⸗ 

Br 

1 „metenſtimmen! Schnell und unerwartet, hoch und erhaben 
„kommt er mit den Wolken; alle ſollen ihn fehen.” (Herder.) 
Die Entwicklung der Kirche Jeſu auf Erden, ihr Wachs⸗ 
5 thum, ihr Kämpfen und Siegen, iſt ſchon ein Kommen des 

r 

a. * 
ae 

EEE 

= rs 5 57 

Herrn, aber einſt wird er kommen, ſichtbar, wie er aufgefah⸗ 

ren iſt! Uns auf ſein Kommen vorzubeteiten, in rechter Be⸗ 



reiſchaft zu ſtehen, wie Knechte, die 1 4 Herrn erwarten, 

wie Jungfrauen, die dem Bräutigam entgegen harren, tes 
im hochzeitlichen Schmuck der Buße und des Gehorſams er⸗ 
funden zu werden, das iſt unſere Pflicht; dazu ermahnt, d 
auf dringt die ganze Offenbarung, und die ſieben Briefe f 
ſonderheit. Es ſpricht, der ſolches zeuget, Jeſus 
Chriſtus: Ja, ich komme bald. Amen. Ja, re 5 
Herr Jeſu (Offenb. 22, 20.). N 

Bei aller Verſchiedenheit des Inhalts der fi eben Send, 

ſchreiben, der durch den verfchiedenen Zuſtand der Gemeinden 
gegeben war, findet ſich doch in ihrer Form ſehr viel Aehn⸗ 

lichkeit und Uebereinſtimmung; ein jedes beginnt mit einem 

Zuge aus der Geſtalt des Herrn, wie er ſich dem Johannes 
offenbarte; dann folgt Lob oder Tadel, oder beides zugleich, 
Warnung und Drohung, Ermahnung und Troſt, wie die 

Beſchaffenheit und Verhältniſſe der Gemeinde es erforderten; 

den Schluß macht die Stimme des Geiſtes Jeſu Chriſti. 

Anfang und Schluß haben die innigſte Balehne auf den 

Inhalt. , 
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Die Abeite Betrachtung 

does en an die Gemeinde zu Epheſus. 
Cap. 2, 1827. 9 

Und dem Engel der Gemeinde zu Epheſus 1925 
Das ſaget, der da haͤlt die ſieben Sterne in ſeiner 
Rechten, der da wandelt mitten unter den ſieben guͤl⸗ 

denen Leuchtern: Ich weiß deine Werke und deine 
Arbeit und deine Geduld, und daß du die Boͤſen 
nicht tragen kannſt; und haft verſucht die, fo da fa- 

gen, fie ſeien Apoſtel, und ſind's nicht, und Haft fie 
3 Lugner erfunden; und vertraͤgeſt, und haſt Geduld, 

und um meines Namens willen arbeiteft du, und biſt 
nicht muͤde worden; aber ich habe wider dich, daß du 

die erſte Liebe verlaͤſſeſt. Gedenke, wovon du gefallen 
biſt, und thue Buße, und thue die erſten Werke; 

wo aber nicht, werde ich dir kommen bald, und dei⸗ 

nen Leuchter wegſtoßen von ſeiner Staͤtte, wo du 

nicht Buße thuſt; aber das haſt du, daß du die 
Werke der Nikolaiten haſſeſt, welche ich auch haſſe. 
Wer Ohren hat, der hoͤre, was der Geiſt den Ge⸗ 

meinden ſaget: Wer uͤberwindet, dem will ich zu eſſen 
geben von dem Holz des Lebens, das im Paradies 

Gottes iſt. 



gedanken: 
e 

Kehre zur Me of erſten eiebe
 dard. 

Kehre zur verlaßnen erſten Liebe zurück! Das ; 
ift die freundliche und Tiebreiche Ermahnung, die an den En⸗ 

gel der Gemeinde zu Epheſus ergeht; was aber dem Engel 

der Gemeinde hier und in allen Briefen geſagt wird, geht 
zugleich auch die ganze Gemeinde an. Epheſus, die 
Hauptſtadt des Landes Jonien, eine berühmte Seeſtadt am 
ägeiſchen Meere und ein vielbeſuchter Handelsplatz, war unter 
den ſieben Städten, deren chriſtliche Gemeinden dieſe Briefe 
empfingen, die angeſehenſte, größte und volkreichſte; hier be⸗ 3 

fand fich der weltberühmte Tempel der Diana, eins der fir 
ben Wunderwerke der alten Welt, der vom ganzen Griechen⸗ 

lande mit vereinten Kräften und Koſten wieder erbaut worden 

war, nachdem ihn Heroſtratus, um ſich einen Namen zu ma⸗ 
chen, im Jahre 365 vor Chriſti Geburt in Brand geſteckt 

hatte; hier trieben Viele vorwitzige Kunſt (Magie, Umgang 

mit der böſen Geiſterwelt), als aber Paulus längere Zeit 
dort gewirkt hatte, ſo brachten ihrer viele die Zauberbücher 

zuſammen, und verbrannten ſie öffentlich, und überrechneten, 

was ſie werth waren, und funden des Geldes funfig 275 

ſend Groſchen (Apoſtelg. 19, 19.). 

Der Engel der Gemeinde iſt ihr Vorſteher oder Bi⸗ 

ſchof, den die Juden ſchon ſo zu benennen pflegten, wie es 
denn beim Propheten Maleachi 2, 7. heißt: Des Prieſters 

Lippen ſollen die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem Munde 
das Geſetz ſuche, denn er iſt ein Engel des Herrn Ze⸗ 
baoth. O des herrlichen, bedeutungsvollen Namens, den 

4 



Eiche von ſich ſelber, er wird gefandtz er redet nicht in ſei⸗ 
nem, ſondern in eines Andern Namen; wir nun, die wir 
Diener am Worte ſind, ſind Engel oder Boten des Herrn, 
er iſt's der uns ſendet, ſo ſind wir nun Botſchafter an 

Chriſtus ſtatt, denn Gott vermahnet durch uns, fo 
bitten wir nun an Chriſtus ſtatt: Laſſet euch ver— 
ſöhnen mit Gott (2 Kor. 5, 20.); dafür halte uns 

jedermann, nämlich für Chriſti Diener und Haus⸗ 
halter über Gottes Geheimniſſe (1 Kor. 3, 5.). Der 

König des Himmelreichs, Jeſus Chriſtus unſer Herr, der in 

. den Tagen ſeines Fleiſches die Apoſtel zu ſeinen erſten Boten 

oder Engeln berufen, und ſie nach ſeiner Auffahrt mit beſon⸗ 

deren Gaben und Kräften ausgerüſtet und den heiligen Geiſt 
Ex der Verheißung ihnen gegeben hat, er beruft und ſendet noch 

immer Evangeliſten, Hirten und Lehrer, daß die 
Heiligen zugerichtet werden zum Werke des Amtes, 
dadurch der Leib Chriſti erbauet werde (Eph. 4, 11. 
12.); Arbeiter in feinen Weinberg, Arbeiter in feine Erndte 
ſendet allewege und allenthalben der treue Heiland, und er⸗ 

wählt ſich Menſchenfiſcher, und ſetzt durch den heiligen 
Geiſt Hirten und Biſchöfe ein, zu weiden die Ge— 

. meinde Gottes, welche er durch ſein eigen Blut er⸗ 

worben hat (Apoſtelg. 20, 28.). Wir, geliebte Mitchriſten, 
die wir gewürdigt ſind, das Amt des Neuen Teſtaments zu 

führen, welches die Verſöhnung predigt, wir ſind die Boten, 
die der Herr ſendet, euch zu dem großen Abendmahl einzu⸗ 

lladen, ſind die Engel, die euch berufen zu der königlichen 
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| Hochel. — Ein Bote redet ad was ihn en; d | 
was ihm in den Sinn kommt; er hat einen ihm gewordenen 
Auftrag auszurichten, es iſt ihm geſagt worden, was er be⸗ 

fielen ſoll: fo ſteht es, geliebte Chriften, mit uns, die 
Herr als ſeine Engel zu euch ſendet mit dem ganz alk 

ten Auftrage: Prediget Buße und Vergebung der Sünden 
aller Creatur! predigt das Evangelium vom Reiche, lehret 
alle Völker und taufet ſie! Eine klare, genau beſtimmte, kei⸗ 

nen Zweifel noch einige Ungewißheit übrig laſſende Anweiſung 
über die Ausrichtung unſeres Amtes, über den Inhalt unſe⸗ 
res Predigens iſt uns gegeben; Chriſtum ſollen wir euch ver⸗ 

kündigen, ihn euch vor die Augen mahlen, auf ihn als das 

Lamm Gottes, das der Welt und auch eure, unſere Sünde 

getragen hat, euch hinweiſen; den ganzen Rath Gottes von 
eurer Seligkeit durch den Glauben an Chriſtum ſollen wir 

euch verkünden und euch nichts verhalten; wir ſollen lehren, 
ſtrafen, dräuen, bitten, ermahnen, es ſei zu rechter Zeit, oder 

wie etliche meinen zur Unzeit. — Ja noch mehr, Geliebte; 
als Engeln des Herrn iſt uns ſogar Regel und Richtſchnur 

geſtellt, wie wir predigen ſollen, nicht mit klugen Wor⸗ 
ten, auf daß nicht das Kreuz Chriſti zu nichte 

werde (1 Kor. 1, 7.), denn es gefiel Gott wohl, 

durch thörichte Predigt ſelig zu machen die, ſo dar⸗ 

an glauben (v. 21.); darum ſoll der Bote des Herrn mit 

Paulus von ſich ſagen können (1 Kor. 2, 1. 2. 4. 13.) 

Und ich, lieben Brüder, da ich zu euch kam, kam 

ich nicht mit hohen Worten, oder hoher Weisheit, 

euch zu verkündigen die göttliche Predigt; denn ich 
hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter 

euch, ohne allein Jeſum Chriſtum den Gekreuzig⸗ 
tenz und mein Wort und meine Predigt war nicht 

in vernünftigen Reden menſchlicher Weisheit, ſon⸗ 
dern 
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db N als Engel des . 1 855 Chriſti, ba 
l Beruf mit rechter Treue ausrichten, und euch predigen, was N 
und wie wir predigen ſollen, das ſollet ihr ſelbſt prüfen und 
beurtheilen; dazu werden die Gläubigen ermahnt mit den 
Worten (1 Joh. 4, 1.) : Ihr Lieben, glaubet nicht ti: 
nem jeglichen Geiſt, ſondern prüfet die Geiſter, ob 
fie von Gott find, denn es find viel falſcher Pro⸗ 

* 

pheten ausgegangen in die Welt; fo thaten die Ber⸗ 

röenſer; als Paulus und Silas ihnen predigten, Jeſus von 
Nazareth ſei der im Alten Teſtament verheißne Meſſias, da 
nahmen fie das Wort auf ganz williglich, und forſcheten täg⸗ 

lich in der Schrift, ob ſich's alſo verhielte Apoſtelg. 17, 10. 

411). In der heiligen Schrift haft du / Gemeinde des Herrn, 
Regel und Richtſchnur zur Prüfung und Beurtheilung unſe⸗ 
rer Predigt; wir halten euch nicht zurück von der heiligen 

Schrift, wir ermahnen und bitten euch vielmehr, daß ihr in 
derſelben ſuchet; wir dürfen die ſtrengſte Prüfung nicht ſcheuen, 
die ſorgfältigſte Vergleichung unſerer Predigt mit dem, was 

geſchrieben ſteht, kann uns nicht bange machen, uns nur 

willkommen ſein, denn wir haben das frohe Bewußtſein, nur 
die lautere Wahrheit euch verkündigt zu haben, und der hei— 
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lige Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſt, daß vor dem Herrn 

recht iſt, was wir euch gepredigt haben. Wir kommen in 

unſerm Amte zu euch als Engel des Herrn Jeſu Chriſti, als 

ana des Friedens, euch zu verkündigen den Frieden, der 
höher als alle Vernunft iſt und den die Welt nicht geben 

bun als Engel des Troſtes, euch zu tröſten in eurer Trübſal. 
Lisco Chriſtenſpiegel. | 



9 ER das Wort an, „ eure Seele kann ſelig 
machen, ſtoßet das Heil n icht von euch, achtet euch ſelbſt des 

| mwerth! Seht, theuer erkaufte Seelen, 
das iſt eure Pflicht; das der Wille des Herrn an auh, De? 

eure Obliegenheit gegen die Boten des Herrn. N 

Sind wir Diener am Worte Engel des Herrn fo ſollt 

ihr unſere Predigt als Gottes Wort willig hören, in einem 

feinen, guten Herzen bewahren, und mit Geduld in guten 

Werken Früchte bringen zum ewigen Leben; ihr ſollt Hörer, 

aber nicht bloß Hörer, ſondern auch Thäter des Wortes wer⸗ 

den! Viele verlaffen unſere Verſammlungen, und werden nicht 
einmal Hörer; andere, wenn wir ſie dringend bitten, zum 

Abendmahle des Herrn zu kommen, ſprechen: Ich bitte dich, 

entſchuldige mich! noch andere höhnen und tödten die Knechte, 

die der Herr zu ihnen ſendet! Uns erfüllt das mit Schmerz 

und Betrübniß, den Verächtern des Wortes gereicht es zum 
Verderben. Unerwartet darf es uns freilich nicht ſein, wenn 

wir nicht bei allen williges Ohr und empfängliche Herzen 
finden, wenn wir unſer Amt ohne Erfolg und Segen bei 

fo vielen verwalten, denn der Herr hat geſagt (Joh. 15, 20.) : 
Gedenket an mein Wort, das ich euch geſagt habe, 

der Knecht iſt nicht größer, denn ſein Herr; haben 

ſie mich verfolget, fie werden euch auch verfolgen; 
haben ſie mein Wort gehalten, ſo werden ſie eures 

auch halten. Nun, Geliebte, wenn ihr bisher etwa in 
Welt⸗ und Leichtſinn unſern Beruf und unſer Werk, als der 

Boten des Herrn, verkannt und eure Obliegenheiten gegen 

den Herrn und ſeine Engel verletzt habet, ſo laſſet euch herz⸗ 

lich und dringend bitten, fortan in rechtſchaffener Buße, in 
lebendigem Glauben und mit ſanftmüthigem Geiſte das Wort 
des Lebens aufzunehmen, welches euch hier ſchon zu Kindern 
Gottes, und einſt zu Erben des ewigen Lebens machen wird. 



Pr; 

— 1 — * 
F 

* Engel ſollen die Lehrer und Viſchöfe geltlche Ge. 
meinden ſein. Welch reiches, vielſagendes Bild. „Engel 

Gottes ſollet ihr ſein, Lehrer der enſchen, Wächter, Vor⸗ 

ſteher, Hirten; von Gott kommend und zu ihm gehend, 
von ihm geſandt und ſeine Stelle hienieden, nicht um ir⸗ 
disch Gut, vertretend. Flammen Gottes, feine Blitze und 
Winde, Streiter für's Gute, Kämpfer wider das Böſe, 
Diener der Schöpfung, und Austheiler des Segens; die 
fu auf den Händen tragend, und ſchauend allezeit, in 

e und Armuth, das Antlitz Gottes des Va⸗ 

ert.“ 1 

II. 

N EEE zur een erſten Liebe zurück! Das 
ſaget, der da hält die ſieben Sterne in ſeiner Rech— 

ten, der da wandelt mitten unter den ſieben gols 
denen Leuchtern (v. 1.). Chriſtus ſelbſt, der himmliſche 

Prieſterkönig, der treue Heiland, der barmherzige Sünder⸗ 

Ei‘ ermahnt zur Rückkehr zur erſten Liebe; er iſt der 
mächtige Beſchützer der Seinen, ihr allgegenwärtiger 
Freund und Herr, in ſeiner Gemeinſchaft haben ſie Leben 

und volle Genüge, Friede und Freude im heiligen Geiſt. An 

dieſe Gemeinſchaft mit ihm erinnert Chriſtus den Engel der 

Gemeinde zu Epheſus, damit er durch Rückkehr zur erſten 
5 Liebe in ſeiner Gemeinſchaft auf's Neue befeſtigt werden und 

in ihr ewiglich bleiben möge; wo aber nicht, ſo ſoll ſein 

Leuchter von feiner Stätte weggeſtoßen, er von der Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Heiland aller Gemeinden ausgeſchloſſen wer⸗ 

den. Die Bezeichnung des Herrn, als des, der die fieben- 
Sterne in ſeiner Hand hält und mitten unter den ſieben gol⸗ 

4 Leuchtern wandelt, ſoll ſchon eine Mahnung zur nei 

2 * 
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meinden, unter denen ich wandte, biſt jetzt noch ein Glied an 

meinem Leibe, ein Rebe an mir, dem wahrhaftigen Weinſtock; 
aber ich muß dich ausſtoßen und wegwerfen, von meiner Be ö 

meinſchaft dich abſondern, wenn du zur erſten Liebe nicht z 
rückkehrſt! O kehre zurück, damit du ewig bei mir und mit 

mir und um mich ſeieſt, und ich auch dir zu eſſen geben könne 

von je Holze des Lebens, das im Paradies Gottes ill 

Chriſtus hält die ſieben Sterne in feiner Rechten; 

die be Sterne find Engel der fieben Een ! 

(Cap. 1, 20.). Der fo eben ein Engel genannt war, wird 
nun einem Sterne verglichen; ſchon Daniel ſagte (Cap. * | 

2.): Die, fo viele zur Gerechtigkeit weiſen, werden 

> 

3 

1 2 Me 

leuchten, wie die Sterne, immer und ewiglich. un, 
vergängliche und unvergleichliche Herrlichkeit der Boten Chriſti 
und aller, die ſein Reich zu fördern bemüht ſind durch den 

leuchtenden Wandel in Gottesfurcht und Gottſeligkeit! Zu 
nächſt ſollen die Diener am Worte Sterne ſein, fern in ihrem 
Gemüthe dem irdiſchen Treiben und Trachten, in der Welt 

aber nicht mit der Welt lebend; Vorbilder der Heerde 17 
wir ſein, Nachfolger Chriſti, andern zur Nachahmung! Nur 

mit tiefer Beſchämung und Beugung vernehmen wir, was 3 

wir ſein ſollen, und noch lange nicht ſind! Wohl uns, wenn 
wir bei unſerm Straucheln und Fallen nur in Wahrheit ſa⸗ 1 
gen können: Herr, du weißt alle Dinge, du eee ich 4 
dich * de un. Bun e 4 

Fall' ich gleich oftermals 747 Fier 

aus meiner Liebespflicht: t 

ich hab Ihn dennoch lieb, 

und bleibe an Ihm hangen, 

Er, einzig meine Luſt, 

Er, einzig mein Verlangen. 



— 

Die Sterne hält der Herr in ſeiner Rechten! Er iſt unſer 
Schutz b und unſere Zuverſicht; ſo ſpricht der gute und getreue 
Hirte (Joh. 10, 28. 29.): Ich gebe meinen Schafen 

5 1 Leben, und ſie werden nimmermehr um⸗ 
kommen, und niemand wird ſie mir aus meiner 
Hand reißen; der Vater, der ſie mir gegeben hat, 

iſt größer denn alles, und niemand kann fie aus 
meines Vaters Hand reißen! Vor wem ſollte ich mich 

fürchten? Was wollen mir Menſchen thun? Der Herr ſchenkt 
5 ſeinen Boten Muth und Freudigkeit, ſchützt ſeine Boten mit 
allmächtiger Hand, enthebt ſie drohenden Gefahren, trägt ſie 
wie auf Adlersflügeln an die Stätte der Sicherheit, iſt wie 
eeine feurige Mauer um ſie her. Fürchte dich nicht, du kleine 
Heerde, es iſt des Vaters Wohlgefallen, dir das Reich zu 
geben! Halte dich zu ihm, ſo hält er ſich zu dir, ſo hält 

dich ſeine Rechte, ſo führt dich ſein ſtarker Arm, ſo bewahrt 

er dich in ſeiner Gemeinſchaft, und du ſollſt ewiglich nicht 

umkommen. Auf wen, als auf den Herrn allein, der die 

5 Seen in ſeiner Rechten hält, ſollen wir unſere Zuverſicht 
und unſere Hoffnung ſetzen? Herzlich lieb habe ich dich, 
Herr, meine Stärke, Herr, mein Fels, meine Burg, 

mein Erretter, mein Gott, mein Hort, auf den ich 
! traue, mein Schild und Horn meines Heils, und 

mein Schutz. Ich will den Herrn loben und anru⸗ 
i fen, ſo werde ich von meinen Feinden erlöſetz denn 
' es umfingen mich des Todes Bande, und die Bäche 
Y Belials erſchreckten mich, der Höllen Bande um; 
fingen mich, und des Todes Stricke überwältigten 

2 aich. Wenn mir angſt iſt, ſo rufe ich den Herrn 

an, und ſchreie zu meinem Gott: ſo erhöret er meine 

Stimme von ſeinem Tempel, und mein Geſchrei 
amt vor ihn zu ſeinen Ohren (Bf. 18, 2— 7.) 

a 
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„Wo Johannes einſt die Nägelmale gefehen, 5 mr 

die Namen der Geliebten Jeſu Chriſti, als Kleinode, als 

Sterne. Siehe! in meine Hände habe ich dich gezeichnet, 
ſprach Gott dort zu dem verwaiſten Zion, deine zerriſſene 
Mauern ſind immer vor meinen Augen und dein Andenken 
bei mir! So zeigt es hier Chriſtus. Befleckte, ſterbliche 
Menſchen ſind die Kleinode ſeiner Hand, leuchten, wo Wun⸗ 

der der Liebe geweſen ſind, als Siegesmäler und Liebesdenk⸗ 

male, als unſterblich glänzende Sterne. Schauet gen Him⸗ 

mel und ſehet die Sterne! ſo ſollet ihr Engel, Boten Gottes, 

in höherer, reinerer Denkart herniederſchauen und glänzen und 

wachen und in die dunkle Nacht ſtrahlen — ein lebendiges 
Gottesheer, in feiner Hand leuchtende Sterne.“ (Herder. ) 

2. Kehre zur verlaßnen erſten Liebe zurück! 
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Das ſaget, der da wandelt mitten unter den ſieben 
goldenen Leuchtern; die ſieben Leuchter find fies 

ben Gemeinden (Cap. 1, 20.) In der Stiftshütte war 
ein großer ſiebenarmiger Leuchter, aus gediegenem Golde ge⸗ 

fertigt (2 Moſe 25, 31. Sach. 4, 2.); er ein ſchönes, tref⸗ 

fendes Bild der ſieben Gemeinden, der ganzen Chriſtenheit, 

jeder einzelnen Gemeinde, jedes einzelnen Reichsgenoſſen. Chri⸗ 

ſtus iſt das Licht der Welt, in ſeinen Gläubigen zündet er 

das Licht an, nun ſollen auch ſie, ja wir ſollen Lichter in 

der Welt ſein! Man zündet aber nicht ein Licht an 

und ſetzt es unter einen Scheffel, ſondern auf ei⸗ 

- 

FETTE 

nen Leuchter, fo leuchtet es denen allen, die im 
Hauſe find; alſo laſſet auch ihr euer Licht leuchten 

vor den Leuten, daß ſie eure guten Werke ſehen, N 

und den Vater im Himmel preiſen (Matth. 5, 15. 16.). 

Werden die Lehrer chriſtlicher Gemeinden Engel und Sterne 
genannt, ſo ſollen auch dieſe an ihrem Theile Lichter ſein, 
und mit dem Glanz ihrer Tugenden in die Finſterniß der 

r 
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dt bien strahlen. Das ig die Verkündigung, die 4 
* Chriſto gehört haben, und euch berkündigen, daß 

und das Ebenbild des Waters, iſt die Gnadenſonne im Reiche 
der Geiſter, in ihm iſt lauter Heiligkeit und Reinheit, in ihm 
die vollkommenſte Liebe; an ihm haben wir einen ſolchen Ho⸗ 
henprieſter und Heiland, der da iſt heilig, unſchuldig , unbe 
fleckt, und obwohl er allenthalben, wie wir, zur Sünde ver⸗ 

ſucht ist, fo iſt doch keine Sünde an ihm: fo wir nun ſagen, 
daß wir Gemeinſchaft mit ihm haben, und wandeln in Fin: 
ſterniß, ſo lügen wir und thun nicht die Wahrheit, wer aber 
ſeaget, daß er in ihm bleibet, der fol auch wandeln gleichwie 
Er gewandelt hat. Was wir als Chriſten in der Welt ſein, 

in welchem Verhältniſſe wir zu der von Chriſto noch entfrem⸗ 

deten Welt ſtehen ſollen, das lehrt uns das Bild der golde⸗ 

nnen Leuchter; leuchten laſſen ſollen wir das von Chriſto in 

uns angezündete Licht des Glaubens und der Liebe, der Ge 

duld und Hoffnung, der Sanftmuth und Demuth, eines hei⸗ 

lügen und unſträflichen Wandels. Für uns, fo wir wahrhaft 
im Glauben und durch Glauben in Chriſti Gemeinſchaft ſte⸗ 
hen, iſt die Nacht vergangen und der Tag herbeikommen, ſo 
müſſen wir denn aufſtehen vom Schlaf, ablegen die Werke 

der Finſterniß, anlegen die Waffen des Lichts, wandeln als 

die Kinder des Lichts; der leuchtende Wandel der Chriſten 
ſoll für die, welche noch außerhalb der Kirche Jeſu ſtehen, 

oder welche in ihr noch außer der Gemeinſchaft ſeines Geiſtes 
ſind, eine fo kräftige, wie dringende Einladung und Mahnung 

ſein, ſich auch zu dem beſeligenden Lichte deſſen hinzuwenden, 

der unter feinen Gemeinden als der Allgegenwärtige wandelt. 
* Kehre zur verlaßnen erſten Liebe zurück! ſpricht 
der himmliſche Prieſterkönig, der mitten unter den goldenen 



Leuchtern wandelt; feine Gegenwart bei den Seinen ſoll fie 
in ſeiner Gemeinſchaft bewahren „kräftig fie wieder anziehen, 
falls ſie etwa von ihm weichen, ſie erinnern, wohin ſie ſich 

wieder zu wenden haben, Blumen nach dem Sonnenſchein. 
Der da einſt geſagt hatte: Siehe! ich bin bei euch alle Tage 

bis an der Welt Ende; und: Wo zween oder drei in mer 

nem Namen verſammlet ſind, da bin ich mitten unter ihnen! 
der bezeichnet ſich hier durch das Bild des Wandelns inmit⸗ 
ten der goldenen Leuchter als den Allgegenwärtigen, der ſei⸗ 

nen Gemeinden und Gläubigen ſtets nahe iſt. Zwar iſt er 
aufgefahren zu ſeinem Gott und zu unſerm Gott, und ſitzet 
zur Rechten ſeines Vaters und unſers Vaters, aber er iſt 

nun und nimmer nicht von ſeinem Volk geſchieden; unſer 
Auge ſiehet ihn nicht, aber er ſieht uns; o Jeſu 15 1 

wir ſchau'n dein freundliches Angeſicht ee 
voll Huld und Gnade wohl leiblich nicht; 1 

aber unſre Seele 
kann dich gewahren, 
du kannſt ihr fühlbar dich gala, 
auch ungeſehn! 

So dürfen wir denn von unſerm Heiland und Etlöſer, pe 10. 
gelobten Gottesſohne, ſagen und rühmen (Pf. 139, 7 — 12.): 

Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt? und wo 

ſoll ich hinfliehen vor deinem Angeſicht! Führe 
ich gen Himmel, fo biſt du daz bettete ich mir in 

die Hölle, ſiehe, fo biſt du auch da; nähme ich Fir 
gel der Morgenröthe, und bliebe am äußerſten 

Meer, ſo würd 0 mich doch deine Hand daſelbſt füh⸗ 

ren, und deine Rechte mich halten. Spräche ich: 
Finſterniß mögen mich decken, ſo muß die Nacht 
auch Licht um mich ſeinz denn auch Finſterniß nicht 
finſter iſt bei dir, und die Nacht leuchtet wie der 
Tag; Finſterniß iſt wie das Licht. O ſeliger, kräftiger, 



ſtreich er Glaube! der uns einſt mit feinen Blute * | 
at, iſt jetzt den Seinen allenthalben und alle Zeit nahe! 

Seine Gegenwart ermuntert uns zu einem heiligen Wandel, 
hält uns ernſtlich von der Sünde zurück, erquickt uns mit 

himmliſchem Troſte in dunkeln Trübſalsnächten, ſtärkt uns 
im Kampfe gegen die Sünde, belebt uns mit ſiegreichem 
Muthe in drohenden Gefahren, beruhigt uns bei unerforſch⸗ 
Em Führungen; dem Allgegenwärtigen nahen wir gern mit 
unnſern Gebeten, vor ihm ſchütten wir freudig unſer Herz aus, 

vor ihn bringen wir zuverſichtlich unſere Klagen, ihn rufen 

. demüthig um Gnade an; von dem allgegenwärtigen Hei⸗ 
llande gehet der Geiſt aus, Wohnung zu machen in unſeren 

Herzen, ſein Gnadenglanz umleuchtet uns, ſein Liebeshauch 
erwärmt unſere Herzen, ſein ſtarker Arm hält uns. In den 

ſeligſten Stunden unſrer irdiſchen Pilgrimſchaft, in den Stun⸗ 
den der Erhebung, der Andacht, des Gebetes und frommer 

Gemeinſchaft, da fühlen wir's, wie der Herr unter den gol⸗ 

f denen Leuchtern wandelt, wie er nach ſeiner Allgegenwart uns 

nahe iſt, bald mit den Beſtrafungen ſeines Geiſtes, bald mit 
den Lockungen ſeiner Liebe; und wer unter uns hätte nicht 
ſchon ſeine Stimme gehört, ſeine Bitte vernommen: BR 
5 rang zur verlaßnen erſten Liebe! 

Wie es mit der Gemeinde zu Epheſus und ihrem Engel 
ſtand, das wird uns klar aus dem Lobe und Tadel, den der 

1 Herr über ſie ausſpricht; er lobt ſeine uu ſeine Geduld, 

und daß er die Böſen nicht tragen kann, aber — ſetzt er 

hinzu — ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe ver⸗ 

. läſſeſt. Der Glaubenseifer, die Sorgfalt für Reinheit der 

* Lehre, der Ernſt wider falſche Apoſtel war hier zu loben, 
cher mit dem Leben, dem Wandel in der Liebe ſtand es 

2 
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niche; wie s ſollte; der entgegengeſetzte Fall wie hier 65 = 
in Pergamus ſtatt, wo der Herr Leben und Wandel billigt 

und lobt, aber wegen der geduldeten Irrlehre Vorwürfe 
macht. Aus dem Tadel des Herrn, aus ſeinem: Aber ich 

habe wider dich! erkennen wir die Nothwendigkeit und | 

hohe Wichtigkeit der Liebe und des Wandels in 
ihr, und daß dieſer Mangel durch nichts anderes erſetzt wer 
den kann; wie viel Löbliches ſonſt auch der Herr an ſeinen 5 

Knechten und Gemeinden finden mag, er ſchweigt nicht dazu, 

wenn jemand die erſte Liebe verläßt; er tadelt das Verlaſſen 
derſelben, damit wer von ihr gewichen iſt, zu ihr huruck⸗ 9 

kehren möge! | 11 

Wir müſſen zuerſt auf die Stellung des vom Held 

ausgeſprochenen Lobes und Tadels achten, daß jenes voran⸗ 4 

geht, dieſer erſt nachfolgt, worin feine Weisheit und Liebe 
ſich offenbaren. Gelobt zu werden iſt uns allen angenehm; 
das noch unwiedergeborene Herz trachtet ſogar mit Eifer und 
großer Begierde nach ſolchem Lobe, deſſen es nicht werth 

iſt, und welches wir daher Schmeichelei nennen; es ſchmei⸗ 
chelt, um geſchmeichelt zu werden; wenn aber auch das Herz 

wiedergeboren iſt, ſo ſind ihm Lob und Beifall doch keines⸗ 

wegs gleichgültig, das gerechte Lob, aber auch nur dies iſt 

ihm angenehm und willkommen; Lob gewinnt unſer Herz, 
dem Lobenden neigen wir uns zu, weil wir in ſeinem Lobe 
einen Ausdruck ſeines Wohlwollens und ſeiner Liebe gegen 
uns ſehen. Nach ſeiner Liebe lobt auch der Herr was an 

1 
uns zu loben iſt, und fein Lob iſt Wahrheit; wie es einem = 

ui 

Vater, einem Lehrer, einem Vorgeſetzten Freude macht, das 
Kind, den Schüler, den Untergebenen zu loben und ihm ſei⸗ 
nen Beifall zu bezeugen, ſo noch viel mehr dem Herrn, der 

die Liebe ſelber iſt. Er lobt den Engel und die Gemeinde zu 
Epheſus durch dieſen Brief, fo uns noch immerdar theils in 
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e orte, wenn wir wirklich liebe Kinder ſind, theils 
durch die Stimme unſeres Gewiſſens, in welchem wir, wie 

zn Zeiten das ſtrafende, fo wiederum Nr das lobende Zeug⸗ 
2 ſeines heiligen Geiſtes vernehmen. Der Herr lobt die 
Mü Dee‘ die Geduld und daß er die Böſen nicht tra- 

4 er durch das ab feine Liebe bezeugt und das Herz des Ge⸗ i 
lobten ſich gewonnen hat, ſo ſpricht er auch den Tadel aus; 

f nach dem Lobe nehmen wir den Tadel um ſo williger und 

ſanftmüthiger auf, denn auch im Tadel ſehen wir nun dies 
ſelbe Liebe, daſſelbe Wohlwollen, die es herzlich gut mit uns 
meinen, und nichts anderes als unſer wahres Beſtes ſuchen. 
Das Verfahren des Herrn ſei uns Regel und Richtſchnur 
des unſern! Müſſen wir tadeln, ſo wollen wir zuvörderſt lo⸗ 

ben, loben, was nur irgend Lob verdient; das ſcharfſichtige 

Auge herzlicher Liebe wird bald das Lobenswerthe entdecken, 
ſelbſt da, wo das Strafwürdige überwiegend hervortritt. 
— vorangeſchicktes Lob der Liebe wollen wir dem Tadel 
der Liebe um ſo beſſeren Eingang und deſto willigere Auf⸗ 

ahne bereiten. 

Ich weiß deine Werke, ſagt Jeſus Chriſtus (v. .); 

Sau nicht bloß, wie wir ſo leicht wähnen könnten, die 

äußern, in die Augen fallenden, ſondern auch die innern, vers 
borgenen Werke. Der Baum mit allen ſeinen Blättern, Blü⸗ 
then und Früchten, wie wir ihn ſehen, hat eine in der Erde 

verborgene Wurzel, die wir nicht ſehen; der Strom, der vor 

unſern Augen dahinfließt, iſt aus einer Quelle entſprungen, 

die aus dem Innern der Erde hervorſprudelt. So iſt es 

mit den äußern Werken, ſie haben eine verborgene Wurzel, 

95 ihre Quelle iſt in unſerm Innern; unſere Gedanken und a 

* Wünſche, unſere Vorſtellungen und Neigungen, unſere Be⸗ 

10 gierden und Pläne, unſer Lieben und Haſſen, unſer Wählen 
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und Verabſcheuen, das ſind die innern Werke, aus denen die 1 

äußern ſich entwickeln. Ich weiß deine Werke, ſagt der 

1. — — 28 —— 

Herr; vor ihm iſt alles klar und offenbar, er ſiehet nicht 

bloß, was vor Augen iſt, er ſiehet das Herz an, er prüft 
Herzen und Nieren, iſt der allwiſſende Herzenskündiger. Herr, 

du erforſcheſt mich und kenneſt michz ich ſitze oder 
ſtehe auf, fo weißeſt du es, du verſteheſt meine Ge⸗ 
danken von ferne; ich gehe oder liege, ſo biſt du 
um mich, und ſieheſt alle meine Wegez denn ſiehe, 

es iſt kein Wort auf meiner Zunge, das du, Herr, 

nicht alles wiſſeſt; du ſchaffeſt es, was ich vor 

oder hernach thue, und hältſt deine Hand über mir. 

Solches Erkenntniß iſt mir zu wunderlich und zu 
hoch, ich kann's nicht begreifen (Pf. 139, 1 - 6.). Ich 

weiß deine Werke, heißt alſo: Ich kenne dich ganz und gar, N 

durch und durch; das Geheimſte deiner Seele iſt mir nicht ge 
heim, das Verborgenſte mir nicht verborgen. Ja, beſſer als 

wir ſelber uns kennen, kennt uns der Herr! Petrus verſichert 

ihm zwar: Ich bin bereit, mit dir in den Tod zu gehen! 
aber der Herzenskündiger entgegnet ihm: Wahrlich, ich ſage 

dir, dieſe Nacht, ehe der Hahn krähet, wirſt du mich drei 

Mal verleugnen! Weil denn der Herr allein uns kennt, ſo 
wollen wir in anmaßender Eitelkeit nicht unſern eignen Werth 

beſtimmen, noch weniger die Brüder richten. Wer biſt du, 
der du einen fremden Knecht richteſt? Der ein 4 

es, der mich richtet; darum richtet nicht vor der 

Zeit, bis der Herr kommt, welcher auch wird an s 

Licht bringen, was im Finſtern verborgen iſt, und . 

den Rath der Herzen offenbaren (1 Kor. 4, 4. 5.) 

Ich, ich weiß deine Werke! ſagt der Herr; wenn dich auch 

Menſchen verkennen, ich kenne dich beſſer! tröſte dich über 
ihre liebloſen Urtheile. Ja, ein ſüßer und kräftiger Troſt ift 

Er . 
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dem frommen und gläubigen Herzen das Wort des Herrn 
FJeſu Chriſti: Ich weiß deine Werke! Eben dies Wort 
is ft aber auch ein Donnerſchlag, der allen phariſäiſchen Schein, 
alle bloß äußere Gerechtigkeit, alle Heuchelei und Scheinhei⸗ 
1 . danieder ſchmettert! Menſchen magſt du täuſchen, aber 
den Allwiſſenden nicht! ſein Auge durchdringet bis auf den 
tiefſten Grund der Seele! Höre auf, nur zu ſcheinen; ſei, 

N — — 

was du ſcheineſt, und ſcheine auch, was du biſt! Der Herr 

weiß deine Werke, dein ganzer Zuſtand iſt ihm klar, er kennt 
dich durch und durch; das ſei die ernſte Mahnung und Ans 
trieb zu allem Guten, zum Eifer in der Heiligung. 
Ich weiß deine Werke, und zwar, — nun folgt 
das Einzelne, welches darin enthalten iſt, — deine Arbeit 

und deine Geduld und daß du die Böſen nicht tra⸗ 
gen kannſt. Großes, herrliches Lob! wenn es nur nicht 

getrübt würde durch das: Aber ich habe wider dichz o 
erleuchte uns, du allwiſſender Herzenskündiger, mit dem Lichte 
deiner Wahrheit und Gnade, damit wir uns ſelber erkennen, 

und inne werden, ob auch wir den Tadel verdienen, daß wir 
die erſte Liebe verlaſſen haben, wenn du anders unſere Ar⸗ 
beit, unſere Geduld, und daß wir die Böſen wehe tragen 

können, an uns lobeſt! 

Ich weiß deine Arbeit, aber ich * ider 
d dich, daß du die erſte Liebe verläſſeſt! Du haſt viel 

1 N R * 

Nubeit und Mühe um mich und mein Reich, du wirkeſt mit 
Eifer für meine Sache, und das unter vielen erſchwerenden 

Umſtänden, bei vielen und großen Hinderniſſen, bei bedeuten⸗ 
den Schwierigkeiten! dies Zeugniß gibt der Herr ſeinem En⸗ 

gel zu Epheſus, — auch uns? ſuchen wir Recht und Licht 
auf Erden zu verbreiten? wirken wir Gutes und befördern 

wir Menſchenwohl aus allen unſern Kräften? ſind es die 
Angelegenheiten des göttlichen Reiches auf Erden, denen wir 

4 

Fr 
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u Mühwalkungen widmen? Und wenn, — kann von 
uns gerühmt werden, was vom Engel zu Epheſus der Herr 

rühmt (0. 3.): um meines Namens willen arbeiteſt 
du. Sind es die reinſten und lauterſten Triebfedern, aus de⸗ 
nen unſere Arbeit entſpringt? miſchen ſich Eitelkeit und Ehr⸗ 
ſucht ein? ſuchen wir etwa das Unſere beim Arbeiten im 
Weinberge des Herrn? Um des Namens Jeſu Chriſti willen 
wirkte der Engel der Gemeinde zu Epheſus, weil er in Jeſu 

feinen Herrn, ſich als Chriſti Diener erkannte; unverwandt 

ſchaute er auf den, an deſſen Verherrlichung ihm alles lag, 
deſſen Reich er mit allen Kräften zu fördern bemüht war. 
Hinderniſſe thürmten ſich auf, er ſtieß auf unerwartete Schwie⸗ 
rigkeiten, hemmend und ſtörend trat ihm vieles entgegen; doch 
gibt der Heiland ihm das lobende Zeugniß (v. 3.): Du biſt 
nicht müde gewordenz mit beharrlicher Ausdauer, mit fig 

reicher Beharrlichkeit arbeitete und wirkte er für ſeinen Herrn. 
Und wir? mit großer Freudigkeit gehen wir oft an das Werk 
des Herrn, mit kühnem Muthe beginnen wir unſere Laufbahn, 

das Herz iſt geſchwellt von weit ausſehenden Plänen für das 
Reich des Herrn; mit ihm wollen wir über die Mauern 

ſpringen und auf Meereswogen wandeln! Allein, wie das 

Gras verdorret in ſengender Mittagsglut, fo fällt unfer Muth 

dahin, und unſere Freudigkeit erſtirbt, und unſere Thatkraft 
wird gelähmt, wenn die Hitze der Trübſal daher fährt; nun 

allzuoft geſchieht es, daß wir träge werden, des Herrn Werk 

zu treiben, und daß wir aufhören für ſein Reich zu wirken, 
wenn Gefahren ſich zeigen oder der erwartete, heißerſehnte 

Erfolg allzulange ausbleibt und unſerm Auge ſich nicht zeigt. 
So nicht der Engel zu Epheſus. Er arbeitete für den Herrn, 
von den reinſten Triebfedern geleitet, mit lobenswerther Be⸗ 
harrlichkeit: aber doch hatte dieſer wider ihn, daß er 

die vr Liebe verließ! O des men Tadels! 
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vie "Schönes, Löbliches, Herrliches iſt hier geteilt, . 

Eins fehlt; es iſt die erſte Liebe verlaſſen! Ich lobe 
deine Arbeit, ſagt der Herr, aber ſiehe! — und wie ſchmerz⸗ 
lich iſt mir das, wie traurig für dich, — von der erſten 
iel e biſt du gewichen! An dieſem Tadel neben ſo vielem 

Lobe lernen wir das Wort des Apoſtels in ſeiner ganzen 
Tiefe und in ſeinem vollen Umfange verſtehen (1 Kor. 13, 
1. 2.); Wenn ich mit Menfchen- und mit Engelzun⸗ 
gen redete, und hätte der Liebe nicht: ſo wäre ich 

ein tönend Erz, oder eine klingende Schellez und 
wenn ich weiſſagen könnte, und wüßte alle Ge⸗ 

heimniſſe und alle Erkenntniß, und hätte allen 

Glauben, alſo, daß ich Berge verſetzte, und hätte 

der Liebe nicht: ſo wäre ich nichts. Mühwaltungen 

für Gottes Reich, eifriges Wirken für Chriſti Zwecke iſt ſchön 
und heilige Chriſtenpflicht, aber noch mehr als alle Arbeit 

und Werke iſt die Liebe, fie hat einen alles übertreffenden 
Werth, ſie iſt das Eine Nothwendige. Nach der Liebe fragt 

der Herr feinen Simon, als er ihm die Sorge für die Läm⸗ 

mer und Schaſe der theuer erworbenen Heerde befehlen will: 

Simon Johanna, haſt du mich lieb? Die Liebe macht er 

zum Kennzeichen ſeiner Jünger, daran, daß ſie ſich unterein⸗ 

ander lieben, ſoll man ſehen, daß ſie ihm angehören; und 

wenn er an jenem großen Tage vielen, die zu ihm ſagen 

werden: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen ge⸗ 
weiſſagt? haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausge⸗ 

trieben? haben wir nicht in deinem Namen viel Thaten ge⸗ 
than? wenn er ihnen alsdann bekennen wird: Ich habe 

euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter! 
warum anders wird er ſo zu ihnen ſprechen, als weil ihnen 

2 Liebe gefehlt hat, der Chriſten Kennzeichen und höchſter 
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Ich weiß deine Geduld, aber ich habe wider 
dich, daß du die erſte Liebe verläſſeſt. Nicht minder 
als durch ſeine Thätigkeit für Chriſti Sache zeichnete ſich der 
Engel zu Epheſus auch aus durch ſein Leiden um Chriſti 

willen; aus der Kraft ſeines Glaubens an Chriſtum entſprang 
ſeine Geduld wie ſeine Arbeit, und der Herr läßt ihm Aner⸗ 
kennung zu Theil werden in den Worten (v. 3.): Du ver: 

— 

trägeſt, und haft Geduld; aber die fehlende Liebe kann 
durch nichts erſetzt werden; ohne ſie hat nichts Werth, von 

ihr erſt erhält alles ſeinen Werth; deshalb ſagt der heilige 
Paulus (1 Kor. 13, 3.): Und wenn ich alle meine Habe 

den Armen gäbe, und ließe meinen Leib brennen, 

und hätte der Liebe nicht, ſo wäre mir's nicht nütze. 

Die erſte Liebe hatte der Engel zu Epheſus verlaſſen, das 
kann der Herr nicht ungerügt laſſen, denn was iſt alle Ar⸗ 
beit und Geduld ohne dieſe Liebe! Kehre zur verlaßnen erſten 
Liebe zurück, dann werden deine Geduld und deine Mühwal⸗ 

tungen für mich erſt im rechten Glanze ſtrahlen und a 

vollen Werth bekommen. 

Ich weiß, daß du die Böſen nicht tragen kannt, 

und haſt verſucht die, ſo da ſagen, ſie ſeien Apo⸗ 
ſtel, und ſind's nicht, und haſt ſie Lügner erfun⸗ 

den, — aber ich habe wider dich, daß du die erſte 
Liebe verläſſeſt. In einem lebendigen Glaubenseifer hatte 

der Engel zu Epheſus geſtritten wider die Böſen, nämlich 

wider die falſchen Apoſtel; am Worte des Herrn hatte er fie 

geprüft, an dieſem Prüfſtein hatte er ſie als Lügner und Irr⸗ 
lehrer, ihre Lehre als Irrthum und Verfälſchung der Wahr⸗ 

heit erkannt. Mit ſeiner Geduld verband ſi ch eine heilſame, 
löbliche und vom Herrn auch wirklich gelobte Ungeduld; er 

ſchwieg nicht zu dem, was die vorgeblichen Apoſtel vorbrach⸗ b 
ten, er ließ fie nicht gewähren, er glaubte nicht leichtfertig 

einem 



nem jeglichen Geiſte, ſondern prüfte die Geiſter, ob fie aus 
set waren. Er wachte über die Reinheit und Wahrheit 
r ſeligmachenden Lehre; Gleichgültigkeit und Kaltſinn und 
r vielfach geprieſene Indifferentismus waren ihm fremd, 

wo es die göttliche Wahrheit galt; das Anſehn der vorgeb⸗ 

5 lichen Apoſtel, die des Umgangs und der perſönlichen Be 
kanntſchaft mit Jeſu ſich rühmten, und ſo ihre ſchlechte Sache 

zu ſchmücken ſuchten, ſchreckte ihn ſo wenig, wie den heiligen 
Paulus, der auch ſo viel Kämpfe mit den falſchen Apoſteln 

zu beſtehen hatte. Dieſer Glaubenseifer, dieſe Wachſamkeit 
über die reine Lehre, dieſe Sorgfalt, den echten Glauben zu 
bewahren und zu ſchützen, waren am Engel zu Epheſus ſehr 

lobenswerth, und ſind es allenthalben, denn die Wahrheit iſt 

ein köſtliches, unſchätzbares Kleinod, weil ſie uns frei macht 
zu der ſeligen Freiheit der Kinder Gottes, und wir ſollen da⸗ 

her mit aller Treue und aller Kraft und aller Selbſtverleug⸗ 
nung für die Wahrheit kämpfen und ihr zum Siege ver⸗ 

helfen. Aber wir ſollen Wahrheit ſuchen in Liebe, und 

an der Liebe fehlte es dem Engel zu Epheſus bei ſeiner 

Rechtgläubigkeit, bei feinem Glaubenseifer, bei feinem Kampfe 

wider die Böſen, bei ſeinem Widerſtande gegen die falſchen 

Apoſtel. Und das iſt leider noch ſo oft der Fall; menſchliche 

Leidenſchaften und tadelnswerthe Leidenſchaftlichkeit miſchen ſich 

ein in den Eifer für die Wahrheit, und trüben ihn; wir ſchei⸗ 
den nicht ſtets, wie wir ſollten, Perſon und Sache, und wenn 

wir auch dieſer feindſelig entgegentreten, ſo ſollen wir jener 

doch die Liebe bewahren und beweiſen. Iſt es nicht Abſicht, 
bei allem Streit für die Wahrheit und wider ihre Gegner, 

dieſe zu gewinnen, fie zur verkannten Wahrheit hinüberzuzie⸗ 

N ben, ihnen zu beſſerer Erkenntniß derſelben zu verhelfen, und 

Freunde der Wahrheit aus ihnen zu machen? Wie kann 

1 aber dieſe Abſicht erreicht werden, wenn die Wahrheit uns 
ö Liseo Chriſtenſpiegel. 3 
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ſelber nicht zuvor mit dem Geifte der Milde und Liebe erfüllt 
hat, welcher Chriſti Geiſt iſt, der die Wahrheit ſelber iſt; be⸗ 
herzigen müſſen wir des Apoſtels Jacobus Wort, der da ſagt 
(Cap. 3, 13 — 17): Wer iſt weiſe und klug unter 
euch? der erzeige mit feinem guten Wandel feine 
Werke in der Sanftmuth und Weisheit; habt ihr 
aber bittern Neid und Zank in eurem Herzen, fo - 
rühmet euch nicht, und lüget nicht wider die Wahr⸗ 
heit; denn das iſt nicht die Weisheit, die von oben 

herab kommt, ſondern irdiſch, menſchlich und teu⸗ 

feliſch; denn wo Neid und Zank iſt, da iſt Unord⸗ 

nung und eitel böſes Ding; die Weisheit aber von 
oben her, iſt auf's erſte keuſch, darnach friedſam, 
gelinde, läſſet ihr ſagen, voll Barmherzigkeit und 

guter Früchte, unpartheiiſch, ohne Heuchelei. Wer 

den wir uns nun etwa bewußt, daß wir im Streite für die 
Wahrheit des göttlichen Wortes, in der Bekämpfung der Irr⸗ 

thümer und Irrlehren, in der Behandlung der Feinde des 
Evangeliums das königliche Gebot von der Liebe verletzt ha: ' 
ben, ſo wollen wir uns auch darüber vor dem Heiland beugen 
und demüthigen, unſere Verſchuldung eingeſtehen, um Verge⸗ 
bung, inſonderheit aber um ein reicheres Maaß der Liebe, die 
ſein Geiſt in uns wirkt, ihn bitten, damit der Geiſt des Frie⸗ 

dens im Kampfe für Wahrheit, der Geiſt der Eintracht bei ver⸗ 

ſchiedener Ueberzeugung, der Geiſt göttlicher Liebe im Streite ge 
gen irrende und fehlende Brüder uns regiere! Dies iſt um fo 
nöthiger, als in Chriſto Jeſu nichts gilt, als der Glaube, wel⸗ 

cher in der Liebe thätig iſt. Ein Glaube ohne Liebe iſt todt an 
ihm ſelber; ein ſtreitſüchtiger, zänkiſcher und Tiebeleerer Glaube 

iſt nicht echt; darum iſt der Vorwurf ſo ſchwer, den der Herr 
dem Engel der Gemeinde zu Epheſus machen muß: Ich habe 

wider dich, daß du die erſte Liebe verläffef. 



Ich habe gerechte Urſach, mich über dich zu beklagen, 
daß n die erſte Liebe verläſſeſt! fo klagt der Herr mit dem 

lusdruck zärtlicher, inniger Liebe! Wenn ein Gatte, deſſen 
Liebe unverändert dieſelbe geblieben iſt, mit Recht ſich beklagt, 

wenn der andere Theil in feiner Liebe erkaltet, und die frü— 

here Liebe nicht bewahrt; wenn nur mit Schmerz der Freund 
es inne wird, daß der geliebte Freund kaltſinnig und gleich⸗ 

gültig gegen ihn wird: ſo iſt die Klage des Herrn, wenn 
4 wir die erſte Liebe verlaffen, noch unendlich viel gerechter, 
denn er iſt geſtern und heut und in Ewigkeit derſelbe, ſeine 

Liebe zu uns Sündern leidet an keinem Wechſel noch einiger 

i Verminderung; Berge mögen weichen und Hügel hinfallen, 
der Bund ſeiner Gnade mit uns fällt nicht hin. Und wer 

hat gerechtere Anſprüche auf unſere Liebe, als der beglaubigte 
Gottesſohn, der aus Liebe für uns am Kreuz geſtorben iſt, 

der unſere Sünden getragen, eine ewige Erlöſung für uns 

Sünder erfunden hat, und uns ewig ſelig machen kann und 

will. Nein, größere Liebe hat niemand, denn die, daß er 
fein Leben läßt für feine Freunde, Chriſtus aber ift für uns 

Giottloſe geſtorben! Dafür gebührt ihm unſer Herz; er will 

keinen andern Lohn, als unſere dankbare Gegenliebe; Liebe 

um Liebe, iſt ſeine Forderung an uns! Aber über Viele muß 

er klagen, daß ſie die erſte Liebe verlaſſen! Und mit Vielen, 
die er auch theuer erkauft, für die er ſein Blut auch ver⸗ 
gioſſen hat, ſteht es noch trauriger! Wie groß mag die Zahl 
der Chriſten ſein, die noch nie zur Liebe gegen Jeſum erwacht 
find, die nie feine Liebe geſchmeckt, und nie gefühlt haben, 
wie einer Seele iſt, die mit Wahrheit ſagen kann: Herzlich 
Eis hab' ich dich, o Herr! Jeſu, meine Freude, meines Her: 
ens Weide, Jeſua, meine Zier. Sie leben im Schooße der 
* Siſtichen Kirche, ſie ſind Jeſu durch die Taufe geweiht, er 
* We * zu gewinnen und zu ſich zu ziehen, aber vergebens! 
“ 32 
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fie bleiben ferne von ihm, fragen nichts nach feiner Gnade, 

wähnen ihn entbehren zu können. Trauriger, beklagenswerther 
Zuſtand! Höchſt traurig und beklagenswerth iſt aber auch de⸗ 
rer Zuſtand, über die der Erlöſer klagt: Du haſt die erſte 

Liebe verlaſſen! Er klagt nicht, daß ſie gänzlich von ihm 
abgefallen ſind, den Glauben an ihn verleugnet, zu ſeinen 

Feinden übergegangen und mit ihnen gemeinſchaftliche Sache 

gemacht haben; ſo weit iſt es mit ihnen nicht gekommen, ſo 
ſchlimm ſteht es noch nicht um ſie, es kann aber dahin mit 

ihnen kommen, und die erſten Schritte ſind ſchon geſchehen, 

denn die erſte Liebe iſt verlaſſen. Die erſte Liebe iſt das zarte, 
innige und ſelige Gefühl, welches eine Seele gegen Jeſum in 
der erſten Zeit ihrer Bekehrung hat; wie der Verirrte ſich 

glücklich ſchätzt, wenn er den rechten Weg gefunden hat, ſo 

die Seele, wenn ſie Chriſtum gefunden hat, den Weg, die 
Wahrheit und das Leben; wie der Geneſene mit Wonne ſich 
geſund fühlt, ſo der Sünder, wenn der Seelenarzt Vergebung 

der Sünden, und damit Leben und Seligkeit ihm geſchenkt 

hat. O es waren unausſprechlich ſelige Augenblicke für den 

verlorenen Sohn, als er nun in des Vaters Armen lag, fein 

Herz am Vaterherzen ſchlug, und er voller Vergebung und 
liebreicher Wiederannahme gewiß war! Ihr, die ihr wahrhaft 

zu Chriſto bekehrt ſeid, die ihr aus der Finſterniß zum Licht 
gekommen ſeid, und zu dem rechten Lebensſtrom, und zu dem 
einzigen Friedefürſten, und zu dem gütigen Heilande, außer 
dem kein anderer iſt, ihr werdet wiſſen, was es um die erſte 

Liebe iſt! Ihr wiſſet, ſie iſt ein ſeliges Gefühl ſeiner Gnade, 

ſie iſt Friede und Freude im heiligen Geiſt, ſie iſt Luſt an 

dem Herrn, ſie iſt Wonne über ſeine Barmherzigkeit, fi ie ift 
froher Aufblick zu ihm, und gegen die Brüder, ja gegen alle 
Menſchen iſt ſie herzliches Wohlwollen, Wunſch und Sehn⸗ 
ſucht ihr wahres Wohl zu befördern. — Das habe ich wider 
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u, daß da die erſte Liebe verläſſeſt! Es geschieht leicht, 
u wir nicht über uns wachen, daß die Welt uns wieder 
en ſich bringt, und wir ſomit Schaden leiden an unſerer 
Sale Wer die erſte Liebe verläßt, wird gleichgültiger gegen 

N Jeſum, den Urheber und Erwerber feines Heils, denkt ſeltener 

; an ihn, fragt nicht ſo forgfältig nach feinem Willen, und 
f nach ſeiner Billigung des eignen Thuns oder Laſſens; wer 
die erſte Liebe verläßt, erkaltet auch in ſeiner Liebe zu den 
. Brüdern, die nur in der Liebe zu Jeſu wurzelt; das lebhafte 

a Gefühl der Gnade Gottes in Chriſto entſchwindet einem fol 

chen immer mehr, er ſchmeckt nicht mehr ſo lebhaft, wie 

freundlich und gütig der Herr iſt, er ſchätzt die theuer erwor⸗ 
bene Erlöſung nicht mehr ſo hoch, Chriſtus iſt ihm nicht 

mehr ſein Ein und ſein Alles; er kann mit Aſſaph nicht 

mehr in der Wahrheit ſprechen: Herr, wenn ich nur dich 
habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden; wenn 

mir auch Leib und Seele verſchmachten, ſo biſt du doch alle⸗ 
zeit meines Herzens Troſt und mein Theil! Noch iſt freilich 
Liebe vorhanden, aber ſie iſt ein ſchwaches Flämmchen, ein 

glimmender Docht gegen das früher ſo hell lodernde Liebes⸗ 

feuer! ſie iſt nicht mehr wie ein Baum, gepflanzt an Waſſer⸗ 
bächen, der reichlich Früchte bringt zu ſeiner Zeit! Iſt es 
nicht traurig, wenn es mit einer Seele alſo geht, daß der 

Herr Jeſus über ſie klagen muß, wie über den Engel zu 
Epheſus: Ich hatte wider dich, daß du die erſte Liebe 

verläſſeſt! O Seele, wenn du die erſte Liebe verlaſſen 

haſt, ſo höre die Ermahnungen und den Rath der Liebe, 

den dein liebevoller Jeſus dir gibt, damit du zur verlaßnen, 
erſten Liebe zurückkommen mögeſt. Ja, kehre zurück zur ver⸗ 

labnen, erſten Liebe! 

y 
* 



Kehre zurück zur verlaßnen erſten Liebe! und 

befolge zu dem Ende treulich und ſorgfältig den Nath, den 3 
Jeſus dir gibt, wende das Hilfsmittel an, welches ſeine 
Weisheit dir zeigt in den Worten (v. 5.): Gedenke, wo⸗ 
von du gefallen biſt! Er gebietet nicht bloß, wie das 

Geſetz, unſer Herr Jeſus Chriſtus, er hilft auch zum Gehor⸗ 

ſamz; er iſt nicht ein zweiter Moſes, ſondern ein Seelenarzt, 
und als ſolcher macht er uns mit den Mitteln und Wegen 

bekannt, die wir einzuſchlagen haben, wollen wir anders Hülfe 
und Heil, und Rückkehr zur verlaßnen erſten Liebe. Das iſt 
fein Rath und das ſichere, von ihm empfohlene Hülfsmittel, 
uns zur erſten Liebe zurückzuführen: Gedenke, wovon du 

gefallen biſt! Einen ernſtlichen und prüfenden Nückblick 
ſchlägt der Herr vor, ein heilſames Andenken an frühere Zei⸗ 
ten, wo die Seele noch in der erſten Liebe zu ihm lebte. 
Gedenke, wovon du gefallen biſt — das iſt eine Auf: 

forderung, zu vergleichen das Sonſt und das Jetzt, zu erwä⸗ 
gen, wie es vormals war, und wie es heute nicht mehr iſt, 

wenn man die erſte Liebe verlaſſen hat. Solch prüfendes 

Nachſinnen über vergangene Zeiten und Zuſtände und vor⸗ 

malige Seelenverfaſſung kann nur einen bitteren Schmerz er⸗ 

zeugen, wenn eine Veränderung, nicht zum Beſſeren, ſondern 
zum Schlechtern vorgegangen iſt. Scheue ihn nicht, mein in 
Bruder, meine Schweſter in Chriſto, dieſen bitteren Schmerz, 
er iſt heilſam, fliehe nicht die göttliche Traurigkeit, welche zur 
Seligkeit eine Reue wirkt, die niemanden gereut; ſträube dich 

nicht wider die Mahnungen des Geiſtes Gottes, der es dir 

lebhaft und deutlich vor die Seele zu ſtellen ſucht, daß es 
einſt beſſer mit dir war, da du noch in der erſten Liebe ſtan⸗ 

deſt, beſſer als jetzt, wo du die erſte Liebe verlaſſen haft! So 1 
e A 
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ſeer Schmerz, wenn er ſolches Verlangen erzeugt, und du nun 

auf's Neue dem dich zuwendeſt, deſſen Liebe gegen dich un; 

veränderlich iſt, und der vor Liebe ben dich an der I 

du ihm ſelig zu machen. N 
Gedenke, wovon du Gefallen biſtt Diete guuf 

iſt dem von der erſten Liebe Gewichenen nothwendig / er be⸗ 
darf einer ſolchen Weckſtimme, denn die Sünde, — und in 

ihr Gebiet gehört ſchon das Erkalten der Liebe zu Jeſu und 
den Brüdern, — hat eine einſchläfernde, das Herz bethörende, 
in falſche Ruhe es verſenkende Kraft; unmerklich faſt entfernt 
man ſich immer weiter von dem ſchmalen Wege; faſt unbe⸗ 
merkt wird das Herz kalt und immer kälter; faſt unbemerkt 

erliſcht das Leben aus Gott immer mehr in der Seele, und 

der Zuſtand, in den fie geräth, wird allmählig, ohne daß ſie 
ſich deſſen recht bewußt wird, ein höchſt trauriger. Darum 

ruft der Herr mit feiner Weckſtimme, wo die erſte Liebe ver 
laſſen wird, der ſchlummernden Seele zu: Gedenke, wovon 

du gefallen biſt! Wache auf, der du ſchläfſt! Ermanne dich 
und erwäge, wie es ſo traurig iſt, wenn du, ſtatt zuzuneh⸗ 
men im Guten, abnimmſt an Liebe, ſtatt hinanzuwachſen an 
den, der das Haupt iſt, von ihm dich entfernſt, wenn dein 
inneres Leben erste ſtatt immer hihünes und reicher 1 z 
entfalten! 

Gedenke, wovon du Befallen biſt! Es war ein 

höchſt ſeliger Zuſtand, in dem du vormals dich befandeſt, du 

genoſſeſt Friede und Freude, du ſchmeckteſt den Reichthum 
3 göttlicher Güte und Barmherzigkeit, du floſſeſt über von dank⸗ 
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jetzt alles fo anders, ſo ſehr viel anders geworden! Du ſtehſt 
nicht mehr auf der Höhe, wo vormals, du biſt herabgeſun⸗ 

ken; o gedenke, wovon du gefallen biſt! Aehnlich wie hier 
der Herr zum Engel und zur Gemeinde in Epheſus ſpricht, 
äußert ſich Paulus gegen die Galater, fie an frühere, beſſere, 
ſeligere Zeiten erinnernd: O ihr unverſtändigen Gala- 
ter, wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit 

nicht gehorchet? Im Geiſt habt ihr angefangen, 

wollt ihr's denn nun im Fleiſch vollenden? Wie 
waret ihr dazumal fo ſelig; ihr liefet fein, wer 
hat euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu ge⸗ 
horchen? Wie heilſam das Andenken an eine frühere beſſere 
Seelenverfaſſung ſei, wie kräftig ſie zur Buße, zur Umkehr 

antreibe, zeigt uns das Beiſpiel des verlorenen Sohnes! Als 
er nicht mehr im Vaterhauſe, ſondern im fremden Lande war, 

nicht mehr Sohn ſondern Knecht, nicht mehr bei einem güti⸗ N 
gen Vater ſondern bei einem harten Herrn, nicht mehr in 

der Fülle ſondern im tiefſten Elende: da ſchlug er in ſich, da 

ſtellte ſich ihm die ganze Größe des gegenwärtigen Elends 
und des verlorenen Heiles vor ſeine Seele, da gedachte er 
mit den bittern Schmerzen empfindlicher Reue an das beſſere, 

glücklichere Sonſt, da verglich er den glücklichen Zuſtand der 
Tagelöhner ſeines Vaters mit ſeiner eignen höchſt beklagens⸗ 

werthen Lage, und da — als er in vollem Umfange den um 

geheuern Unterſchied, den unermeßlichen Abſtand fühlte, — da 

ergriff ihn mächtige Sehnſucht nach dem ſo leichtſinnig ver⸗ 

laßnen Vaterhauſe, da kehrte er im Glauben an die zu erlan⸗ 
gende Verzeihung um, und ward in Gnaden wieder ange⸗ 

nommen. Er gedachte, wovon er gefallen war, und that 

Buße, und das gereichte ihm zum Heil! Gedenke auch du, 

mein Chriſt, wovon du gefallen biſt, und thue Buße, es wird 

1 
barer Liebe zu Jeſu in Liebe gegen die Brüder! wie iſt das a 
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auch dir zum Heil gereichen! Oder iſt keiner unter uns, 

mit dem es vormals beſſer als jetzt ſtand? Es wäre en 
ſchhön, wenn keinen von uns des Herrn Tadel träfe: 

habe wider dich, daß du die erſte Liebe verläſſeſt! aber 4 5 

warten iſt es nicht, und darum verſuchet euch ſelbſt, ob 

ihr im Glauben ſeid, prüfet euch ſelbſt! Steheſt du 

noch in der erſten Liebe zu Jeſu, die deine Seele erfüllte, als 

du deinen Taufbund erneuerteſt, und dich ihm ganz und gar PR 

für Zeit und Ewigkeit ergabeſt? Wenn dir das, wir müſſen lei⸗ 

der ſagen, in jetziger Zeit ſeltene Glück zu Theil geworden iſt, 
i von frommen Eltern erzogen zu werden und in Gottesfurcht 

und Gottſeligkeit aufzuwachſen, iſt dir dann auch jetzt noch 

Gottes Wort der köſtlichſte Schatz, die Predigt deſſelben will⸗ 

kommen, der Tag des Herrn ein erfehnter und heilig gehalte⸗ 
ner Tag? Ach, wie mancher wird klagen müſſen: Ich bin 

gewichen von meiner jugendlichen Frömmigkeit, ich habe den 

breiten Sündenweg betreten, ich habe aufgehört ein eifriger 

Beter, ein fleißiger Schriftforſcher, ein gewiſſenhafter Hörer 

des Wortes zu ſein! O gedenke, wovon du gefallen biſt, 
| wenn du dir das Zeugniß geben mußt, daß du ſchlaffer in 
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deinen Grundſätzen, leichtſinniger in deinem Umgange, ge ' 
wiſſenloſer in deiner Pflichterfüllung, kälter gegen Jeſum, 

ſelbſtſüchtiger in deinen Beſtrebungen geworden biſt! 

Gedenke, wovon du gefallen biſt, und thue Buße! 
Das iſt des Herrn Forderung an dich, erneuere dich im 
Geiſte deines Gemüths, ſchmücke dich mit dem hochzeitlichen 

Kleide der Buße und des Glaubens, der in Liebe thätig iſt. 

Wie du fetzt biſt, darfſt du nicht bleiben, denn ich habe wi- 

der dich, ſpricht der Herr, daß du die erſte Liebe verlaſſen 

haft! Aendere deinen Sinn gegen mich und gegen die Brü- 

der! Wenn wir dieſer Forderung des Herrn Jeſu Chriſti 

N nachkommen, und durch rechtſchaffene Buße zur verlaßnen 

* 
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erſten eiebe zurückkehren, wenn er wieder ae Ein und Ales 

wird, und wir ihn wieder mehr lieben als Vater und Mur: 
ter, als Bruder und Schweſter, als Weib und Kind, ja auch 

mehr als unſer eigenes Leben, dann wird ganz von ſelber 
ſich ergeben, was er allerdings auch verlangt: Thue die 
erſten Werke! Werke des Glaubens und der Liebe, der 

Liebe, die auch die Widerſacher lieb hat und liebevoll, mit 
ſanftmüthigem Geiſte, ſie zurechtweiſt, die langmüthig und 

freundlich iſt, ſich nicht ungebärdig ſtellet, ſich nicht erbittern 
läßt, nicht das Ihre ſucht, die alles verträget, alles glaubet, 
alles hoffet, alles duldet. Thue die erſten Werke! wie du ſie 
vormals thateſt, und jetzt nicht mehr thuſt, wenn du eiferſt 
ohne Liebe, lieblos tadelſt, für den rechten Glauben n 

ohne Liebe, den Gegnern bitter wirſt, mit Leidenſchaft richteſt! 
Wie viele nun unſer ſind, die ſolcher Vorwurf trifft, daß wir 
die erſte Liebe verlaſſen haben, wir wollen es heute dem Herrn. 

geloben, zur verlaßnen erſten Liebe zurückzukehren, Buße zu 

thun, und die erſten Werke zu thun, in erneueter A 

und erneuetem Gehorſam zu wandeln! 7 RE . 

V. Pr - 

Solchen Entſchluß zu faſſen und auszuführen) ie 0 
wir kräftige Beweggründe und Antriebe, denn der Herr ſagt 
(v. 5.): Wo aber nicht, werde ich dir kommen balde, 
und deinen Leuchter wegſtoßen von ſeiner Stätte, 
wo du nicht Buße thuſt! In rechtſchaffener Buße zur 

verlaßnen erſten Liebe zurückzukehren, ſoll uns freilich alles 

das ermuntern, was wir ſchon aus dem Munde des Herrn 

vernommen haben, daß er der Allgegenwärtige iſt, der unter 
den goldenen Leuchtern wandelt; das Lob, welches er dem 

noch an uns befindlichen Guten ſpendet; ſeine wehmüthige 
und ſchmerzliche Klage über unſer Weichen von der erſten 
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1 bez ſeine Aufforderung zu gedenken, wovon wir gefallen 
Aber zu allen dieſen Antrieben kommt jetzt noch ein 

1 neuer Beweggrund, mehr von ſeinem Ernſt und ſeiner Hei⸗ 
ücgkeit hergenommen. Es iſt eine ſcharfe Drohung, die der 

Herr für den Fall der Unbußfertigkeit ausſpricht, daß er den 

Leuchter von ſeiner Stätte wegſtoßen will! allein auch dieſe 
Schärfe geht aus der Liebe hervor, die nur unſer Beſtes will, 

und kein Mittel unverſucht läßt, uns auf den rechten Weg 

zurückzubringen. Wenn ein Kind von ſeinem Vater mit einem 

Blick, mit einer Miene ſich leiten läßt, ſo braucht er kein 

Wort, und wenn es mit dem Worte ſich ziehen läßt, ſo wen⸗ 

det er härtere Zuchtmittel nicht an, aber er zeigt ihm bei aller 

Güte auch ſeinen Ernſt gegen das Böſe, und eben ſo macht 

es der Heiland; die ſcharfe Drohung iſt das ernſte Angeſicht 

feiner Liebe, ſchaue daher beides, mein Chriſt, die Güte und 
den Ernſt deines Gottes! Dein Heiland iſt unausſprechlich 

gütig, aber feine Güte iſt eine heilige Güte; Gnade und Hei: 
ligkeit, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit ſind beide in ihm, 

keins wirkt ohne das andere; verachte nicht den Reichthum 
göttlicher Güte, Geduld und Langmüthigkeit, weißt du nicht, 

daß Gottes Güte dich zur Buße leitet? will man ſich aber 
nicht bekehren, ſo hat er ſein Schwert gewetzt, und ſeinen Bo⸗ 

gen geſpannt, und darauf gelegt tödtliche Pfeile; und hier heißt 

es: Wo du aber nicht Buße thuſt, fo werde ich dir kommen 

— 

balde, und deinen Leuchter wegſtoßen von ſeiner Stätte! 

Wo jetzt noch unter den ſieben goldenen Leuchtern, in 
deren Mitte ich wandle, ſpricht der Herr, auch dein Leuchter 

ſeine Stelle einnimmt, wo jetzt noch das Licht des Evange⸗ 
liums leuchtet, das beſeligende Licht von oben her ſtrahlt, — 

da, eben da ſoll die Leuchte verlöſchen, der Tag in Nacht ſich 
verkehren, und Finſterniß einbrechen und die Völker wieder in 

Dunkel und Schatten des Todes ſitzen. Wenn du nicht zur 
— 
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verlaßnen erſten Liebe zurückkehrſt, wenn du nicht Buße und 

die erſten Werke wiederum thuſt, ſo ſoll der Leuchter von ſei⸗ 

ner Stätte geſtoßen werden, deine Gemeinde nicht bleiben, 
und alle Gnade da entzogen werden, wo man ihrer nicht 

achtet. Dieſe ernſte und ſchreckliche Drohung des Herrn ift 
in Erfüllung gegangen; das Strafgericht iſt vollzogen, der 
Leuchter ſeiner Stätte entrückt. Wo einſt das blühende, große 

und volkreiche Epheſus ſtand, iſt jetzt ein elendes Dorf, das 
kaum dieſen Namen verdient; funfzehn Hütten nur fand dort 
der engliſche Geſandtſchaftsprediger Lindſay, der von Konſtan⸗ 

tinopel aus Klein-Aſien bereiſte und in ſeinem Bericht (vom 

Jahre 1816) an die brittiſche und ausländiſche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft ſagt, „er habe nur drei Chriſten dort angetroffen, zwei 

Brüder, die einen Kramladen beſaßen und einen Gärtner; in 

der tiefſten Unwiſſenheit leben fie dahin, und kennen nicht 
einmal den Namen des großen Apoſtels, der einſt einen gro⸗ 2 

ßen Schauplatz reich geſegneter Thätigkeit in Epheſus und 
den Schweſtergemeinden umher hatte.“ O Herr Jeſu Chriſte! 

wie biſt du ſo heilig in deinem ganzen Weſen, heilig auch in 

deinen Worten! in den Verheißungen deiner Gnade und in 

J 8 
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den Drohungen deiner Gerechtigkeit erkennen wir deine Wahr⸗ 

haftigkeit! Ja, du biſt nicht ein Menſch, daß du lügeſt, noch 

ein Menſchenkind, daß dich etwas gereue; ſollteſt du etwas 
ſagen und nicht thun, etwas reden und nicht halten? Dein 

Wort iſt wahrhaftig, und was du zuſageſt, hältſt du gewiß, 

denn du ſelber biſt die ewige Wahrheit, und biſt in die Welt 

0 gekommen, die Wahrheit zu zeugen! Der Leuchter, der mit 
dem Lichte des Evangeliums einſt ſo herrlich in Epheſus 

ſtrahlte, iſt weggeſtoßen von ſeiner Stätte; und wie in die⸗ 
ſem Gerichte die Wahrhaftigkeit des Herrn und die Wahrheit 

ſeines Wortes ſich erwieſen hat, ſo iſt die ganze Geſchichte 

des Reiches Gottes auf Erden bis heute ſchon, ſofern ſie 



Wwulchung der Weiſſagung iſt, und wird auch ferner ſein 
3 95 ms Ende der Tage, eine ‚heilige ee Hub Der; 

; And ſeines eingebornen Sohnes Jeſu Christ. So ihr eſſet 

vom Baum der Erkenntniß des Guten und Böſen, ſo werdet 
ihr des Todes ſterben, ſie aßen, und machten ſich ſelbſt elend 

5 nach Leib und Seele; die angedrohte Sündfluth iſt wirklich 
gekommen; das ungehorſame und abtrünnige Iſrael ward 

fortgeführt nach Babylon! Wehe dir Chorazin! wehe dir 

Bethſaida! und du Kapernaum, die du bis zum Himmel er⸗ 
hoben biſt, wirſt bis in die Hölle hinuntergeſtoßen werden! 

Nicht ein Stein iſt auf dem andern geblieben vom Tempel 
und feiner Herrlichkeit, Israel unter alle Völker zerſtreut, ein 
Scheuſal und ein Sprichwort und Spott unter allen Völ⸗ 
kern (5 Moſe 28, 37.)! Wo einſt die Wiege des Chriſten⸗ 

thums war, wo der im Fleiſch geoffenbarte Gott, der Gott: 
menſch Jeſus Chriſtus, wandelte, wo das Volk ein großes 

Licht ſahe, und die Herrlichkeit des Herrn leuchtete, — da 

auch iſt der Leuchter des Evangeliums längſt von ſeiner Stätte 
geſtoßen, da glaubt man jetzt an den Lügenpropheten Muham⸗ 

med, da herrſcht die kläglichſte Finſterniß des Unglaubens und 

Aberglaubens! Wie ſind doch die Gerichte des Herrn ſo ge— 
| recht! er ſelber gerecht und heilig in allen feinen Wegen! 

Die Verachtung feiner Gnade, feines Wortes, feines: Evange— 

liums beſtraft er mit Entziehung derſelben, und wendet ſie 

andern zu, die die Früchte der Buße, des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung zu rechter Zeit bringen! — Unter 

uns, Geliebte in Chriſto Jeſu, ſtehet der Leuchter chriſtlichen 

Gemeinden, und das helle Licht des Evangeliums leuchtet 

uns mit dem wohlthätigen Glanze beſeligender Wahrheit! 

Wird das immer ſo bleiben? Muß es ſo bleiben? Kann es 
auch anders werden? Ach, daß Gott in Gnaden erhörte, 
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was wir in unſerm kirchlichen Morgengebete von ihm erfle⸗ 
hen: Wir bitten dich, gütiger Gott und Vater, du wolleſt 
das Gnadenlicht des Evangeliums uns und unſern Nach⸗ 
kommen erhalten, damit wir dein angenehmes Volk ſein und 
bleiben mögen! O, meine Theuern, wir bitten euch, — mehr 
kann ja ein Vater an ſeinem Kinde nicht thun, — wir bit⸗ 

ten euch: Laſſet euch verſöhnen mit Gott! achtet euch ſelbſt 
des ewigen Lebens nicht unwerth! ſtoßet die Gnade nicht 
von euch, die euch angeboten wird! Noch heißt es heute; 

heute, fo ihr feine Stimme hört, die Stimme des guten Hir⸗ 
ten Jeſu Chriſti, ſo verſtocket eure Herzen nicht! Die Predigt 

des Evangeliums, ſagt unſer Luther, iſt wie ein Platzregen, 
jetzt fället er hiehin, jetzt dorthin, und kommet nicht wieder, 
wo er geweſen iſt! So wollen wir denn, benetzt vom Thau 
der göttlichen Gnade, geſegnet mit dem Früh⸗ und Spatregen 
des Evangeliums, umſtrahlt von der Sonne des göttlichen 
Wortes, mit Geduld in guten Werken Früchte bringen zum 
ewigen Leben! Und haben wir die erſte Liebe verlaſſen, ſo 

wollen wir zu derſelben zurückkehren, und Buße thun und die 

erſten Werke thun, dann wird der Herr uns gnädig ſein, und 

wird unſern Leuchter nicht wegſtoßen von ſeiner Stätte! 
Ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe verläſſeſt, 

aber (v. 6.) das haſt du, daß du die Werke der Ni⸗ 
kolaiten haſſeſt, welche ich auch haſſe! Neues Lob 

des Guten, was dem Engel und der Gemeinde zu Epheſus 

noch geblieben iſt, und in dieſem Lobe neuer Antrieb zur ver⸗ 

laßnen erſten Liebe zurückzukehren, neuer Beweggrund zur 

Buße und die erſten Werke wieder zu thun! Der liebevolle 
Heiland ſpricht ein Wort des Troſtes zur Beſäuftigung des 
Schmerzes, den er fo eben verurſachen mußte; er bezeugt 

ſeine Zufriedenheit, damit der Gelobte, was noch mangelt, 

ſich wieder erwerbe und zu voller, ungetrübter Zufriedenheit 
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es Hchandes gelange! Wie lehrreich für uns! Wer die 
olaiten geweſen find, und wie ihre Werke, das näher zu 

achten wird uns der dritte Brief, an die Gemeinde zu 
jergamus (Cap. 2, 14. 15.), Veranlaſſung geben! Siehe, 

ſpricht der Herr, das iſt lobenswerth an dir, und darin bin 
ich mit dir zufrieden, daß du die Nikolaiten und ihre Werke 

haſſeſt! Solches Lob macht Muth zur Beſſerung, es richtet 
4 den Gebeugten wieder auf, es ſpornt an zu neuem Kampfe; 
vom Guten hebt der Fortſchritt zum Beſſeren an! O Jeſu, 
wie biſt du ſo milde, ſo freundlich! Das glimmende Docht 
1 haſt du nicht ausgelöſcht, das zerknickte Rohr nicht völlig 
zerbrochen! O rühre uns mit deiner Freundlichkeit, daß wir 
dir Freude machen, und gerne thun, was du uns gebieteſt! 

Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den 

Gemeinden ſagt: Wer überwindet, dem will ich zu 
eſſen geben von dem Holze des Lebens, das im Pa— 

radies Gottes iſt (v. 7.) Dies iſt die köſtliche Verhei⸗ 
fung des Herrn, allen Gemeinden und jedem einzelnen Gläu⸗ 
u an's Herz gelegt! in ihr noch ein neuer Beweggrund, 
dem Herrn Freude zu machen, zur verlaßnen erſten Liebe zu⸗ 

rückzukehren, Buße und die erſten Werke zu thun! Ein herr⸗ 

liches Kleinod iſt uns vorgeſteckt, köſtlicher Lohn wartet des 

SR Siegers, des Ueberwinders! fo laſſet uns kämpfen den Kampf, 
** uns verordnet iſt, laufen auf dem ſchmalen Wege, und 

das Kleinod ergreifen, welches uns vorhält die himmliſche 
Berufung in Chriſto Jeſu, auf daß wir am Ziele der Lauf⸗ 

bahn in freudiger Zuverſicht einſt mit dem Apoſtel ſagen kön⸗ 

gekämpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten; hinfort iſt mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an 

8 

nen (2 Tim. 4, 7. 8.): Ich habe einen guten Kamf 

en Tage, der gerechte Rach ek, geben wird; nicht. 
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mir aber allein, fondern auch Allen, die feine Er 
ſcheinung lieb haben. Einſt war das Paradies auf Er⸗ 
den, in ihm der Baum des Lebens; ſeit aber die erſten El⸗ 

tern vom Baum der Erkenntniß gegeſſen haben, iſt dem fün- 

digen Menſchen nur die Hoffnung geblieben, in das himmli⸗ 
ſche Paradies einzugehen, deſſen Pforten Jeſus durch ſeinen 

Kreuzestod und Hingang zum Vater uns geöffnet hat; nun 

ſteht der Cherub nicht mehr davor; dem Bußfertigen und 

Gläubigen ruft der Herr noch immer zu, wie jenem: Heut 

wirſt du mit mir im Paradieſe ſein! Im Hauſe des Vaters 

ſind viele Wohnungen, und Chriſtus hat uns daſelbſt die 

Stätte bereitet, das iſt ſein theures Verdienſt. Im Paradieſe 

Gottes iſt der Baum des Lebens, ewiges Leben haben und 

großen Frieden ſchmecken, die da überwinden durch des Lam⸗ 

mes Blut! Kräftiger kann uns nichts zum Streite wider 

die Sünde ermuntern, nichts unſerer Seele mehr Stärke ge⸗ 

ben zum Ueberwinden, als die theure und wahrhaftige Ver⸗ 
heißung des Herrn, daß wir eſſen ſollen vom Holze des Le⸗ 

bens. Was wir als Chriſten hoffen, was hinter dem Vor⸗ 
hange iſt, da Chriſtus unſer Vorläufer eingegangen iſt, und 

wo der Anker unſerer Hoffnung ruht, das mahnt uns zur 

Buße, das ſtärkt uns in der Liebe, das belebt den hinſinken⸗ 
den Eifer! Die Liebe des Herrn mit ihrer Verheißung richte 

unſere Blicke auf das Jenſeits, damit wir das ewige Leben 

erwerben. Amen. — — „Der ganze Brief iſt wie aus dem 

Paradieſe der Unſchuld und Liebe. Zu ihr, zur erſten Unſchuld 

und Liebe ſoll der Ermattete, tief Hinabgeſunkene zurückkehren, 

daß einſt auch die Frucht vom Lebensbaum ihn erquicke und 
ſpeiſe! Und zuletzt ſteht abermals das Paradies da, mit fer 
nem glücklichen, ſeligen Baume, ihm gleichſam vor r 
bleibend.“ 

Die 
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Und dem Engel der Gemeinde zu Smyrna ſchreibe: 

Das ſaget der Erſte und der Letzte, der todt war und 
iſt lebendig worden: Ich weiß deine Werke, und deine 
Truͤbſal, und deine Armuth — du biſt aber reich, — 

und die Laͤſterung von denen, die da fagen, fie find 
Juden, und ſind's nicht, ſondern ſind des Satans 
Schule. Fuͤrchte dich vor der keinem, das du leiden 

wirſt; ſiehe! der Teufel wird etliche von euch in's 
Geefaͤngniß werfen, auf daß ihr verſucht werdet, und 
werdet Truͤbſal haben zehn Tage; ſei getreu bis 

an den Tod, fo will ich dir die Krone des 
Lebens geben. Wer Ohren hat, der hoͤre, was 
der Geiſt den Gemeinden ſaget: Wer uͤberwindet, 

dem ſoll kein Leid geſchehen von dem andern Tode. 

9 Smyrna, funfzehn Meilen nördlich von Epheſus gele⸗ 
3 gen, iſt unter den ſieben Städten, deren chriftliche Gemeinden 

= die Empfänger der ſieben Sendſchreiben waren, die einzige, 
die noch jetzt von großer Bedeutung, ja ſogar in noch höhe, 

em Maße als früher berühmt und angeſehen iſt. Als Ser. 
. Liseo Chriſtenſpiegel. 4 

Das Senbſchreiben an die Gemeinde zu Suns. 
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ſtadt im Archipelagus treibt ſie ſtarken Handel, und zählt j 
viel über hunderttauſend Einwohner, unter denen fich eine 
nicht geringe Anzahl von Chriſten, meiſt der griechiſchen und 
katholiſchen Kirche zugethan, findet, aber auch Genoſſen un⸗ 

ſerer evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche leben dort. Die chriſt⸗ 
liche Gemeinde zu Smyrna muß, da der Herr nichts an ihr 
tadelt, ſondern ſie nur lobt, in einer recht erwünſchten Ver⸗ 
faſſung geweſen ſein, obwohl die Beſchaffenheit ihrer Mitglie⸗ 
der keine Ausnahme von der allgemeinen Wahrheit iſt, daß 

der Herr, vor dem auch die Himmel nicht rein ſind, Flecken 

an allen ſeinen Heiligen und Schuld an allen ſeinen Dienern 
findet. Wie es damals zu Smyrna um die chriſtliche Ge⸗ 
meinde ſtand, als der Herr dieſen Troſtbrief an ſie erließ, ſo 

war es ein Jahrhundert ſpäter abermals, als in einer ſehr 

heftigen Verfolgung der Chriſten, Polycarpus, der Schüler 

des heiligen Apoſtels Johannes und Biſchof zu Smyrna, ſei⸗ 

nen Glauben an den Erlöſer im Jahre 167 mit dem Märty⸗ 
rertode befi egelte: von mancherlei Leiden und Trübſalen ward 

die Gemeinde bedrängt, von Gefahren und Verfolgungen heim⸗ 

geſucht; daher tröſtet der Herr die hart Geprüften und er⸗ 
mahnt ſie zur Treue und zu ſtandhafter Ausdauer in ihrem 
Glauben. Kern und Mittelpunkt des ganzen Seubſchrebens 
iſt das Wort des Herrn Jeſu: . 

Sei getreu bis an den Tod! | 

Bewehgründe zu ſolcher Treue Wahn den Inhalt des Brie 
fes aus. 

Dem Engel der Gemeinde zu Smyrna ſchreibe: 

Das ſaget der Erſte und der Letzte, der todt war, 
und iſt lebendig worden. Zu ſtandhafter Treue bis an 

den Tod zu ermahnen, bezeichnet ſich der Herr mit dieſen 
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N been, in denen zwei kräftige Beweggründe zur Treue 
. gcgen ihn ſich finden. ö 
Dias ſoll uns eine Reizung und ein Antrieb zur 6 

gegen Jeſum Chriſtum ſein, daß er der Erſte und der 
Letzte iſt, das A und O, der Anfang und das Ende (Cap. 1, 
8. 17. 18. Cap. 22, 13.). Als das ewige Wort iſt Chri⸗ 
ſtus der Erſtgeborne vor allen Creaturen, und obwohl er ſei 
ner menſchlichen Natur nach einen Anfang hat, ſo iſt er ſelber 
doch der Anfang aller Dinge, durch den alles geſchaf⸗ 

fen iſt, das im Himmel und auf Erden iſt, das 

Sichtbare und Unſichtbare, beide, die Thronen und 

Herrſchaften und Fürſtenthümer und Obrigkeiten, 
es iſt alles durch ihn und zu ihm geſchaffen (Kol. 

2, 17.). Als Jeſus in Bethlehem geboren ward, weil die 

Zeit erfüllet war, ward das ewige Wort Fleiſch, das Wort, 
deſſen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit iſt; und der⸗ 

ſelbe, der der Erſte iſt, iſt auch der Letzte, Ziel und Zweck 

der ganzen Schöpfung, die zu ſeiner Verherrlichung geſchaffen 
it, daß der Vater in dem Sohne geprieſen und verherrlicht 
werde. Auf den, der der Erſte und der Letzte iſt, können 
und ſollen wir unſer ganzes und volles Vertrauen ſetzen; 

weil er der Ewige iſt, deſſen Jahre kein Ende nehmen, iſt er 

zu allen Zeiten die Zuverſicht und der Hort ſeiner Gläubigen; 
und wenn es gilt, Chriſto Jeſu Treue zu beweiſen, ſtandhaft 

im Glauben an ihn zu ſein, ſo kann uns der Gedanke ganz 
inſonderheit dazu ermuntern und ſtärken, daß er für und für 

in alle Ewigkeit hinaus Treue belohnt, und der Schutz und 

Schirm der Seinen iſt. Ein Herr, der Treue bis an den 
Tod verlangt, muß auch bis an den Tod ſchützen können; 

Chriſtus kann's, denn ihm iſt gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden. Auf wen anders können wir beſſer und 

ſicherer unſere Zuverſicht ſetzen, als auf den Erſten und Letzten, 
4 * 
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der uns nie entriſſen wird? Freunde können ſterben, Fürſten 
müſſen auch davon, denn der Menſch iſt in ſeinem Leben wie 

Gras, aber der Erſte und der Letzte iſt unſere Zuflucht für 

und für, nichts raubt uns ſeine Liebe, nichts entzieht uns 
feinen Schutz, nichts verhindert ſeine Hülfe, fo wir ihm nur 

treu ſind bis an den Tod, und Treue bis an den Tod ver⸗ 
langt er, weil er der Erſte und der Letzte iſt. 1 

Treue bis an den Tod ſollen wir Chriſto leiſten, auch 
darum weil er todt war, und iſt lebendig worden; 
Chriſti Tod und Auferſtehung iſt ein neuer, wirkſamer Be⸗ 
weggrund, in ſtandhafter Treue gegen ihn auszuharren. Wer 
mögte beharrlich einen Zweck verfolgen, ein Ziel mit uner⸗ 
müdlicher Ausdauer zu erreichen bemüht ſein, Opfer bringen, 

Entbehrungen übernehmen, mit Schwierigkeiten und Hinder⸗ 

niſſen kämpfen, wenn er nicht einige Hoffnung auf Sieg, auf 
glücklichen Erfolg, auf frühere oder ſpätere Erreichung ſeiner 
Abſichten und Beſtrebungen hätte? Ohne ſolche Hoffnung 
auf Gelingen — keine Anſtrengung, kein Eifer, noch weniger 
ausdauernde Beharrlichkeit, ſtandhafte Treue! Je größer aber 

die Wahrſcheinlichkeit eines glücklichen Erfolgs, je gewiſſer die 
Hoffnung des Sieges wird, deſto eifriger der Kampf, deſto 

beharrlicher die Anſtrengung, deſto unermüdlicher die Treue! 

Und ſo iſt es mit der Sache Jeſu Chriſti, mit der Wirkſam⸗ 

keit für ſein Reich; dieſe iſt nie vergeblich, jene kann nicht 

untergehen, das lehrt und beſtätigt uns die Geſchichte des 

Erlöſers, ſein Tod und ſeine Auferſtehung. So lange es 

Tag für ihn war, hatte er die Werke deſſen gewirkt, der ihn 
geſandt hatte, und vollendet ſein Werk; endlich gelang es der 
Bosheit ſeiner Feinde, er ſtarb auf Golgatha am Kreuze! 
Da ſchien es, als ob Bosheit und Lift ſiegten über Unſchuld, 

Wahrheit und Güte, als ob es nun aus ſei mit Chriſto, zer⸗ 

ſtört die Hoffnungen ſeiner Freunde, vereitelt die Erwartungen 
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ſeiner Jünger, die da hofften, er ſolle Iſrael erlöſen, vernichtet 
alles, was er bisher ſchon gewirkt hatte. Aber es erſchien 

dritte Tag, Chriſius erſtand von den Todten, man durfte 
den Lebenden nicht mehr im Grabe ſuchen, der Vater recht⸗ 

| fertigte und ee den e indem er * von 

Sieger, durch unterliegen errang er A Sieg; der ne 

dene lebt und herrſcht über feine Feinde; du haſt ihn, o 

Gott, eine kleine Zeit der Engel mangeln laſſenz 

mit Preis und Ehren haſt du ihn gekrönet, und 

haſt ihn geſetzt über die Werke deiner Händez Alles 

haſt du unterthan zu feinen Füßen. In dem, daß 
er ihm Alles hat unterthan, hat er nichts gelaſſen, 

das ihm nicht unterthan ſei; jetzt aber ſehen wir 
noch nicht, daß ihm Alles unterthan ſei. Den aber, 

der eine kleine Zeit der Engel gemangelt hat, ſe⸗ 
hen wir, daß es Jeſus iſt, durch's Leiden des To⸗ 

des gekrönet mit Preks und Ehren, auf daß er von 
5 Gottes Gnaden für Alle den Tod ſchmeckete (Hebr. 

2, 7—9.). Ja, der todt war, iſt lebendig worden! Die 

Auferſtehung Chriſti von den Todten ſichert, wie ſie ſelber 
Sieg iſt über ſeine Widerſacher, ſeinen Freunden den gleichen 

Sieg; auch ſie ſollen ſiegen durch Unterliegen, der Tod darf 
ſie nicht ſchrecken, im Dienſte Chriſti und für ſein Reich üben 

ſie eine unvergängliche Wirkſamkeit, kein Opfer wird umſonſt 

gebracht, vergeblich kein Samenkorn ausgeſtreut, erfolglos 

Kraft, Zeit und Leben nicht dahingegeben; Chriſti Reich ge⸗ 

Grabe. Das ſtärkt zu freudigem Muthe, das erhält in den 
Treue gegen den Herrn; und wenn der Diener Chriſti ſelber 

auch ein Opfer wird für die Sache Chriſti, dieſe kann nicht 

e und wie Chriſtus auferſtanden iſt, ſo wird auch 

deiht, aus dem Tode neues Leben, Auferſtehung aus dem 
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er dnſtehen und mit ihm ſiegen über alle es ae bes 
halb ſingen wir mit Recht: | 
eigenen Grauen Kö RE 

ſoll ein Chriſt, ei zen ein ne 
wo er iſt, Ae 

ſtets ſich laſſen ſchauen! em 
Kann uns doch der Tod nicht tödten, n 
ſondern reißt | * 

| unfern Geil 4 
aus viel tauſend Nöthen; 

| ſchließt das Thor der bittern seen 
umd macht Bahn, | 
da man kann 

gehn zu Himmelsfreuden! 

| Sa, wäre Chriſtus nicht auferſtanden, ſo wäre ie Glaube 
eitel; hofften wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo wä⸗ 
ren wir die Elendeſten unter allen Menſchen; aber der todt 
war, iſt lebendig worden, nun halten wir um ſo feſter 

am Bekenntniß, nun find wir um ſo ſtandhafter, find ihm 

treu bis an den Tod, denn ſeine Auferſtehung hat uns einen 

guten Troſt und eine gewiſſe Hoffnung bereitet. 

e 

II. 
Zur Treue gegen unſern Herrn Jeſum Chriſtum bis an 

den Tod ſoll uns auch der Gedanke ermuntern und ſtärken, 

daß er alle uns betreffenden Leiden und Trübſale kennt; er 
ſpricht (v. 9.): Ich weiß deine Werke und deine Trüb⸗ 
fal, und deine Armuth — du biſt aber reich, — und 

die Läſterung von denen, die da ſagen, ſie find Ju⸗ 
den, und ſind's nicht. Ich weiß, ſagt der Herr, und 

fein Wiſſen iſt nicht ein müßiges / kraft⸗ und thatloſes Wil: 
ſen , iſt vielmehr kräftig⸗ wirkend, regierend und leitend; er 

hört unſere Seufzer, zählt unſere Thränen, ſetzt Maß und 



ne Widerſachern, force zu den. feindfeligen Kräften: 
Bis hieher und nicht weiter! Er macht's, daß die Drübſal 
ſo ein Ende gewinne, daß wir's können ertragen; nicht län⸗ 

ger, als nöthig, nicht ſchwerer, als unſere Schwachheit es 
diuldet, iſt der Leidensdruck. Zage nicht, mein Herz in der 
Hitze der Trübſal! die Haare auf deinem Haupte ſind alle 

gezählet, der dich lieb hat, der für dich am Kreuz geſtorben 
iſt, der nur dein wahres und ewiges Heil will, der weiß dei⸗ 

nen Zuſtand (deine Werke), weiß deine Trübſal, und es ſoll 

alles zu deinem Beſten dienen. Iſt es dir ſchon ein Troſt, 

wenn dein Vater, deine Mutter, dein Freund um deine Trüb⸗ 
ſal wiſſen, o ſo iſt ja noch tröſtlicher die ſelige Zuverſicht: 

Jieſus kennt meine Leiden; jene können fo oft nicht helfen in 

ihrer Schwachheit, Jeſus bat alle Gewalt im ure und 
8 2 ee | 

ET, 6 Oh r e 2 

wenn die Stunden 
fi ch gefunden, 

| bricht die Hülf mit Macht Wen, 
m. 2/2 und dein Grämen 

zu beſchämen, 
8 f wird es unverſehens ſein! 

* Wülſt b du zagen, willſt du wanken, ſchwach werden im Glau⸗ 
ben, ablaſſen von der Treue, weichen von Jeſu — o ſo be⸗ 

denke! er hat dein nicht vergeſſen, in ſeine Hände hat er dich 

gezeichnet, er weiß deine Trübſal, und zu rechter Zeit und 

es wird er ſich aufmachen zur Hülfe. | 

m cs 1 | a 

Ich weiß deine Trübſal! Sei es nun Hohn und 

4 

Herr * mein Jeſus, der mich lieb hat, weiß meine 

Trübſal; es iſt ihm nichts verborgen, und er ſieht es auch, 
bob ich in der Treue gegen ihn ausharre in den mannigfachen 
e 

er 
“ 

Spott, Geiſſelung und Schläge, Kerker und Banden, der m. 
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Trübſalen von denen die Seinen hienieden betroffen werden, 

die durch viel Trübſal in's Reich Gottes eingehen, und, fo 

ſie gottſelig leben wollen, viel Anfechtung erdulden müſſen. 

Die Trübſal der Gläubigen zu Smyrna war offenbar ein 
Leiden um Chriſti willen, um der Gerechtigkeit willen wurden 
ſie verfolgt, weil ſie Chriſti Jünger waren und es blieben 

und von ihm nicht ablaſſen wollten, darum kam Trübſal, 
Armuth, Läſterung über ſie. Das iſt das alleredelſte Leiden, 

wenn wir um Wohlthat willen für unſern Glauben, weil 

wir Chriſti echte Jünger find, leiden müſſen; ſolch Leiden 

nennt die heilige Schrift vorzugsweiſe Kreuz oder Kreuz 
Chriſti; wie Er als ein Unſchuldiger gelitten und das Kreuz 
getragen hat, ſo ſollen auch wir um ſeines Namens willen 

das Kreuz zu tragen bereit fein; zwar als ganz Unſchuldige 
trifft uns auch dies edelſte Leiden nicht, es iſt aber doch keine 

Folge oder Wirkung der uns noch anklebenden Sünde, kein 
eigentliches Strafleiden. Der Erlöſer erklärt ausdrücklich: 

Wer nicht ſein Kreuz auf ſich nimmt, und folget 

mir nach, der iſt mein nicht werth, nicht werth der 

großen Liebe, die ich auch ihm bewieſen habe, indem ich auch 

für ihn am Kreuz geſtorben bin; und er fordert daher, daß 

ſeine Jünger ihr Kreuz auf ſich nehmen und ihm nachfolgen 

ſollen. Es ſteht bei uns, ob wir dies Kreuz auf uns neh⸗ 

men oder es liegen laſſen, ob wir es tragen wollen oder 

nicht; wir werden Chriſti Kreuz zu tragen nicht gezwungen; 

verleugnen wir ihn und ſeine Gemeinſchaft, ſprechen wir in 
drohenden Gefahren, die um Chriſti willen über uns kommen, 

mit Petro: Ich kenne ihn nicht! ſo bleiben wir mit ſeinem 

Kreuze wohl verſchont; — aber Liebe und Dankbarkeit gegen 
den Herrn, der ſich für uns dargegeben hat, und vom Kreuze 
herab uns fragt: Was thuſt du für mich? ſollen uns bewe⸗ 

gen, willig ſein Kreuz auf uns zu nehmen, und auch ſo unſere 



5 Lebe gegen ihn zu 4 und zu bethätigen. Daß Eh 

a um Ehrifi willen f uchen ſollen f wird nirgend in der 

5 tyrerkrone zu verlangen; wenn uns aber der Herr mit ki 

nem Kreuze heimſucht, fo ſollen wir nicht kreuzſcheu oder 

kreuzflüchtig fein, denn Kreuztragen iſt heilige Pflicht der 
Reichsgenoſſen im Reiche Chriſti. Alles andere Leiden, das 
Jeſu Jünger als Menſchen und wie andere Menſchen trifft, 

Feuer⸗ und Waſſernoth, Landplagen und Krankheiten, und 

* was ſonſt etwa in Folge ihrer Sünde über ſie kommt, ſteht 

4 nicht in ihrem Willen, wird ihnen auferlegt ohne ihren Wil⸗ 

; len, und fie müſſen es tragen, felbft wider ihren Willen: 

indeſſen auch bei ſolcher Trübſal haben die Gläubigen den 
Troſt, den Jeſu Wort ihnen gibt: Ich weiß deine Trübs 

ſalz und aus dieſem Worte ſchöpfen ſie Kraft, ſich unter 
die gewaltige Hand Gottes zu demüthigen, willig zu dul— 

den, was des Herrn Rath eee und ſeine Hand ihnen 

5 e hat. 
n 2 

Ich weiß deine Armuth, du biſt aber reich! Zu 
mannigfachen andern Leiden geſellte ſich in Smyrna auch 

das, daß die an Chriſtum Gläubigen arm waren, arm an 
irdiſchen Gütern, in Mangel und Noth; um ihres Glaubens 

willen hatten ſie wie die Hebräer (Hebr. 10, 34.) den Raub 

ihrer Güter mit Freuden erduldet, als die da wuß— 

ten, daß ſie bei ſich ſelbſt eine beſſere und bleibende 

Habe im Himmel hatten, und deshalb nennt der Herr 
ſie, die da arm waren, reich, reich an Glauben und Liebe, an 
Hoffnung und Geduld, an Gottesfurcht und Gottſeligkeit, an 
Gerechtigkeit vor Gott und an den Tugenden Chriſti. Es 
war hier grade der umgekehrte Fall, wie in Laodicea, wo 



Engel und Gemeinde ſprachen: Ich bin reich, und habe 

gar ſatt und darf nichts, aber — ſagt der Herr — du 

weiſſeſt nicht, daß du biſt elend und jämmerlich, 
arm, blind und bloß (Cap. 3, 17.). Der äußere Zuſtand 
der chriſtlichen Gemeinde zu Smyrna, wie Menſchen ihn be⸗ 
urtheilen konnten und mußten, die nur ſehen, was vor Au⸗ 

gen iſt, war allerdings ziemlich kläglich, deſto herrlicher aber 

und dem Herrn wohlgefällig war die Seelenverfaſſung und 

Gemüthsbeſchaffenheit dieſes Engels und feiner Gemeinde vor 

Gott, der erwählet hat die Armen auf dieſer Welt, 

die am Glauben reich ſind und Erben des Reichs, 
welches er verheißen hat denen, die ihn lieb haben 

(Jac. 2, 5.). Du biſt arm und doch reich! ſchönes Zeugniß, 
wem der Herr es geben kann; glücklicher Zuſtand, wo es ſo 

iſt! Iſt Chriſtus arm geworden um unſertwillen, auf daß er 

uns reich mache an himmliſchen Gütern; hatte des Menſchen 

Sohn nicht wohin er fein Haupt legte, fo follen wir, ſei⸗ 

ner Vorſchrift und ſeinem Vorbilde zufolge, uns nicht 

Schätze ſammeln auf Erden, da ſie die Motten und 

der Roſt freſſen, und da die Diebe nachgraben und 

ſtehlen; ſammlet euch aber, gebietet er, Schätze im 

Himmel, da ſie weder Motten noch Roſt freſſen, 

und da die Diebe nicht nachgraben noch ſtehlenz 

denn wo euer Schatz iſt, da iſt euer Herz. Die beſ⸗ 

ſern, unverlierbaren, ewig währenden und das Herz allein 

ganz und völlig befriedigenden Schätze ſollen wir lieben und 

ſuchen; trachten nach dem, was droben iſt, wo Chriſtus un⸗ 
fer Herr iſt, nicht nach dem, was auf Erden iſt! Wehe de 
nen, die da reich werden wollen, fie fallen in Ver⸗ 

ſuchung und Stricke, und viel thörichter und ſchäd⸗ 

licher Lüſte, welche verſenken die Menſchen in's 

Verderben und Verdammniß; denn Geiz iſt eine 



ihm genügen, denn wir haben nichts in die Welt 

bracht, darum offenbar iſt, wir werden auch nichts 
binaus bringen. 

Nackend lag ich auf dem Boden, 
da ich kam, — da ich nahm, 
ur. meinen erſten Odem; 
* nackend werd' ich auch hinziehen, 

wenn ich werd' — von der Erd' 
als ein Schatten fliehen! 

Qubſtet euch, ihr Armen, wenn ihr nur reich ſeid in Gott! 
ringet nach dieſem Reichthum, es kann ihn jeder erlangen! 

tröſtet euch mit dem Troſtwort eures Jeſu: Ich weiß deine 

Armuth! Ach, wähnet nur nicht, daß der Herr euch über⸗ 

fehe; nein, feine Augen find auf euch gerichtet, daß er euch 

Leben und volle Genüge gebe, eure Herzen erquicke mit Speiſe 
und Freude, und das tägliche Brot euch gebe, fo ihr betet 
und arbeitet. Wähnet aber auch nicht, die ihr arm ſeid, daß 
Armuth an und für ſich des Himmels und feiner Seligkeit 

euch werth mache, Reichthum an und für ſich davon aus⸗ 

ſchließe; waren Abraham und David nicht reich, und doch 
} gerecht durch den Glauben, Männer nach dem Herzen Got: 
tes! Es kommt alles auf die Herzensftellung an, wie man 

Reichthum und Armuth anſieht, und im Glauben an den 

Herrn Jeſum Chriſtum erträgt; daher wollen wir des hei⸗ 

ligen Apoſtels Wort beherzigen, der da ſpricht (1 Kor. 7, 

29 — 310: Die da weinen, ſeien, als weineten ſie 

nicht, und die ſich freuen, als freueten ſie ſich nicht, 

und die da kaufen, als befäßen fie es nicht, und 

die dieſer Welt brauchen, daß ſie derſelbigen nicht 
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mißbrauchen: denn das Weſen dieſer Welt verge⸗ 

het. O wie beſchämend iſt der Sinn und der Zuſtand des 

Engels und der Gemeinde zu Smyrna für ſo viele Chriſten 
jeder und auch unſerer Zeit! Sie gaben freudig um Chriſti 

willen alles dahin, fie duldeten den Raub ihrer 2 
ſahen ſich aus Wohlſtand in Armuth, in Noth und Mangel 
verſetzt, kein Opfer war ihnen zu groß für ihren Glauben, 
für ihre Gemeinſchaft mit Chriſto! Und jetzt, unter uns? 

da iſt vielen Chriſten, die dieſer Welt Güter haben, auch das 

kleinſte Opfer zu groß für ihren Herrn! ſie ſehen den Bru⸗ 

der darben, und ſchließen das Herz vor ihm zu; ſie ſprechen 

wohl: Gott berathe euch, wärmet euch und ſättiget 

euch, aber ſie geben ihnen nicht, was des Leibes 
Nothdurft iſt (Jac. 2, 16.). Ach, ſie vergeſſen des Fe 

Wort: Was ihr einem unter dieſen meinen geringſten Brü⸗ 
dern gethan habt, das habt ihr mir gethan! Und wenn es 
nun gar gilt, Beiträge zur Förderung des Reiches Gottes 

auf Erden zu geben, kleine freiwillige Opfer für Bibelgeſell⸗ 
ſchaften und für das Miſſionswerk zu bringen, da ſind ſo 

viele unthätig, und opfern auch nicht ein Scherflein in den 

Gotteskaſten! Schämet euch, die ihr reich ſeid, und ſchlaget 

voll Beſchämung die Augen nieder, wenn ihr gedenket, wie 

man in Smyrna alles freudig dahingab, und wie ihr zu gar 

keinem Opfer der Liebe und Dankbarkeit gegen euern Herrn 
und Heiland zu bewegen ſeid! Wes wird's einſt ſein, das ihr 

zuſammengebracht habt? Ihr ſeid ja nur des Herrn Ver⸗ 

walter und Haushalter, ſein iſt beides, Silber und Gold! 
O trachtet vielmehr nach dem Reich Gottes und ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit, damit ihr auch reich werdet in Gott! Ahmet das 
Beiſpiel der erſten chriſtlichen Gemeinde zu Jeruſalem nach 

(Apoſtelg. 4, 34. 35.): Es war auch keiner unter ih⸗ 
nen, der Mangel hatte, denn wie viel ihrer waren, 
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. und legten es zu der Apoſtel Füßenz und 

* werdet ra daß geben ſeliger it als nehmen. 

5 

| 5 3 | Er | 

Ich weiß die Läſterung von denen, die da ſa⸗ 

i des Satans Schule (b. 9.); auch das weiß der Herr, 

5 wenn die Seinen von Feinden und Widerſachern verleumdet 

und geläſtert werden, wenn man Böſes von ihnen erdichtet 
5 und redet, ihre Worte und Werke in das nachtheiligſte Licht 

ſtellt, ihren Namen als einen boshaften verwirft, ihnen wider 

das achte Gebot die Ehre vor Menſchen, dies theure und 

köſtliche Gut, durch Afterreden, Lügen, Verleumden und Lä⸗ 

ſtern zu rauben ſucht, obwohl man nicht im Stande iſt, ih⸗ 

nen die Ehre vor Gott, daß ſie ſeine lieben Kinder ſind, zu 
rauben. Laß es dich in der Treue gegen deinen Erlöſer und 

f Heiland nicht erſchüttern, wenn die Welt den theuern Chri⸗ 

ſtennamen verläſtert, dein Jeſus kennt auch dieſe Trübſal, er⸗ 
| kennt die Läſterung als folche, und richtet nicht nach Men- 

ſchen Urtheil, ſondern ein gerechtes Gericht nach der Wahr⸗ 
heit. Die Läſterung um Jeſu willen gehört mit zu dem 

Kreuz der Reichsgenoſſen, das ſie ihrem Herrn und Meiſter 

in Geduld und Sanftmuth nachtragen müſſen, der auch ge⸗ 
läſtert worden iſt, obwohl er ohne Sünde war. Wenn er 

die göttliche Wahrheit verkündete, ſo läſterten ſeine Feinde, er 

ſei ein Samariter, ein Ketzer und Irrlehrer, der das Volk 
verführe; wenn er ſein Heilandsamt ausrichtete, das Verlorne 

ſuchte, Bußfertige zu Gnaden annahm, mit Zöllnern und Sün⸗ 

dern aß, dann läſterten ſie, er ſei ein Freſſer und Weinſäufer, 

die da Aecker oder Häuſer hatten, verkauften fie 
daſſelbe, und brachten das Geld des verkauften 

man gab einem jeglichen, was ihm noth war; dann 

gen, ſie ſind Juden, und ſind's nicht, ſondern ſind 
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der Zöllner und Sünder Geſelle; wenn er in Gottes Macht 
Teufel austrieb, und dem Satan ſeine Beute entriß, ſo läſter⸗ 

ten fie wider ihr beſſeres Wiſſen und Gewiſſen, er treibe die 
Teufel aus durch Beelzebub, den Oberſten der Teufel; wenn 
er von ſeinem ewigen Sein bei dem Vater redete, daß er 

war ehe Abraham ward, ſo läſterten ſie, er habe den Teufel, 
und rede wie ein Wahnwitziger; wenn er endlich noch feier⸗ 
lich und mit einem Eide vor dem geiſtlichen Gericht bezeugte, 

er ſei Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, ſo erklärten 

ſie das für Gottesläſterung, und ſprachen: Er iſt des Todes 
ſchuldig! So oft und auf fo mannigfache Weiſe iſt Chriſtus 
verläſtert worden, und es iſt ſein Wort in Erfüllung gegangen 

(Matth. 10, 25.): Haben ſie den Hausvater Beelzebub 

geheißen, wie vielmehr werden ſie ſeine Hausge⸗ 

noſſen alſo heißenz ſind wir nun Reichsgenoſſen im Him⸗ 

melreich, deſſen Haupt und König in ſolchem Maße die Läſte⸗ 

rung erfahren und geduldet hat, ſo muß es dem Jünger ge⸗ 

nug ſein, daß er ſei, wie ſein Meiſter, und dem Knecht, daß 

er ſei, wie der Herr, denn ein beſſeres Loos, als der Herr, 
darf der Diener weder fordern noch erwarten. Läſterung von 

Juden und Heiden haben ſie denn auch in reichem Maße erfah⸗ 

ren die heiligen Apoſtel und die erſten chriftlichen Gemeinden. 
Auch in Smyrna wurden die Gläubigen geläſtert von 

denen, die da ſagten, ſie ſeien Juden, und waren's nicht, ſon⸗ 
dern waren des Satans Schule (Synagoge, Verſammlung). 

Die Juden in ihrem fleiſchlichen Stolze auf ihre leibliche Ab⸗ 
ſtammung von dem heiligen Erzvater Abraham, dem hochbe⸗ 
gnadigten Lieblinge Gottes, und aufgeblaſen darüber, daß ſie 

das Volk Gottes waren, mit dem Jehovah einen Bund ge⸗ 

macht hatte, wähnten dadurch allein ſchon Genoſſen des Him⸗ 
melreichs zu fein, und verläſterten die Chriſten, welche feſthiel⸗ 
ten am Worte des Herrn (Joh. 3, 5.): Es ſei denn, daß 
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C Juden die Chriſten, welche ohne V 
wollten aus Gottes Gnade, durch die Erlöſung, ſo durch 

re WE 5 

jemand don neuem geboren werde, aus dem Waſſer 
* und Geiſte, fo kann er nicht in das Ave Gottes 

5 des nee und mit der Gerechtigkeit der Phari⸗ 

ſſer und Schriftgelehrten, die Jeſus Chriſtus für ungenügend 

zum Eingange in's Himmelreich erklärt ! 

Jeſum Chriſtum geſchehen iſt; ſie verläſterten den Glauben, 

durch den man vor Gott gerecht wird, und wollten durch 

Verdienſt ihrer Werke die Seligkeit erwerben. Und während 

Hefe: fleiſchlicher Vorzüge ſich rühmten, und durch's Geſetz 

gerecht werden wollten, ſchändeten fie Gott durch Uebertre⸗ 

tung des Geſetzes; ſie brüſteten ſich mit dem Ehrennamen: 

Juden, und waren im Herzen gottloſe Leute, eine Satans⸗ 

Verſammlung vielmehr, als Genoſſen des Volkes Gottes; eine 

zwiefache Sünde begingen ſie, daß ſie ihr eignes ungöttliches 
Weſen mit gutem Schein und Namen ſchmückten, und die⸗ 
en verläſterten, welche im lebendigen Glauben an Jeſum 

n ſtanden. 

Es iſt eine ſchmerzliche, aber doch nicht abzuleugnende 

Thatſache, daß, wie damals Chriſten von Juden, ſo jetzt 

Chriſten von Chriſten verläſtert werden. Diejenigen Chriſten 

unter uns, welche feſthalten an der ſeligmachenden Wahrheit 
der heiligen Schrift, an der ewigen Gottheit unſeres hochge⸗ 
lobten Erlöſers Jeſu Chriſti, an der Lehre von dem tiefen 

und allgemeinen, natürlichen Verderben des Menſchen, an der 

Forderung der Wiedergeburt, an der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum; diejenigen, die im 

lebhaften Gefühl ihres natürlichen Verderbens die im Evan⸗ 

gelio dargebotene Hülfe zur Rettung ihrer Seele freudig er⸗ 

. forgfältig die Gnadenmittel gebrauchen, fleißig in der 

a ER 
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Schrift forſchen, unſere Verſammlungen nicht verlaſſen, in 
ſtillem Gebetsumgange mit Gott ſtehen, oft als Gäſte am 

Tiſche des Herrn bei dem heiligen Abendmahle zur gläubigen 

Aneignung der Vergebung ihrer Sünden erſcheinen, und den 
häuslichen Gottesdienſt und die Familienandachten nicht ver⸗ 
abſäumen; diejenigen, die ihre Seligkeit ſchaffen mit Furcht 
und Zittern, die Thorheit der Weltluſt verlachen, von der 
Welt ſich unbefleckt zu erhalten ſuchen, ringen, daß ſie einge⸗ 

hen durch die enge Pforte und das ewige Leben ergreifen, 
die in der Nachfolge Chriſti ſtehen und als ſeine wahren 

Jünger erfunden zu werden ſich angelegen ſein laſſen: ſagt 
ſelbſt, — werden dieſe nicht oft verleumdet und verläſtert? 

gibt man ihnen nicht allerlei Spott⸗ und Ekelnamen? heißt 
man ſie nicht Betbrüder und Betſchweſtern, Fromme, Pietiſten 
und Myſtiker? ſchüttet man nicht das Gift der Schmähreden 
über fie aus? verhöhnt man fie nicht gefliſſentlich, und wenn 

auch nicht offen, ſo doch im Geheimen? Leugne dies, wer 
es vermag; aber es bleibt doch wahr, daß Chriſten von 

Chriſten verläſtert werden! Wir wollen zwar nicht in Ab⸗ 

rede ſtellen, daß ſich manchmal und bei manchen unter denen, 

die fo verläſtert werden, manches Krankhafte oder Uebertrie⸗ 

bene und Schroffe finden mag, was dem Evangelio und 

Sinne Jeſu Chriſti nicht gemäß iſt: allein dieſe krankhaften 

und allerdings tadelnswerthen Erſcheinungen im Leben einzel⸗ 
ner Gläubigen find es nicht, die verläſtert werden, ſondern 

die Läſterung richtet ſich gegen den Glauben ſelbſt, den jene 

bekennen, gegen die Wahrheit, an der ſie feſthalten, gegen 

das Evangelium, dem ſie huldigen, gegen den Herrn ſelber, 

dem ſie angehören; und die Läſterung, die ſie zu erdulden 

haben, trifft ſie um Jeſu Chriſti willen. Ihr Läſterer läſtert, 

was ihr nicht kennet; ihr ſchmähet, wovon ihr nichts verſte⸗ 

het; ihr verlachet, was Gott gefällt, euch aber in eurer Thor⸗ 
heit 
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5 t na, daher offenbart ich in euern 8 eben 

Herr Jeſus, wenn euch die Menſchen um meinetwil⸗ 
len ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei 
Uebels wider euch, fo fie daran [fi gen; feid fröh⸗ 

lich und getroſt, es wird euch im Himmel wohl be⸗ 
lbohnet werden, denn alfo haben fie verfolget die 
. Propheten, die vor euch geweſen ſind (Matth. 5, 11. 
2 12.). Selig ſeid ihr, ſo euch die Menſchen haſſen, 

und euch abſondern, und ſchelten euch, und verwer— 

fen euren Namen, als einen boshaftigen, um des 
Menſchen Sohnes willen; freuet euch alsdann, und 

hüpfet! Denn ſiehe, euer Lohn iſt groß im Him⸗ 
mel; desgleichen thaten ihre Väter den Propheten 
auch (Luc. 6, 22. 23.); wenn ihr um Wohlthat willen lei⸗ 

det und erduldet, das iſt Gnade bei Gott; habet nur ein 
gut Gewiſſen, auf daß die, ſo von euch afterreden, als von 
Uuoebelthätern, zu Schanden werden, daß ſie geſchmähet haben 

euren guten Wandel in Chriſto; das befremdet die Kinder 

der Welt, daß ihr nicht mit ihnen laufet in daſſelbige wüſte, 
unordentliche Weſen, und läſtern deshalb. Wanket nur nicht 

in der Treue gegen Jeſum, fo ihr verläſtert werdet, der Herr 
kennet euch beſſer! Selig feid ihr, wenn ihr geſchmä— 

het werdet über dem Namen Chriſti; denn der Geiſt, 

der ein Geiſt der Herrlichkeit und Gottes iſt, ruhet 
auf euch; bei ihnen iſt er verläſtert, aber bei euch 
iſt er gepreiſet (1 Petr. 4, 14.). Erweiſet euch als Kin⸗ 
der Gottes, indem ihr ſegnet, die euch fluchen, ſegnet und 
fluchet nicht! Ja, laſſet uns thun, wie der Apoſtel that, der 

da ſagt (1 Kor. 4, 12.): Man ſchilt uns, ſo ſegnen 
. Lis co Chriſienſpiegel. 5 
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wir; man verfolgt uns, fo FOR 0 EN man lä⸗ 
ſtert 1 ſo knn wir! . | | 

2: 

4. We 

Zur Leue gegen we Herrn Jeſum chen bis in 

den Tod ſoll es uns ermuntern und in ihr ſtärken, daß er 
auch die zukünftigen Trübſale kennt und regiert, die unſrer 

etwa noch warten; er ſagt (v. 10): Fürchte dich vor der 
keinem, das du leiden wirſt; fiehel der Teufel wird 
etliche von euch in's Gefängniß werfen, auf daß 
ihr verſucht werdet, und werdet Trübſal haben 
zehn Tagez ſei getreu bis an den Tod, ſo will ich 

dir die Krone des Lebens geben. Du haſt bisher ſchon 

manches geduldet und ausharrende Treue in früheren Leidens⸗ 
kämpfen bewieſen, aber mit einem Kampf wird der Sieg 
nicht errungen, mit einer Anſtrengung das Ziel nicht erreicht; 
nach der Anſtrengung folgt Ruhe, Friede auf den Kampf, und 
die errungenen Siege gewähren uns Erquickungszeiten, zur 
Stärkung und Vorbereitung auf ſpätere Kämpfe. Schmeichle 

dir nicht, daß der beſiegte Feind ſeine Angriffe nicht erneuern 
werde, daß du nun nach wohlüberſtandener Trübſal vor ähn⸗ 

lichen Leidenskämpfen ſicher ſeieſt, dem iſt nicht alſo; der Teu⸗ 
fel geht umher wie ein brüllender Löwe, und ſucht, wen er 
verſchlinge; in der Welt habt ihr Angſt, ſagt der Erlöſer, 
aber ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden, und unſer 
Glaube iſt der Sieg der die Welt überwindet, das iſt der 

Glaube an Jeſum Chriſtum, der die Seinen ſchützt und zur 

Treue ſie ermahnt mit dem Troſtwort: Fürchte dich nicht, du 

kleine Heerde, es iſt des Vaters Wohlgefallen, dir das Reich 

zu geben; darum fürchte dich vor der keinem, das du 
leiden wirft; was können dir Menſchen thun, die den Leib 
tödten, aber die Seele zu tödten nicht vermögen. Geh nur 
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efaßt und getroſt den kommenden Kämpfen entgegen, mit 
den Herrn und in der Macht ſeiner Stärke wirſt du Sieger 
fein. Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes! 
A Trübſal oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hun— 
; ger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder Schwert? 
4 Wie geſchrieben ſtehet: um deinetwillen werden 
wir getödtet den ganzen Tag; wir ſind geachtet wie 

1 Schlachtſchafe; aber in dem allen überwinden wir 
weit um Deß willen, der uns geliebet hat, denn 
ie bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürſtenthum, noch Gewalt, weder Ge— 
genwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch 

Tiefes, noch keine andere Creatur mag uns ſchei— 
i den von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, 
unſerm Herrn (Röm. 8, 35 — 39.). O der fröhlichen 
Zuverſicht, daß der Herr mit den Seinen iſt! darum fürch⸗ 

ten wir uns nicht, ob auch Tauſend zu unſerer Rechten und 
Zehntausend zu unſerer Linken fielen, ob auch das Meer brau⸗ 
i ſete und wallete, und die Welt unterginge, — wir fürchten 

N uns vor der keinem, das wir leiden werden, denn Er ſtärkt 

uns im Kampf, hilft uns zum Siege, bewahrt uns in der 

Treue und hilft endlich aus zu ſeinem himmliſchen Reiche. 
5 Sei nur getreu und halte ſtandhaft aus; ſiehe! der 
Teufel wird etliche von euch in's Gefängniß wer: 
fen, aber das eben ſoll euch in der Treue bewahren, daß 
ſeine Macht zu ſchaden beſchränkt iſt. Woher eigentlich alle 

Leiden, Trübſale und Kämpfe der Kinder Gottes kommen, 
nämlich vom Teufel, das enthüllt uns hier des Herrn Wort; 
der Vater der Lüge, der Seelenmörder von Anfang, der Erz— 
5 feind unſeres Geſchlechtes, der die erſten Eltern verführte und 

den andern Adam verſuchte, der iſt der wahre Urheber der 
5 Trübſalshitze, welche die Gläubigen trifft und durch welche 
. 5 * 
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er ihre Treue gegen den Herrn Jeſum Chriſtum zu vernichten 
ſucht. Zwar er ſelber läßt ſich nicht ſehen, allein durch ſeine 

Kinder und Reichsgenoſſen, durch die Böſen und Gottloſen, 
bringt er viel Trübſale über die Reichsgenoſſen Chriſti; ſeine 
Macht iſt freilich groß, ſeine Liſt gefährlich, ſein Einfluß ver⸗ 

derblich, aber beſchränkt; in's Gefängniß wird er etliche 

von euch werfen, weiter jedoch ſoll ſich ſeine feindfelige Wuth, i 

ſein zerſtörender Eifer nicht erſtrecken, ihr ſollt mit dem Leben 
davon kommen. So erfuhren es auch die Apoſtel; man 

legte die Hände an ſie und warf ſie in das gemeine Ge⸗ 
fängniß, aber der Engel des Herrn that in der Nacht die 

Thür des Gefängniſſes auf, und führete ſie heraus (Apoſtelg. 

5, 18. 19.); ſo erfuhr es Petrus, den der Herr durch ſeinen 
Engel errettet hat aus der Hand Herodis und von allem 
Warten des jüdiſchen Volkes (Apoſtelg. 12, 11.); fo haben 
oftmals die Gläubigen die gnädige Durchhülfe des Herrn, 

feinen mächtig ſchützenden Arm, feine rettende Gnade erfah⸗ 

ren; und wenn alle Hülfe verloren ſchien, kein Weg zur Ret⸗ 
tung mehr offen ſtand, die Hölle ſchon zu triumphiren ſchien, 

ſo hat der Herr, der Allmächtige, doch noch Einhalt gethan 

der Macht und Liſt und Bosheit ſeiner Wen dee in 

eitelt ihre ruchloſen Pläne. Derſelbe Herr wacht auch über 

uns, gibt uns unſern Feinden nicht zur Beute, und wenn die 
Noth am größten, iſt feine Hülfe oft am nächſten; darum 
wollen wir treu und ſtandhaft ausharren, was auch über 
uns kommen möge um ſeinetwillen, Gott ſi bt im, Regimente, 
und führet alles wohl. r. 

Ja, treu und ſtandhaft wollen wir ne unter allen 

Leidensſtürmen, denn was wir auch leiden werden, es begeg⸗ 

net uns nur, auf daß wir verſucht werden. Prüfungen, 
in denen wir unſer Wohlverhalten gegen den Herrn beweiſen 
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ſollen, ſind alle uns treffende Leiden und Trübſale; was das 

Feuer dent Golde iſt, das ſind dem Chriſten die Leiden, in⸗ 
uderheit das Kreuz Chriſti; im Feuer wird das Gold be⸗ 
vährt und geläutert, und im Feuer der Trübſal fol das 

Gold unſeres Glaubens an den Herrn Jeſum Chriſtum ge⸗ 
prüft, bewährt und geläutert werden; denn nur im Leidens⸗ 

ſturm und in der Drangſalshitze haben wir Gelegenheit, ge⸗ 
wiſſe Tugenden zu zeigen, unſern chriſtlichen Muth zu bewäh⸗ 

un, chriſtliche Ergebung und Geduld an den Tag zu legen. 

. Halten wir feſt am Haupte, Jeſu Chriſto, fo dienen denen, 
* die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten, und wir gehen herr⸗ 

3 ; licher aus der Trübſal hervor. Faſſen wir dieſe guadenvollen 
Endzwecke Gottes bei unſern Leiden in's Auge, fo müſſen wir 
es eitel Freude achten, wenn wir in mancherlei Anfechtung 
+ fallen, und es muß uns kräftig zu ſtandhafter Treue gegen 
Jeſum ermuntern, daß die Trübſal zu unſerer Beſſerung, Rei⸗ 
nigung, Veredlung und Heiligung wirken ſoll und wirken 

kann; zwar, fo lange die Trübſal und Aufechtung 

da iſt, dünket ſie uns nicht Freude, ſondern Trau⸗ 
rigkeit zu ſein; aber danach wird fie geben eine 
friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die da⸗ 

durch geübet find (Hebr. 12, 11.); und wer den Segen 

der Trübſal für ſein inneres Leben erfahren hat, der ſtimmt 

dann aus vollem Herzen mit ein in das Wort des heiligen 

Apoſtels (Röm. 5, 3-5): Wir rühmen uns auch der 

Trübſalen, dieweil wir wiſſen, daß Trübſal Ge: 
duld bringet; Geduld aber bringet Erfahrung; Er: 
fahrung aber bringet Hoffnung; Hoffnung aber 
läſſet nicht zu Schanden werden; denn die Liebe 
Gottes iſt ausgegoſſen in unſer Herz durch den 
2 heiligen Geiſt, welcher uns gegeben iſt.“ 
| Ihr werdet Trübſal haben zehn auch Auch 



dies Wort des Herrn, das von der Kürze der zukünftigen 
Trübſal redet, welche die Glaubenskämpfer zu Smyrna erdul⸗ 

den ſollten, mußte ſie zur Treue und ſtandhafter Ausdauer 
ermuntern und ſtärken. Auch unſere Leidenstage und Stun⸗ 
den find gezählt; kurz nur iſt die Dauer des Kampfes, ab⸗ 

gemeſſen der Dornenpfad unſerer irdiſchen Pilgrimſchaſt! Uns 

dünkt es freilich oft lange, daß wir in der Trübſalshitze 
ſchmachten, und wir ſeufzen: Ach, Herr, wie ſo lange! Doch 

getroſt, mein Herz! der Herr hat dein nicht vergeſſen, und 

dieſer Zeit Leiden ſind nicht werth der Herrlichkeit, die an 

uns ſoll offenbaret werden. Darum richtet wieder auf die 
läſſigen Hände und die müden Kniee, ihr ermattenden Kämp⸗ 

fer, ihr zagenden Pilger, thut gewiſſe Tritte mit euren Füßen, 

daß nicht jemand ſtrauchle! Es iſt nur noch um ein Kleines 
zu thun! Zehn Tage werdet ihr Trübſal haben, dann legt 
ſich der Sturm, dann ſchweigen die tobenden Wellen, dann 
bricht das Licht nach der Finſterniß wieder hervor, nach dem 

Regen wird ein Schein vieler tauſend Sonnenblicke deinen 

matten Geiſt erquicken. O halte nur noch ein wenig aus, 

Zion halte aus in dem letzten Kampf und Strauß; über ein 
Kleines, und alles Schwere liegt hinter dir! über ein Klei⸗ 
nes, und alle Kämpfe ſind durchgekämpft! So vieles haſt 

du ſchon erlitten, willſt du nun noch treulos werden? Stärke 
dich mit Gebet, rüſte dich aufs Neue zum Kampf, ergreifet 
den Harniſch Gottes, und vor allen Dingen den Schild des 

Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen könnt alle feurige 
Pfeile des Böſewichts, und nehmet den Helm des Heils 

und das Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes. 

So gerüſtet werden wir's ausrichten, daß wir in der Treue 
verharren, auch in den zehn Tagen der Trübſal, Au etwa 

noch über uns kommen. i 



. K ER 1 bi, an den Tod, ſo will ich 8 Bir 
Krone des Lebens geben. Wer Den, hat, der böre, 

3 En dem ſoll kein Leid Bor dem er 

Tode (v. 10. 11.). So lautet die köſtliche Gnadenverhei⸗ 
Fung des Herrn, den Treuen gegeben; und in ihr liegt der 

lletzte Beweggrund zu ſtandhafter Treue und beharrlicher Aus⸗ 
dauer im Glauben an den Herrn unter allen, auch den här⸗ 
teſten Drangſalen. Laſſet uns die Verheißung Jeſu Chriſti 
recht beherzigen, recht in's Auge faſſen das Kleinod der himm⸗ 

liſchen Belohnung, damit wir, die wir ſchwach ſind, erſtarken, 

und befeſtigt werden in der Treue, der ein fo köſtlicher Gna-⸗ 

denlohn zugeſichert iſt. Etliche von euch wird der Teufel in's 
Gefängniß werfen, und werdet Trübſal haben zehen Tage, — 
ſo wird es einem Theil der Gemeinde gehen; anderer aber 

wartet eine noch ſchwerere, härtere Prüfung, ſie ſollen treu 

ſein nicht bloß in Kerker und Banden, treu auch bis in den 

Tod; für größere Treue, für bewährtere Standhaftigkeit grö⸗ 
ßerer Lohn, herrlichere Verheißung; die Krone des Lebens 

dem, der das Leben dahingibt für Chriſtum; allen aber, in 
allen Gemeinden, die überwinden, und aus allen Leidensprü⸗ 

fungen ſiegreich hervorgehen, für ihre Treue, der köſtliche 

Lohn, daß ihnen kein Leid geſchehen ſoll vom anderen Tode! 

Sei getreu bis an den Tod, freilich das ganze Le⸗ 
ben hindurch bis an das letzte Stündlein, inſonderheit jedoch 

iſt hier die Rede von dem Höhegrad der Treue gegen Jeſum, 

daß der Gläubige für ihn auch das Leben läßt, wenn der 
Herr es alſo füget und fordert. Treu bis an den Tod ſeid 

ihr geweſen, ihr fröhlich ſterbenden Märtyrer, ihr glaubens⸗ 
ſtarken Blutzeugen, Stephanus, der du geſteinigt biſt, Jacobus 



und Paulus, die ihr enthauptet, Petrus und Andreas, die ihr 
gekreuzigt ſeid, und ihr alle, die ihr in allen Jahrhunderten 

Martern und Folter um Chriſti willen geduldet, Scheiterhau⸗ 

fen beſtiegen, und freudig euer Leben dahingegeben habt! Wer 
ſein Leben findet, der wird es verlieren, und wer ſein Leben 
verlieret um meinetwillen, der wird es finden, ſo ſagt unſer 

Lebensfürſt, Jeſus Chriſtus, der todt war und lebendig iſt, 
und die Krone des Lebens gibt denen, die treu ſind bis in 

den Tod. Könige tragen Kronen, aber Kronen nur von ver⸗ 

gänglichem Golde, die treuen Ueberwinder tragen die Krone 
des Lebens; jenes Leben, das eine Fülle von Seligkeit iſt, 

wird ihnen geſchenkt; Ehre und Herrlichkeit, Auszeichnung 

und Macht genießen ſie mit Chriſto im Reiche der Herrlich⸗ 
keit; wir ſind nicht fähig, hier ſchon zu ermeſſen, was der 
Herr denen dort bereitet hat, die ihn lieben, denn was kein 

Auge geſehen, was kein Ohr gehöret hat, und was in keines 
Menſchen Sinn jemals gekommen, das ſollen ſeine Treuen 

erlangen; 
gen mit Jeſu hier gehöhnt, 

mit Jeſu dort gekrönt; 2 
mit Jeſu hier an's Kreuz gedrückt, 
mit Jeſusfreude dort erquickt; 

ſo wird es, wer treu iſt bis in den Tod, erfahren. Der Lei⸗ 

densweg iſt der Weg zur Verherrlichung; er war es bei 

Chriſto, er wird es auch bei ſeinen Gläubigen ſein; nachdem 

er ſich erniedrigt hatte und gehorſam geworden war bis zum 

Tode, ja bis zum Tode am Kreuz, hat Gott ihn erhöhet 
und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt! 
Das muß uns zur Bewahrung der Treue ermuntern, die 

wir dem Herrn ſchuldig ſind für ſeine Liebe und Barmher⸗ 
zigkeit, und die wir ihm auch in der heiligen Feierſtunde un⸗ 
ſeres Lebens gelobt haben, als wir unſern Taufbund erneuer⸗ 

ten und uns ſelber ganz und gar, für Zeit und Ewigkeit, 
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1 nicht gezwungen, on ME: und aus Bee 

’ a ergaben. 
f In dieſer Treue unerſchütterlich feſt 110 ſehen bis in den 

4 — Gut und Blut, Leib und Leben für Chriſtum dahin zu 

ö geben, ſtärkt uns endlich noch ſeine andere Gnadenverheißung: 

Wer überwindet, dem ſoll kein Leid geſchehen von 

dem andern Tode. Von einem dreifachen Tode iſt in der 

heiligen Schrift die Rede; das Leben des unbußfertigen und 

unbekehrten Sünders iſt der geiſtliche Tod, deſſen gedenkt 
der Apoſtel, wenn er ſagt: Ihr waret todt in Uebertretungen 

und Sünden; und von dem verlornen Sohne in feinem frü⸗ 
heren, unbekehrten Zuſtande heißt es: Dieſer mein Sohn war 

todt. Wenn der Sünder in dieſem Zuſtande bleibt, wenn er 

nicht zum geiſtlichen Leben erwacht, nicht das Leben aus Gott 

rr 

* 
* 

T K ⁵˙!1!J. air "nr 

* 

ſchrecklich für ihn, denn er bringt ihn an den Ort der Qual 

und Pein, dahin, wo der Gottloſen Wurm nicht ſtirbt und 

ihr Feuer nicht verliſcht; das iſt der andere Tod, die ewige 
Pein, ein unendliches, ewiges aber unſeliges Leben, wegen fei- 

ner Unſeligkeit Tod genannt, und der andere Tod, weil er 

erſt nach dem leiblichen Tode eintritt. Wenn ſich aber der 

Sünder bekehrt und wiedergeboren wird aus dem Worte 

Gottes, als einem lebendigen Samenkorn; wenn er durch 

gelangt; wenn der Geiſt Gottes Wohnung in ſeinem Herzen 

macht, dann iſt er hier ſchon, während des irdiſchen Lebens, 

vom Tode zum Leben hindurchgedrungen, dann iſt Chriſtus 

fein Leben, der Tod ihm nicht ſchrecklich, Sterben fein Ge: 
winn. An ſolchem geht Chriſti Wort in Erfüllung, der da 

ſpricht (Joh. 11, 25. 26.): Ich bin die Auferſtehung 

und das Lebenz wer an mich glaubet, der wird le— 

ben, ob er gleich ſtürbez und wer da lebet und 

durch die Wiedergeburt empfängt, ſo iſt der leibliche Tod 

Glauben an den Erlöſer zu dem Leben, das aus Gott iſt, 
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glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben. Ja, 
wer an Chriſtum glaubt, der wird nimmermehr ſterben, ihm 

wird auch vom anderen Tode kein Leid geſchehen, N. darf 
nicht beſorgen, daß ſein Heil in Chriſto jemals ihm werde 

geraubt werden, in alle Ewigkeit hinaus wird er in der Ge⸗ 

meinſchaft ſeines Erlöſers, Heilandes und Herrn Friede und 

Freude, Leben und volle Genüge und unausſprechliche Selig⸗ 
keit genießen. Nun, Herr Jeſu, der du die tröſtliche Zuſage 

den Deinen gegeben haſt: Ich gebe meinen Schafen das 
ewige Leben, und niemand ſoll ſie aus meiner Hand reißen, 
erfülle dieſe deine Verheißung auch an uns allen und an je⸗ 

dem Einzelnen unter uns inſonderheit; mache du ſelber uns 
recht treu, treu im Glauben und in der Liebe zu dir, treu 
unter allen Leiden und Drangſalen, treu bis in den Tod, da⸗ 
mit auch wir die Krone des Lebens empfangen, und uns 

ewig mit dir freuen mögen in deinem Reiche, wo wir dich 

ſehen werden von Angeſicht zu Angeſicht, in ewger Freud 

und ſelgem Licht; laß auch über uns den andern Tod keine 

Macht haben, laß uns Gottes und deine Prieher win von 
BO, zu Ewigkeit. Amen. 

£ * 1 Er 1 
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Die vierte Betrachtung. 

Das Sendſchreiben an die Gemeinde zu 
Pergamus. 

Cap. 2, 12 — 17. 

Und dem Engel der Gemeinde zu Pergamus 
fhreibe: Das ſaget, der da hat das ſcharfe, zwei⸗ 
ſchneidige Schwert: Ich weiß, was du thuſt, und 

wo du wohneſt, da des Satans Stuhl iſt; und 
haͤltſt an meinem Namen, und haſt meinen Glau⸗ 
ben nicht verleugnet, auch in den Tagen, in welchen 

Antipas, mein treuer Zeuge, bei euch getoͤdtet iſt, 
da der Satan wohnet. Aber ich habe ein Kleines 

wider dich, daß du daſelbſt haſt, die an der Lehre 

Balaams halten, welcher lehrete durch den Balak ein 
Aergerniß aufrichten vor den Kindern Iſrael, zu eſſen 

der Goͤtzen Opfer und Hurerei treiben; alſo haſt du 
auch, die an der Lehre der Nikolaiten halten: das 
haſſe ich. Thue Buße, wo aber nicht, ſo werde ich 
dir bald kommen, und mit ihnen kriegen durch das 
Schwert meines Mundes. Wer Ohren hat, der hoͤre, 

was der Geiſt den Gemeinden ſaget: Wer uͤberwin⸗ 
det, dem will ich zu eſſen geben von dem verborgenen 

Manna, und will ihm geben ein gut Zeugniß, und 



mit dem Zeugniß einen neuen Namen geſchrieben, 
welchen niemand kennet, denn der ihn empfaͤngt. 

Es iſt ein in der gegenwärtigen Zeit weit verbreiteter 

Irrthum und eine höchſt verkehrte Anſicht des heutigen Ge 
ſchlechts, daß man der religiöſen Ueberzeugung, oder, mit der 

Sprache der Bibel zu reden, dem Glauben Jemandes keine be⸗ 

ſondere Wichtigkeit beilegt, ſondern unumwunden erklärt, wenn 
ſonſt nur jemand ſeine Pflichten als Menſch und Bürger er⸗ 
fülle, den Nächſten nicht kränke, und in ſeinem Leben den For⸗ 
derungen der Sittlichkeit entſpreche, ſo ſei das hinreichend und 

ſein Glaube weiter von keinem Belange. Aus dieſer irrthümli⸗ 
chen Anſicht geht denn die eben ſo verkehrte Forderung hervor, 
man ſolle jeden glauben laſſen, was er nun eben glauben könne 
oder wolle, und ſich um die religiöſe Ueberzeugung des Nächſten 

gar nicht bekümmern. Es zeigt ſich hier ein höchſt auffallender 

Widerſpruch; dieſelben nämlich, welche vom Glauben ſo gering⸗ 
ſchätzig denken, legen doch auf die ſittliche Ueberzeugung des 

Menſchen einen Werth, geſtehen alſo überhaupt zu, daß Ueber⸗ 
zeugung, Geſinnung und Grundſätze einen Einfluß auf Thun 

und Laſſen, auf Verhalten und Wandel haben; deſſenungeach⸗ 
tet leugnen ſie einen Einfluß der religiöſen Ueberzeugung; 

ſie verkennen dabei, daß ſittliche Grundſätze und Ueberzeugun⸗ 

gen ihre tiefſte Wurzel im Glauben haben, daß davon alles 
abhängig ift, wie der Menſch über Gott, über ſein Verhält⸗ 
niß zu Gott und über die göttliche Weltregierung denkt; ‚vers, 

kennen, daß wahre und zuverläſſi ge Sittlichkeit, worauf ſie 

Werth legen, ohne echte Religioſität, ohne lebendigen Glau⸗ 
ben gar nicht ſtatt finden kann. Wenn jene weitverbreitete 
Anſicht über den Unwerth und die Nichtigkeit des Glaubens 

wahr und richtig wäre, ſo müßte man alle Belehrung und 



Antermeifung über Gott und göttliche Dinge, deren Zweck 
doch nur Erzeugung des Glaubens ift, für überflüſſig erklä⸗ 

. renz damit aber behauptete man nichts Geringeres, als daß 

f die Erziehung des Menſchengeſchlechts durch Gottes Gnade 

nichtig, daß die Wirkſamkeit aller heiligen Propheten, welche 
den Glauben an den zukünftigen Meſſias bezweckte, überflüffig 

ſei. Ja, wenn der Glaube nichts iſt, die religiöſe Ueberzeu⸗ 

gung werthlos, die Anſicht des Menſchen über ſein Verhält⸗ 

niß zu Gott gleichgültig, wozu iſt dann das ewige Wort 

Fleiſch geworden? warum fordert dann der eingeborne Sohn 
Glauben an ſeine Perſon? warum erklärt er: Wer da glau⸗ 

bet, der wird ſelig; wer aber nicht glaubet, der wird ver— 

dammt? Warum hat er ſein prophetiſches Amt verwaltet, 

warum geſagt: Er ſei dazu geboren und in die Welt gekom⸗ 

men, die Wahrheit zu zeugen, und die Wahrheit werde uns 

frei machen? Wenn nichts darauf ankommt, was der Menſch 
glaubt, wozu hat der Erlöſer die Apoſtel ausgeſandt zu allen 

Völkern, ſie zu ſeinen Jüngern zu machen, die an ſeinen Na⸗ 
men glauben? Iſt es nichts um den Glauben, ſo bedürfen 

wir keine chriſtliche Kirche, die ihn erwecken und pflegen ſoll; 
ſo können wir unſere Kirchen ſchließen, das Zeugniß von 

Chriſto aufgeben, das Wort Gottes entbehren. Zu verkehrt 

ſind dieſe Folgerungen, als daß nicht aus ihnen die Verkehrt⸗ 

heit jener Behauptung einleuchten folk es komme auf den 

Glauben nichts an. 
Wie einflußreich und wie wichtig die religiöſe und ſitt⸗ 

liche Ueberzeugung des Menſchen für ſeinen ganzen Wandel 

in Werken und Worten ſei, das bezeugt auch das Wort des 

Erlöſers in einer aus dem Reiche der Natur entlehnten Ver⸗ 

gleichung, die uns auf Aehnliches im Reiche des Geiſtes hin⸗ 
weiſt; er ſagt (Matth. 7, 16 — 20.): An ihren Früchten 

ſollt ihr ſie erkennen. Kann man auch Trauben 

$; 



leſen von den Dornen, oder Feigen von den Di: 
ſteln? Alſo ein jeglicher guter Baum bringet gute 
Früchte, aber ein fauler Baum bringet arge Früchte; 
ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, 
und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte brin⸗ 
gen. Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte 
bringet, wird abgehauen und in's Feuer geworfen. 
Darum an ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. 

Wie der Baum, ſo die Frucht, iſt jener gut, ſo auch dieſe; 

von des Baumes Beſchaffenheit hängt die der Früchte ab, 

und auf dem Gebiete des Geiſtes iſt Thun und Laſſen, Leben 
und Wandel abhängig von der Geſinnung, von Grundſätzen 

und Ueberzeugungen, — vom Glauben. Von dieſer Wahr⸗ 

heit ausgehend, ſagt der Erlöſer ferner: Setzet einen guten 

Baum, ſo wird die Frucht gut, und dringt damit auf die 
im Innern anfangende Erneuerung; andrerſeits aber erklärt 

er: Wie könnt ihr, die ihr arg ſeid, Gutes reden? 

Wenn nun ganz unleugbar unſere ſittliche und religiöſe 

Ueberzeugung, als Quelle und Wurzel unſeres nach außen 

hin ſich offenbarenden Lebens, von hoher Bedeutung und gro⸗ 

ßer Wichtigkeit iſt, ſo iſt nicht minder wichtig die Lehre, 
welche verkündigt wird, welche wir uns aneignen, an der wir 

feſthalten, weil durch ſie unſere Ueberzeugung ſo oder anders 

beſtimmt wird; die wahre Lehre wird heilſame Einflüſſe und 

Wirkungen haben, ſchädliche werden von Irrthum und Un 

wahrheit ausgehen. Die Wichtigkeit der den Glauben beſtim⸗ 

menden Lehre leuchtet aus dem göttlichen Worte ein, welches 
eben ſo ſehr und nachdrücklich, wie vor ſündlichem Leben, 
auch vor falſcher Lehre warnt, und falſche Propheten eben fo 
kräftig bekämpft und vor ihnen warnt, wie vor den Gottlo⸗ 
ſen, die durch ihr laſterhaftes Leben Aergerniß anrichten. Bei⸗ 
des ſoll nach den Forderungen der heiligen Schrift rein und 



muter ſein, Lehre und Leben; um rechte Lehre und ein ihr 
gemäßes heiliges Leben lehrt unſer Herr Jeſus in der erſten 
Bitte uns beten, deren Sinn und Inhalt ſehr ſchön von 

Luther ſo angegeben wird, daß da der Name Gottes gehei⸗ 
ligt werde, wo das Wort Gottes rein und lauter ge⸗ 
lehret wird, und wir auch heilig als die Kinder 
Gottes danach leben, wer aber anders lehret und 

lebet, als das Wort Gottes lehret, der entheiligt 

den Namen Gottes. Am Engel und der Gemeinde zu 

Pergamus rügt es nun der Herr, daß ſie Irrlehre und Irr⸗ 

lehrer unter ſich dulden; im folgenden Sendſchreiben an die 
Gemeinde zu Thyatira trifft der Haupttadel das laſterhafte 

Leben vieler in der Gemeinde. Je verderblicher alle Irrlehre 

werden kann, je größer die Verwüſtungen ſind, welche ſie an⸗ 
ziurichten droht: deſto natürlicher iſt es, daß der Herr, der da 

will, daß allen geholfen werde, und daß ſie zur Erkenntniß 

der Wahrheit kommen, der Irrlehre ſtrafend entgegentritt, und 

vor den falſchen Propheten warnt. Dies iſt n Haupthe 

danke des Briefes; er ruft uns zu: 

Sehet euch vor vor den falſchen Propheten! 

und enthält eine Rüge des Herrn wegen geduldeter Irrlehre. 

I. 

Gerichtet iſt die Warnung des Herrn vor falſchen Pro⸗ 
pheten und ſeine Rüge wegen Duldung von Irrlehre an den 

Engel und die Gemeinde zu Pergamus, welche ſich in dieſer 

ehemaligen Reſidenzſtadt des reichen und berühmten Königs 
Attalus in einer bedrängten und gefahrvollen Lage befanden, 

denn hier (v. 13.) hatte Satan ſeinen Thron, hier 

herrſchte er mit unumſchränkter Gewalt, hier ward dem Aes⸗ 
= culap eine abgöttiſche und höchſt laſterhafte Verehrung dar: 
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gebracht, hier bekämpfte man das Reich des Lichts und der 
Wahrheit mit den Waffen der Liſt und Lüge, der Unwahr⸗ 

heit und des Irrthums eben ſowohl, wie mit denen der Ger 
walt; hier mußten Chriſti Jünger und Bekenner um ihres 

Glaubens willen viel leiden, und einige hatten ſchon die 

Märtyrerkrone errungen, — Antipas, der treue Zeuge Chriſti 
war getödtet; aber mitten unter allen dieſen Trübſalen hatte 

ſich die göttliche Kraft des Evangeliums an ſeinen Bekennern 

bewährt, ſie waren treu geblieben, ſtandhaft hatten ſie ausge⸗ 

harret, und deswegen lobt ſie der Herr, indem er ſagt: Du 

hältſt an meinem Namen. Das iſt unſere Pflicht und 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti Freude, wenn wir an ſeinem Na⸗ 
men halten, freimüthig zu ihm uns bekennen, es offen ſagen, 
daß Chriſtus unſer iſt und wir ſein Eigenthum ſind, theuer 

von ihm erkauft, nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit 

ſeinem heiligen und theuern Blut, mit ſeinem unſchuldigen, 

bittern Leiden und Sterben, auf daß wir als das Volk des 

Eigenthums in ſeinem Reiche unter ihm leben, und ihm die⸗ 

nen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. 

In der heiligen Taufe iſt uns der Name Chriſti beige⸗ 
legt, da ſind wir in ſein Reich, in die chriſtliche Kirche aufge⸗ 

nommen, nun heißen wir Chriſten, Geſalbte des Herrn Jeſu 

Chriſti, geſalbt mit dem heiligen Geiſt; der höchſte Ehrenname 
iſt unſer, der Chriſtenname, die ausgezeichneteſte Würde iſt uns 

aus Gnaden geſchenkt, die Chriſtenwürde! Ihr, die ihr die 

Ehre vor Menſchen lieber habt, als die Ehre bei Gott, und 
nur jene ſuchet, warum trachtet ihr nach hohen Namen, nach 
nichtigen und eiteln Benennungen? o werdet doch recht, was 
ihr heißet, Chriſten, erkennet es doch als die höchſte Ehre, 

daß der Sohn Gottes euch in ſeine Gemeinſchaft aufgenom⸗ 

men em Unzählige ** jetzt keinen Werth auf den Chri⸗ 
3 ſteu⸗ 



fiennamen und auf die Chriſtenwürde, es würde ihnen keinen 

Kampf koſten, von dieſem Namen, der bedeutungslos für ſie 
iſt, ſich loszumachen; an Chriſti Namen feſt zu halten unter 
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Leiden, für dieſen Namen zu dulden, ſcheint ihnen Schwär⸗ 
merei. So dachte, fo handelte man zu Pergamus nicht, wo 

man an Chriſti Namen feſthielt, ſich des Evangeliums von 
Chriſto nicht ſchämte, vielmehr als die höchſte Ehre und Aus⸗ 

zeichnung es anſah, ihm anzugehören und den Chriſtennamen 

zu führen. Ich bin ein Chriſt, das bekannte man mit 

demüthiger Freude zu Pergamus, und ſolches Bekenntniß ver⸗ 
langt der Herr. Unſer Glaube an ihn kann nicht ſtumm 

bleiben, er ſpricht ſich freudig aus im Bekenntniß, und im 
offenen Bekenntniß zeigt ſich des Glaubens Kraft, Muth und 

Freudigkeit. Wie Chriſtus, unſer Herr, vor Kaiphas und 

vor Pilatus ein gutes Bekenntniß bekannt hat, daß er der 

Sohn des lebendigen Gottes ſei, alſo ſollen auch wir in ſeine 
Fußſtapfen treten, an ſeinem Namen feſthalten, und fröhlich 
bekennen, daß wir Chriſti ſind; der echte Glaube treibt zum 

Bekenntniß, und ſo man von Herzen glaubt, ſo wird 

man gerecht, ſo man mit dem Munde bekennt, 
wird man ſelig. 

Weiter rühmt der Herr auch das am Engel und ee 

Gemeinde zu Pergamus: Du haft meinen Glauben nicht 
verleugnet! haſt dich treu und ſtandhaft gezeigt, biſt ſelbſt, 

als Antipas bei euch den Märtyrertod ſtarb, nicht wankend 
geworden. Unter den drohendſten Gefahren haſt du meinen 

Glauben nicht verleugnet, den ich, will der Herr ſagen, in 

dir angezündet habe durch mein Wort und die Gabe des hei⸗ 
ligen Geiſtes, den ich durch die Führungen meiner Gnade 

vollende, und den ich endlich m kröne, ſo wie m der 
5 Ogenſtand deſſelben bin. n 1 4 
f Liseo Chriſtenſpiegel. 7 6 
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Freimüthiges Bekenntniß ihres Glaubens und ſtandhafte 
Treue in ihrem Bekenntniß rühmt der Herr an den Chriſten 

zu Pergamus; aber, ſetzt er tadelnd hinzu, ich habe ein 

Kleines wider dich, daß du daſelbſt haſt, die an der 

Lehre Balaams halten. Ein Kleines, ſagt der Herr, 
nicht als ob das Halten an der Irrlehre und die Duldung 

falſcher Propheten etwas Geringes und Unbedeutendes wäre, 

ſondern weil die Mehrzahl der Gemeinde noch gut war, noch 

in Lauterkeit des Glaubens und Bekenntniſſes ſtand; es drohte 
aber Gefahr, daß das Gift der Irrlehre ſich weiter verbreitete, 

daß das Wort der Irrlehrer wie der Krebs weiter um ſich 
fraß, denn böſe Geſchwätze verderben gute Sitten. Aus dem 

Tadel und der Warnung des Herrn leuchtet die von der 
Irrlehre drohende Gefahr um ſo mehr ein, und weil jene 

Warnung an eine Gemeinde gerichtet iſt, die ſich ſo rühmlich 

ausgezeichnet und im Glauben und Bekenntniß ſo ſtandhaft, 

treu und ſiegreich ſich erwieſen hatte. Wie verführeriſch und 

Unheil bringend mußte die Lehre ſein, die einer ſolchen Ge⸗ 

meinde Gefahr drohte! Wir müſſen jetzt die Grundſätze de⸗ 

rer, die bileamitiſch dachten, näher kennen lernen, und ſehen, 
worin das Eigenthümliche der Leute beſtand, die an der Lehre 

Bileams hielten, und vor denen der Herr ſo ſorgfältig warnt. 

Auf dem Zuge der Kinder Iſrael nach dem gelobten 

Lande, nachdem ſich Gottes mächtiger Arm ſchon auf man⸗ 
nigfache Weiſe an ihnen verherrlicht, und ihnen Siege über 

ihre Feinde geſchenkt, und Völker vor ihnen her vertrieben 
hatte, ſuchte Balak, der König der Moabiter, das Volk Got⸗ 

tes in feinem Siegerlauf nach dem verheißnen Canaan aufzu⸗ 
halten, ihrem Glücke Einhalt zu thun, und es wo möglich 

1 

völlig zu Grunde zu richten. Als Werkzeug ſeiner ſchänd⸗ 
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ie und boshaften Pläne wünſchte er den Propheten Bi⸗ 
leam zu gebrauchen, der das Volk Iſrael verfluchen und 
durch höhere Kräfte dem Wohle deſſelben hinderlich werden 

ſollte; Bileam wäre auch gern, von Balaks Verſprechungen 

gelockt, dem Rufe des Königs gefolgt, allein Gott wehrete 

ihm, und fo weigerte er fich, wider Iſrael aufzutreten. Da 

ſandte Balak abermals Boten an Bileam, Ehre und Reich⸗ 

thümer verſprachen ſie ihm in ihres Königs Namen, wenn 
er Iſrael fluchen würde, und Bileam, habſüchtig und ehrgei⸗ 

zig (2 Petr. 2, 15. Judä v. 11.), widerſtand nicht länger 

den lockenden Anerbietungen; er zog mit, und Gott vergönnte 
Nees ihm, doch ſollte er nichts anderes reden, als was ihm 
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gegeben würde, denn Gott wollte den Fluch über ſein Volk 

in Segen kehren, und Bileam ſelber ſollte wider Willen Iſrael 

ſegnen. Unterwegs ergrimmte der Zorn des Herrn über Bi⸗ 

leam, deſſen Herz nicht lauter war, und der Engel des Herrn 

widerſtand dem Lügenpropheten, der (nach 4 Moſe 31, 16.) 
dem Balak den Rath gab, ein Aergerniß vor den Kindern 

Iſrael aufzurichten, nämlich fie zu reizen und zu veranlaſſen 

zu eſſen der Götzen Opfer und Hurerei treiben, da⸗ 

mit ſie auf dieſe Weiſe der alleinigen Verehrung des wahren 

Gottes Jehovah entfremdet, und in eine von Gott verbotene 

und Gott mißfällige Verbindung mit den heidniſchen Moa⸗ 

bitern gebracht würden. Durch Theilnahme an heidniſchem 

Götzendienſt und heidniſchen Opfermahlzeiten, und durch ver- 

botene Ehe ſuchte Bileam mit teufliſcher Hinterliſt Iſrael ſei⸗ 

nem Gott abtrünnig zu machen und ſo es in's Verderben 
zu locken. 

Leute nun, mit ähnlichen Grundsätzen und Lehren, wie 
Bileam ſie einſt dem Balak empfahl, waren in der chriſtlichen 

Gemeinde zu Pergamus; ſie verbreiteten gefährliche Lehren und 

fanden mit denſelben Eingang bei vielen; ihre Abſicht war, 
6 ** 
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das Volk Gottes, das Volk des Neuen Bundes, das der 
Herr mit ſeinem Blute ſich erkauft hatte, abwendig zu machen 

von dem einigen Heilande, es aufzuhalten in ſeinem Pilger⸗ 

lauf nach dem himmliſchen Canaan, es in Liebe zur Welt 
und in fündliche Gemeinſchaft mit der Welt zu verflechten. 

Als Mittel diente ihnen dazu die ſeelenverderbliche Irrlehre, 

in der ſie Heiligthum und Heidenthum, Chriſtliches und 

Heidniſches mit einander verbanden; und das Weſentliche der 

Irrlehre, die vom Herrn als bileamitiſch bezeichnet wird, iſt 

Schlaffheit ſittlicher Grundſätzez es predigten die, fo 

an der Lehre Bileams feſt hielten, eine falſche Freiheit, ſie 
gaben dem Fleiſche Raum in ſeinen Lüſten, ſie ſchmeichelten 
dem natürlichen Herzen in ſeinem angebornen Verderben, ſie 

drangen nicht auf Heiligung, Welt» und Selbſtverleugnung, 

nicht auf Kreuzigung des Fleiſches ſammt ſeinen Lüſten und 
Begierden. Mit einer ſolchen Lehre fanden ſie leicht Eingang, 
durch ſolche Grundſätze mußte es ihnen leicht werden, viele 
für ſich zu gewinnen, und Herren über das Volk, welches 

ihnen zufiel, zu werden; und das ſagt überdies auch der 

ihnen beigelegte bedeutungsvolle hebräiſche Name: Bileami⸗ 
ten und der gleichbedeutende griechiſche: Nikolaiten u 10 
d. h. Herrſcher des Volks. 

Bileamitiſche oder nikolaitiſche Grundſätz bb ſch zu 

allen Zeiten in der Kirche des Herrn gefunden, und mit vie⸗ 

lem Schein der Wahrheit werden auch heute noch ſchlaſſe, 
ſittliche Grundſätze gepredigt auf der einen, und begierig an⸗ 
genommen au Se Wo man den ſchmalen 
Weg zum ewigen Leben bea macht, wo man Gottes und 
Mammonsdienſt verbindet, verkündigt, man könne zweien Her⸗ 

ren dienen, da finden ſi ſi ch dieſelben oder doch ſehr ähnliche 
Erfcheinungen; wie ſie der Herr einſt an der Gemeinde zu 

Pergamus tadelte. Die falſchen Propheten ſchmücken ihre 

N 
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| FOR die ſchlaffen, ſittlichen Grundſaͤtze, * ſie 

predigen, mit dem Scheine der Angemeſſenheit und Zweck⸗ 

mäßigkeit für die menfchliche Natur; fie ſagen, die Forderun⸗ 
gen der heiligen Schrift ſind viel zu hoch und zu ſchwer und 

zu ſcharf, nicht angemeſſen dem, was die menſchliche Natur 
lebeiſten kann, und was die Verhältniſſe des zeitlichen Lebens 

geſtatten; und unter dieſem Vorwande ſtimmen ſie die ſittli⸗ 

chen Anſprüche an den Menſchen ſo herab, daß ihre Sitten⸗ 
llehre und die der heiligen Schrift ſich kaum ähnlich ſehen. 

Dias thun eben dieſelben Leute, welche das vom göttlichen 
Porte gelehrte Grundverderben des menſchlichen Herzens leug⸗ 
nnen, und im Gegentheil behaupten, der Menſch habe in ſei⸗ 
1 nem natürlichen Zuftande ungeſchwächte Kräfte zum Guten. 

8 . Auffallender Widerſpruch, in dem ſie ſich befinden! Sind die 

ſittlichen Kräfte des Menſchen ungeſchwächt und vollkommen, 

ſo muß die ernſte Sittenlehre der heiligen Schrift ſeinem 

Zuſtande viel angemeſſener fein, als die ſchlaffen, ſittlichen, 
Grundſätze der falſchen Propheten; iſt aber ein tiefes und 

allgemeines Grundverderben im menſchlichen Herzen, ſo iſt 

demſelben der höhere Beiſtand des heiligen Geiſtes zur Wie⸗ 
dergeburt und dieſe ſelbſt, eine Beſſerung und Erneuerung von 

Grund aus, durchaus nothwendig und unentbehrlich. Was 

der Menſch bei der ihm anklebenden ſittlichen Schwäche und 
fündlichen Ohnmacht für ſich nicht vermag, wozu feine ſich 

ſelbſt überlaſſenen Kräfte ſchlechthin nicht ausreichen, das ſoll 

ihm durch Gottes Gnade, unter dem Beiſtande des heiligen 

Geiſtes gelingen; es ſoll mit i m, nicht zu einer theil⸗ oder 
ſtückweiſen Beſſerung, ſondern zu einer völligen Erneuerung 
und Wiedergeburt kommen; von dieſer wollen aber die alle 
nichts wiſſen, die an bileamitifcher Lehre feſthalten; und ihre 
ſchlaffen, ſittlichen Grundſätze finden um fo mehr und um 

ſo leichter Eingang bei dem ae Herzen, als dies den 
A * 
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Kampf der Selbſtbeſiegung und Selbſtverleugnung ſcheut, und 
ſich das Seligwerden gern ſo leicht wie möglich macht, wäh⸗ 

rend das Evangelium fordert, wir ſollen ringen, um das 

ewige Leben zu ergreifen, ſollen mit Chriſto ſterben, um mit 
ihm zu leben, ſollen Fleiſch und Blut kreuzigen, um in recht⸗ 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Gott zu wandeln. 

Die ſchlaffen, ſittlichen Grundſätze nikolaitiſch⸗geſinnter 
Weltkinder, welche ſo leicht einen mächtigen Einfluß über die 
Gemiüther erlangen, werden wir theils aus ihrem Gegenſatz 
gegen das göttliche Geſetz (im Folgenden 1. 2.), theils aus 

den kurzen, aber ſcharf bezeichnenden Andeutungen deſſen er⸗ 
kennen, was an der Gemeinde zu Pergamus getadelt wird 

(weiter unten 3. 4.). Regel und Richtſchnur unſeres Ver⸗ 

haltens iſt allein das göttliche Geſetz, dies auch der alleinige 
Maßſtab zur Feſtſtellung und Beurtheilung deſſen, was ſitt⸗ 

lich oder unſittlich, recht oder unrecht, gut oder böſe, erlaubt 
oder unerlaubt iſt. Dieſe Geltung hat das göttliche Geſetz, 

weil es der Ausdruck des Willens des heiligen Gottes iſt; 

was der heilige Gott will, was er uns vorſchreibt, was er 

im Geſetz der zehn Gebote von uns fordert, das kann als 

Ausdruck ſeines heiligen Willens auch nur heilig ſein, daher 

denn der Apoſtel ſagt (Röm. 7, 12.): Das Geſetz iſt je 

heilig, und das Gebot iſt heilig, recht und gutz in 
dem Maße nun als Grundſätze, Anſichten, Lehren und Leben 

dem Geſetze, als dem Inbegriff aller Gebote, oder einem der 
göttlichen Gebote, als einem Theile des Geſetzes, gemäß und 

gleichförmig ſind, ſind auch ſie heilig, recht und gut, wenn 
fie ſich aber und je weiter fie ſich von dieſer höchſten und 

heiligen Regel entfernen, deſto unheiliger, unſittlicher und in 

ſich verwerflicher ſind ſie eben deshalb. Und da der heilige 
Gott auch die ewige Liebe iſt, da er will, daß allen geholfen 
und ſie des ewigen Lebens hier und jenſeits theilhaftig werden 
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ſollen, fo iſt fein heiliger Wille g bbeich auch ſein gnädiger 
und heilſamer Wille; daher werden denn Lehren und Grund⸗ 

füge in dem Maße heilſam und beſeligend fein, als fie mit 
dieſem heilſamen und gütigen Willen Gottes übereinſtimmen, 
andrerſeits aber heillos und verderblich, wenn ſie mit dem⸗ 

ſelben im Widerſpruch ſtehen. Schlafe, ſittliche Grundſätze, 
wie Weltkinder fie haben, find demnach wegen ihrer Abwei⸗ 

chung vom heiligen Geſetz Gottes eben en ſo verwerflich, wie 
verderblich. Das Geſetz der zehn Gebote läßt ſich nach un⸗ 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti eigner Erklärung in zwei Vorſchrif⸗ 

ten zuſammen faſſen, denn er ſagt (Marc. 12, 29 — 31.): 

Das vornehmſte Gebot vor allen Geboten iſt das: 
Höre Iſrael, der Herr, unſer Gott, iſt ein einiger 
Gott; und du ſollſt Gott, deinen Herrn, lieben 

von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 

Gemüthe und von allen deinen Kräften. Das iſt 

das vornehmſte Gebot, und das andere iſt ihm 

gleich: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich 
ſelbſt. Es iſt kein ander größer Gebot, denn dieſe. 

Gott zu lieben über alles, den Nächſten als uns ſelber, das 
ſind die beiden Gebote, in denen hanget das ganze Geſetz 
und die Propheten; von dieſen beiden Geboten weichen die 

Lehren und Grundſätze bileamitiſch-geſinnter Weltkinder mehr 
oder weniger ab; leichtfertig fahren ſie dahin, was den Ge⸗ 

horſam gegen dieſe beiden höchſten und vornehmſten Gebote 

betrifft; an die Stelle der Heiligkeit der göttlichen Forderung 

ſetzen ſie die ſo tadelnswerthe, wie gefährliche und verderb⸗ 
liche Schlaff heit ihrer ſelbſt⸗erſonnenen Grundſätze und Lehren, 
durch welche fie Gottes Geboten Bo aher, ja ſie mit 

Füßen treten. 

1. Die Weltkinder in ihrer ſittlichen Shiaffbt ver⸗ 
letzen das erſte Gebot, von der Liebe zu Gott über alles. 



Gott foten wir über alle Linh 1 lieben 1 ver⸗ 
trauen; die Weltkinder ſetzen Menſchenfurcht an die Stelle 
der Gottesfurcht; Gottesfurcht ſoll uns, wie ein Zügel, vom 

-  Böfen zurückhalten, aus heiliger Scheu und Ehrfurcht vor 
Gott ſollen wir uns hüten in irgend eine Sünde zu willigen 
und zu thun wider Gottes Gebot; aber die ſittliche Schlaff⸗ 
heit vergißt jenen apoſtoliſchen Grundſatz: Man ſoll Gott 

mehr gehorchen, alt 
Weltkindern drohen, ſo willigen ſie bald ein in die Sünde, ſo 
thun ſie, was nicht recht iſt, ſo ſchweigen ſie, wo ſie reden 
ſollten, fo unterlaſſen fie, was fie thun ſollten, und etzt aus 

Menſchenfurcht, jetzt aus Menſchengefälligkeit verletzen ſie die 
Gottesfurcht, von der es heißt (Hiob 28, 27.): Siehe, die 

Furcht des Herrn, das iſt Weisheit, und meiden 

das Böſe, das iſt Verſtand. g 
Wie ein Sporn ſoll die Liebe zu Gott uns Sueben | 

ermuntern und ſtärken zu allem Guten, aber den aus Liebe 
zu Gott herfließenden Gehorſam gegen ſeine Gebote und Ord⸗ 

nungen heben die Weltkinder mit einem andern Grundſatz auf, 

den ſie nur allzuoft und allzugern geltend machen und im 

Munde führen, mit dem: Herrendienſt geht vor Got: 

tes dienſt; und dieſer Grundſatz muß ihnen denn zur Be 

ſchönigung jeder Pflichtverletzung gegen Gott dienen; in allen 

Colliſions fällen entſchuldigen fie ihre ſittliche Schlaffheit mit 
dieſem Grundſatz; auf ihn geſtützt, wird es ihnen nicht ſchwer, 

7 

Menſchenz und wenn Menfchen den 

die offenbarſten Verletzungen göttlicher Gebote zu rechtfertigen, 

und namentlich entziehen ſie ſich dem Gehorſam gegen das 

dritte Gebot unter dem elenden und nichtigen Vorwande, ihre 

Verhältniſſe, ihre Obliegenheiten, ihre Amtspflichten und Be⸗ 

rufsgeſchäfte erlaubten 1152 nicht, dem göttlichen Gebote 

nachzukommen. 
Gott ſollen wir über alles tan ibm ungetheilt 



unſer Herz ergeben, am 1 *. ga ih und der 

vor ihm geltenden Gerechtigkeit trachten, nicht lieb haben die 

Welt, noch was in der Welt iſt, auch nicht Fleiſch für un⸗ 
fern Arm halten; die Weltkinder in ihrer ſittlichen Schlaffheit 
bringen es zu dieſer fröhlichen und unerſchütterlichen Glau⸗ 

benszuverſicht zu Gott nicht; ihr Grundſatz iſt, es mit der 
Welt nicht zu verderben, Gold halten ſie für ihren Gott, ihre 

Zuverſicht ſtellen ſie auf das Sichtbare und Vergängliche, und 
ah preiſen fie auch andern als die höchſte Weisheit an. 
2. Den Nächſten ſollſt du lieben, als dich 

feisp! ift die Forderung des göttlichen Gebotes, in der eine 

alle Menſchen umfaſſende und keinen ausſchließende Liebe uns 
geboten wird! Und für ſeine Jünger, die Genoſſen des Him⸗ 

melreichs, ſchärft der Herr Jeſus Chriſtus dieſes Gebot noch, 
indem er für unſere Liebe zu denen, die mit uns Reichsge⸗ 

noſſen ſind, einen anderen Maßſtab anlegen heißt, und allen, 

die an ihn glauben, das neue Gebot gibt (Joh. 13, 34.), 

daß ſie ſich untereinander lieben ſollen, wie er uns geliebt hat. 

Brüderliche Liebe den Glaubensgenoſſen, allgemeine 

Liebe allen Menſchen ohne Ausnahme (2 Petr. 1, 7.)! dies 

des Herrn heiliger Wille an uns. Und wie kommen die 
Kinder der Welt dieſem Gebote nach? Bemühen fie ſich we⸗ 
nigſtens, es zu erfüllen? Trachten ſie mit Ernſt danach, in 

der Liebe gegen die Brüder erfunden zu werden? Ach! die 
zahlloſen Namenchriſten unter uns haben ganz andere Grund⸗ 

ſätze und Lehren, als die das Evangelium vorſchreibt; mit 

ihren ſchlaffen, ſittlichen Grundſätzen heben ſie Gottes Gebote 
auf, mit ihren leichtfertigen Lehren und Behauptungen zerſtö⸗ 

ren ſie den heiligen Ernſt, den Gottes Gebote athmen. Sie 

haben Sprüche erfunden und zu allgemein gültigen Vorſchrif⸗ 

ten erhoben, nach denen ſie ſelbſt wenigſtens handeln; und 

obwohl ihre Grundſätze dem Gebote von der Nächſten⸗ und 
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Bruderliebe geradezu widerſprechen, fo wollen fie nichts defio- 

weniger für Chriſten gelten; kann man aber auch ein Chriſt, 

d. h. ein mit dem Geiſte Chriſti Geſalbter, ein Nachfolger 
Chriſti ſein, wenn man ſeine Gebote verwirft, ihm den Ge⸗ 
horſam verweigert, und eigenmächtig Satzungen macht, die 

N 
dem heiligen Ernſt und der heiligen Liebe des Erlöſers fremd, 
ja zuwider ſind? Nimmermehr! — — Du ſollſt deinen 
Nächſten lieben g 

N 

gleichwie ich euch geliebt habe! fo der Herr; aber nikolaitiſch⸗ 
geſinnte Weltkinder, ſittlicher Schlaffheit in ihren Grundſätzen 

ergeben, ſagen: Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte! und 

mit dieſer Lehre zerſtören fie das Gebot von der Nächten 
liebe, und an die Stelle wohlwollender, wohlthuender, ſelbſt⸗ | 

verleugnender, aufopfernder Liebe ſetzen fie die Empfindungen 

der Selbſtſucht, die Regungen des Eigennutzes und der Hab⸗ 
ſucht; bei dem Grundſatze: Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte, 

kann die im Evangelium geforderte Liebe nicht gedeihen, da 

wird jeder ſuchen, nicht was des Nächſten, ſondern was ſein 

eigen iſt; ungemeßne, kalte Selbſtſucht iſt die Klugheit und die 

Regel der Weltkinder; das Band der Liebe zerreiſſen ſie; jede 
Bedrückung anderer, jede Härte, jede Liebloſigkeit, jede Unge⸗ 

rechtigkeit — mit dieſem unſittlichen Grundſatz kann ſie be⸗ 

ſchönigt, gerechtfertigt werden; dieſer Grundſatz allein ſchon 

dich ſelbſt! Liebet euch untereinander, 

iſt hinreichend, alle Bande der bürgerlichen Geſellſchaft zu lö⸗ 
ſen, und dem innerſten Weſen des Evangeliums, welches 

Liebe für Liebe fordert, tritt er auf's feindſeligſte entgegen: 

Aber die Weltkinder gehen noch weiter in der Bekämpfung 
und Zerſtörung des Gebotes des Herrn von der Nächſten⸗ 
und Bruderliebe, durch Aufſtellung des Grundſatzes: Wie 

du mir, ſo ich dir! O daß ſie ihn auf's Gute anwende⸗ 
ten, daß es ein Grundſatz der Dankbarkeit und Liebe wäre, 

der ſie erinnerte, keine Liebe unvergolten zu laſſen! Aber da⸗ 



ö 

— 91 — 

von ſind ſie weit entfernt, und dieſe Worte ſind vielmehr ein 
Grundſatz des Haſſes, der Liebloſigkeit, der Nachfucht, der 
verbotenen Selbſtrache! Wie du mir, fo ich dir! fo ſpricht 
das liebloſe Weltkind, wenn ihm Unrecht gethan, wenn es 

etwa beleidigt worden iſt, da ſinnt es, wie es Böſes mit 

Böſem vergelten möge. Das Evangelium unſeres Herrn Jeſu 

Chriſti gebietet zwar (Matth. 5, 44. 45.): Liebet eure 
Feinde, ſegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, 

die euch haſſen, bittet für die, ſo euch beleidigen 

und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Va⸗ 

ters im Himmel; denn er läßt ſeine Sonne aufge⸗ 

hen über die Böſen und über die Guten, und läßt 

regnen über Gerechte und Ungerechtez es ſchreibt vor 
(Röm. 12, 19 —21.): Rächet euch ſelber nicht, meine 
Liebſten, ſondern gebet Raum dem Zorn, denn es 

ſtehet geſchrieben: Die Rache iſt mein, ich will ver⸗ 

gelten, ſpricht der Herr. So nun deinen Feind 

hungert, ſo ſpeiſe ihn, durſtet ihn, ſo tränke ihnz 
wenn du das thuſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf 

fein Haupt ſammeln. Laß dich nicht das Böſe übers 

winden, ſondern überwinde das Böſe mit Gutem; 
es fordert Feindesliebe, Sanftmuth bei Beleidigungen, Ber: 

ſoͤhnlichkeit bei Kränkungen, und daß wir lieber zwiefach Un⸗ 

recht leiden als ein Mal Unrecht thun ſollen (Matth. 5, 
39 —41.): Ich aber ſage euch, daß ihr nicht wider— 

ſtreben ſollt dem Uebel, ſondern ſo dir jemand ei— 
nen Streich gibt auf deinen rechten Backen, dem 

biete den andern auch dar; und ſo jemand mit dir 
rechten will und deinen Rock nehmen, dem laß auch 
den Mantel; und ſo dich jemand nöthigt eine 

Meile, fo gehe mit ihm zwei; aber zur Uebung dieſer 
Tugenden gehört die Kraft des Glaubens, die Stärke der 
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Liebe, und weil ihnen dieſe fehlen, deshalb geben ſich Welt⸗ 
kinder gern ſchlaffen, ſittlichen Grundſätzen hin, die den bei⸗ 
den größeſten und vornehmſten Geboten des mne Bi 
lichen Geſetzes ſo völlig wibderfprechen. 2 

3. Die ſittlich⸗ſchlaffen Grundſätze bilcamieiſch⸗ fi 
ter Weltkinder offenbaren fich ferner noch im Mißbrauch der 

chriſtlichen Freiheit, und einen ſolchen ließen ſich diejenigen 
zu Schulden kommen, welche zu Pergamus lehrten, es ſei er⸗ 
laubt, zu eſſen der Götzen Opfer (v. 14). Das gehört 

mit zu den Vorrechten der chriſtlichen Freiheit, die das 
Evangelium ſeinen Bekennern geſtattet, daß ihnen niemand 

ein Gewiſſen machen darf über Speiſe oder über 
Trank oder über beſtimmte Feiertage oder Neu⸗ 

monden oder Sabbather (Kol. 2, 16); daß fie ſich 
willkührlich von Menſchen erſonnene Satzungen nicht aufle⸗ 

gen laſſen, die da ſagen: Du ſollſt das nicht angrei⸗ 
fen, du ſollſt das nicht koſten, du ſollſt das nicht 

anrühren (Kol. 2, 21.); es iſt vielmehr anerkannt gött⸗ 

licher Grundſatz der chriſtlichen Freiheit, daß alle Creatur 

Gottes gut iſt, und nichts verwerflich, das mit 
Dankſagung empfangen wird, denn es wird gehei⸗ 

ligt durch das Wort Gottes und Gebet (1 Tim. 4, 
4. 5.). Es geſchahe aber bald, ſchon in den erſten chriſt⸗ 

lichen Gemeinden, wie uns die Briefe des Apoſtels Paulus 

an die Römer und Korinther bezeugen, daß eine leichtfertige 

und weltliche Geſiunung die Lehre von der chriſtlichen Frei⸗ 

heit mißverſtand, dieſe Freiheit zum Deckmantel ihres Leicht⸗ 
ſinns und Weltſinns mißbrauchte, und ſich nicht in den ge 

bührenden Schranken hielt. Solche Leute waren es, die, wie 

zu Korinth, fo auch zu Pergamus, als höchſten Grundſatz 
für die Ausübung ihrer chriſtlichen Freiheitsrechte den Wahl⸗ 

ſpruch hatten (1 Kor. 6, 12.): Ich habe es alles Macht, 



alt 

e AN. 

45. iſt, was den Genuß irdiſcher Dinge betrifft, alles er 
laubt, was nicht ausdrücklich des Herrn Jeſu Chriſti Wort 

| hi Bean; hierauf antwortet nun der Apoſtel, der Zügelloſig⸗ 

keit eines die Welt und ihre Luft liebenden Herzens entgegen⸗ 

tretend: Ich habe es alles Macht, aber es frommt nicht 
es, nicht alles, was ich der chriſtlichen Freiheit zufolge, 

thun darf, ſoll ich auch wirklich thun; was etwa dem im 

Glauben noch ſchwächeren Bruder anſtößig iſt, ſoll ich, um 

ihm kein Aergerniß zu geben, freudig unterlaſſen wenn mir, 

dem im Glauben Stärkeren, mein Gewiſſen ſonſt auch den 

Genuß wohl erlaubte; ich ſoll in allen Dingen mein Verhal⸗ 

ten, was den Gebrauch irdiſcher Dinge und den Genuß irdi⸗ 

ſcher, weltlicher Vergnügungen betrifft, fo einrichten, daß der 

Bruder erbaut werde, und ſoll daher die wirkliche Ausübung 

der mir zuſtehenden chriſtlichen Freiheitsrechte unter die Lei⸗ 

tung der Liebe ſtellen, welche nicht das Ihre ſucht, ſondern 
was des Nächſten iſt; überall und ſtets ſollen wir dem 
nachſtreben, was zum Frieden dient, und was zur 

Beſſerung unter einander dienet (Röm. 14, 19.). Der 

Weltſinn und Mißbrauch der chriſtlichen Freiheit, entſprungen 
aus ſchlaffen, ſittlichen Grundſätzen, gab ſich in den Verhält- 

niſſen der erſten Chriſten beſonders darin kund, daß die zu 
Chriſto Bekehrten oft noch an den Mahlzeiten ihrer heidni⸗ 
ſchen Verwandten Theil nahmen, welche dieſe zu Ehren ihrer 
Götzen von dem Opferfleiſch anſtellten; der Apoſtel mißbil⸗ 

ligt dies auf das Beſtimmteſte und erklärt ſolche Theilnahme 

dem Gläubigen für unanſtändig, indem er ſagt (1 Kor. 10, 

20 — 24): Ich ſage, daß die Heiden, was ſie opfern, 
das opfern ſie den Teufeln, und nicht Gott. Nun 

will ich nicht, daß ihr in der Teufel Gemeinſchaft 

ſein ſollt; ihr könnet nicht zugleich trinken des 

Herrn Kelch und der Teufel Kelch, ihr könnet nicht 
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zugleich theilhaftig ſein des Herrn Tiſches und 
der Teufel Tiſchez oder wollen wir dem Herrn 
trotzen? ſind wir ſtärker, denn er? Ich habe es 

zwar alles Macht, aber es frommet nicht alles; ich 
habe es alles Macht, aber es beſſert nicht alles. 

Niemand ſuche, was ſein iſt, ſondern ein Jeglich! j 

was des Andern iſt. Was ſollen wir nun heutiges Tas 
ges ſagen von der Theilnahme der Chriſten an den wilden, 

zügelloſen und ausſchweifenden Luſtbarkeiten, denen die Welt 

ſich hingibt; offenbart nicht, wer mit der Welt ſchwelgt und 

praßt, mehr oder weniger eine große Schlaffheit in ſeinen 

ſittlichen Grundſätzen. Wer zweideutige Vergnügungen mit⸗ 
macht, der Welt ſich gleichſtellt, andere durch ſein weltliches 
Thun und Treiben ärgert, der zeigt ſich noch weit fern von 
dem ſittlichen Ernſte, welcher den Chriſten ſchmücken ſoll. 

Lieber, ſagt der Apoſtel (Röm. 14, 15.), fo dein Bru⸗ 
der über deiner Speiſe betrübt wird, ſo wandelſt 

du ſchon nicht nach der Liebe; verderbe den nicht 

mit deiner Speiſe, um welches willen Chriſtus ge⸗ 

ſtorben iſt! Und weiter ſagt er (1 Kor. 8, 9—13.): Se⸗ 

het zu, daß eure Freiheit nicht gerathe zu einem 

Anſtoß der Schwachen; denn fo dich, der du das 
Erkenntniß haſt, jemand ſähe zu Tiſche ſitzen im 

Götzenhauſe, wird nicht ſein Gewiſſen, dieweil er 

ſchwach iſt, verurſachet, das Götzenopfer zu eſſen? 

Und wird alſo über deinem Erkenntniß der ſchwache 

Bruder umkommen, um welches willen doch Chri— 

ſtus geftorben if. Wenn ihr aber alſo fündiget an 
den Brüdern, und ſchlaget ihr ſchwaches Gewiſſen, 

fo ſündiget ihr an Chriſto. Darum, fo die Speiſe 
meinen Bruder ärgert, wollte ich nimmermehr 
Fleiſch eſſen, auf daß ich meinen Bruder nicht är⸗ 
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1 gerte. O wie ſollten wir doch voll ſittlichen Ernſtes dem 
heiligen Apoſtel darin nacheifern, daß wir auf jeden Genuß, 
der an ſich zweideutiger Natur iſt, Verzicht leiſteten; und wo 
ſiſch die aus der Liebe zu Chriſto und den Brüdern entſprin⸗ 
gende ſittliche Kraft findet, da iſt man ſtark zur Selbſt⸗ und 

Sees da vermag man alles durch den, der uns 
macht, welcher iſt Chriſtus. | 
4. Endlich zeigt fich die ſittliche Schlaffheit nikolaitiſch⸗ 

geſinnter Weltkinder, und zwar in der tiefſten Tiefe ihrer 

Verſunkenheit, noch darin, daß fie ſelbſt Unſittliches und La⸗ 

ſterhaftes in Schutz nehmen und als dem Chriſten erlaubt 
darſtellen. Zwar mögte man geneigt ſein zu zweifeln, daß 
die ſittliche Schlaffheit fo weit gehen und fo ſehr verblendet 

ſein könne, aber dennoch iſt dem alſo, denn in Pergamus 

lehrten die, ſo an Balaams Lehre hielten, Hurerei treiben 

(v. 14.). Wo ſich Gottes Wort und Gebot ſo beſtimmt 

ausſpricht, wie auch im ſechsten Gebot, da ſollte man es 

für unmöglich halten, daß der Menſch das Verbotene für er⸗ 

laubt erklärt; aber der Leichtſinnige ſinkt immer tiefer, immer 

größer wird ſeine Verblendung, und wie der Gläubige immer 
zarter in ſeinem Gewiſſen wird, ſo das Weltkind immer ge⸗ 
fühlloſer. Auch in Korinth mußte man über den Sinn des 

ſechsten Gebotes höchſt ſchlaffe Anſichten haben, und das 

Laſter der Unkeuſchheit zu den Mitteldingen zählen, die man 

ohne Bedenken ſich geſtatten könne, ohne ſich zu verſündigen; 
deshalb ſagt der heilige Apoſtel (1 Kor. 6, 13 — 20.): Der 

N Leib nicht der Hurerei, fondern dem Herrn, und 

der Herr dem Leibe; Gott aber hat den Herrn auf— 
. erwecket, und wird uns auch auferwecken durch 

ö 
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ſeine Kraft. Wiſſet ihr nicht, daß eure Leiber 

Chriſti Glieder ſind? ſollte ich nun die Glieder 

Chriſti nehmen und Hurenglieder daraus machen? 



Das ſei ferne! Oder wiſſet ihr nicht, daß, wer an 

der Hure hanget, der iſt ein Leib mit ihr? denn 
ſie werden — ſpricht der Herr — zwei in einem 

Fleiſch ſein. Wer aber dem Herrn anhanget, der 
iſt ein Geiſt mit ihm. Fliehet die Hurereil All 
Sünden, die der Menſch thut, find außer fei 
Leibe; wer aber huret, der ſündigt an feinem eige— 
nen Leibe. Oder wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein 
Tempel des heiligen Geiſtes iſt, der in euch iſt, wel⸗ 
chen ihr habt von Gott, und ſeid nicht euer ſelbſt? 

denn ihr ſeid theuer erkauft. Darum ſo preiſet 
Gott an eurem Leibe und in eurem Geiſt, welche 

ſind Gottes. Findet ſich ähnliche ſittliche Schlaffheit, rück⸗ 

ſichtlich auf das ſechste Gebot, nicht noch jetzt unter der gro⸗ 
ßen Menge der Namen⸗Chriſten? Beſchönigen ſie nicht die 

leichtſinnige Eheſcheidung; haben fie nicht mannigfache, auch 
aus fremder Sprache entlehnte Namen, um fündliche Ver: 
hältniſſe, die dem ſechsten Gebote zuwider ſind, zu entſchul⸗ 
digen; urtheilen ſie nicht mit dem größten und ſträflichſten 

Leichtſinn über Ehebruch, Hurerei und Unzucht; nehmen ſie 

nicht die ruchloſen Häuſer ſittenloſeſter Ausſchweifung in 

Schutz, als wären ſie nothwendig? So iſt es; und wer 

mögte leugnen, daß da die ſittliche Schlaffheit, echt bileami⸗ 

tiſche Grundſätze, den höchſten Punkt erreicht haben, wo man 

ſolche Lehre verbreitet oder ihr williges Ohr leiht? Mögteſt 

du nun etwa fragen, mein Chriſt, denken denn aber, die 

ſolche Grundſätze haben, gar nicht an Nechenfchaft, Gericht 
und gerechte Vergeltung, ſo wiſſe, ſie ſchlagen ſich ſolche Ge⸗ 

danken aus dem Sinn, und wenn ſie ſich ihnen wider Wil⸗ 
len aufdrängen, ſo begegnen ſie ihnen mit dem Worte des 

Unglaubens, der aller ſittlichen Schlaffheit und Unſittlichkeit 

Wurzel und Quell iſt, mit dem Worte: Lese uns eſſen 
und 



orte en: Es Ne fu; Gott. ich 
* Wie erklärt ſich nun der Herr über das Halten an der 

lehre Balaams, über die ſchlaffen, ſittlichen Grundſätze und 
über die leichtfertigen Lehren derer, die feinen Namen an ſich 2 Er ſagt (v. 15.): Das haſſe ich! Falſche Lehre 

t dem Herrn ein Greuel, denn er iſt ein Gott der Wahr 
heit; Irrthum und Irrlehre find aus dem Reiche der Finſter⸗ 
niß, haben nichts mit dem Reiche des Lichtes gemein, treten 
demſelben nur hindernd und ſtörend entgegen, darum haſſet 
der Herr ſie. Sein Haſſen und Lieben iſt aber nicht eiue 
leere, kraft⸗ und thatloſe Empfindung; ſein Lieben iſt Seguen 
und Gnade, ſein Haſſen iſt Ungnade und Zorn; was det 
Menſch ſäet, das wird er erndten, irret euch nicht, Gott läßt 

ſich nicht ſpotten! Was der Herr haßt, ſollen auch wir 
haſſen; was ihm ein Greuel iſt, ſoll es auch uns ſein; ver⸗ 

abſcheuen ſollen wir die falſche Lehre, lieben des Herrn Wort, 

denn es iſt Wahrheit, Wahrheit zur Gottſeligkeit auf Hoff⸗ 

nung des ewigen Lebens. Wle verabſcheuungswürdig muß 
uns alle vom Worte Gottes abweichende Lehre ſein, da der 
Herr, als Irrthum und Lüge, ſie haßt; aber das iſt noch ein 
Troſt, daß der Herr ſagt: Das haſſe ich! nicht ſagt er: 

Die haſſe ich! dies duldet ſeine Liebe nichtz das Halten an 
der Irrlehre iſt dem Wahrhaftigen mißfällig, die aber an 
dem Irrthum halten, find vielmehr Gegenſtände feiner barm⸗ 
herzigen, retten⸗wollenden Liebe; immer läßt er das Licht in 
die Finſterniß hineinſcheinen , ſucht er die Irrenden zu erleuch⸗ 

ten, zu beſſerer Uebetzeugung ſie hinzuführen; und erſt dann, 
wenn ſie muthwillig ihre Ohren und Herzen wegwenden von 

der Wahrheit, böswillig den Irrthum feſthalten und ihn lie⸗ 

ſie dahin in verkehrtem Sinn, weil ſie es nicht geachtet haben, 
1 eise Ehrifienfpiegel. 7 

ber haben, als die beſeligende Wahrheit, dann erſt gibt Gott 



daß fie ihn erkenneten (Röm. 1, 28, Zu ernſter Selbſt 

prüfung fordert es uns auf / daß der Herr falſche Lehr 

haſſetz prüfen müſſen wir / ob wir die Wahrheit lieben, auf 
richtig ſte ſuchen, wie weit wir ſie beſitzen, ob wir rein oder 

mit Irrthum gemiſcht ſie z am Worte Gottes, wel 
ches ſelber die Wahrheit it, haben wir ſolche Prüfung x 
ſtellen, es iſt der ſichere und untrügliche Prüfſtein. Und w 
wir nun finden, daß wir vom Wege der e en 4 

find, auf dem Gebiete des Irrthums uns befinden, bisher ar 
falſcher Lehre gehalten haben und von falſchen Propheten be 
thört worden ſind, was dann? Dann ergeht an uns der 

Herrn ernſte Ermahnung: Thue Buße und die Drohung 

Wo aber nicht, fo: werde ich dir bald köͤmmen/ un! 
mit ihnen kriegen durch das Schwert meines Mul 
des (v. 460? Dies führt uns darauf das Verhalten gegen 
2 0 falt RN men wanne Li 
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3 Die, Forderung des Herr, welche unſer 1 ach 

die Irrlehre und ſchlaffen, ſittlichen Grundſätze der Irrlehre 

uns vorſchreibt, iſt die: Thue Buße (v. 16.) Wenn wi 
ſonſt in der heiligen Schrift die Aufforderung zur Buße ſin 
den, ſo pflegt ſie dieſelbe vorzugsweiſe auf das Leben zu 

beziehen, daß wir von fündlichem Thun und Treiben ablaſſen 
die Herrſchaft der Sünde über uns brechen, den breiten Sin 

denweg verlaſſen, kämpfend und ſiegreich jeglichem Unrecht und 
allem gottloſen Weſen entgegentreten und eines heiligen und 
unſträflichen Wandels uns befleißigen ſollen z aber ſelbſt in 
dieſem Falle, wenn die Forderung der Buße die Beſſerung 

des Lebens betrifft, iſt Sinnesänderung mit eingeſchloſſen, ja 
dieſe geht jener ſogar voran, weil nur nn ee Sintder 

Wr Ka HA! 
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. en en dh wenn eine Aenderung ie, Sinnes, 
a MnereiErmenaung woroegang ‚fg wenn er die Sünde, 
. Suche er bisher geweſen iſt, haſſen und verabscheuen 
"hu it hat, und ſie ein Greuel, in ſeinen Augen geworden 
% Hier aber, bei der Gemeinde zu Pergamus, und überall 
* oder einer Geſammtheit, wo ſchlaffe, ſittliche 
1 füge und Irrlehren das Leben noch nicht verderbt hat⸗ 

erſt es zu vergiften drohten, iſt die Forderung: 
I bee Suter allein auf das Innere zu beziehen, und ihr 

iſt, man ſoll den ſchlaffen, ſittlichen Grundsätzen der 
eltkinder und aller der heiligen Schrift nicht gemäßen Lehre 

ntſagen, von ihnen völlig ſich losmachen, eine ganz neue 
nit Gottes Wort übereinſtimmende Denkweise ſich aneignen, 
und Lebensregeln nur dann für gültig und verpflichtend er⸗ 

ennen, wenn ſie nicht Menſchenſatzungen, ſondern Gebote 
Jöttlicher Weisheit und Heiligkeit ſinnd. 
Soll es, mein Chriſt, zu ſolcher Buße in deinen Grund⸗ 

ützen, Lebens anſichten und den Lehren, an welchen du hältſt, 
mit dir kommen, ſo mußt du zu der Ueberzeugung gelangen, 

daß die Bibel wahrhaftig Gottes Wort iſt, daß Gott ſeinen 
heiligen und guädigen Willen in ihr offenbart, daß ſie als 
Offenbarung des göttlichen Willens die einzige Regel und 
Richtſchnur deines Denkens, Wollens und Handelus zu fein 

verdient, weil ſie die einzig gewiſſe und untrügliche Anwei⸗ 

ſung zur Seligkeit enthält. Zu dieſer Ueberzeugung von dem 

göttlichen Urſprunge, Inhalt und der göttlichen Kraft des 

Bibelbuchs kannſt du auf dem Wege der Forſchung und des 
Nachdenkens allein nicht gelangen. Wie die Vortrefflichkeit 
2 Anweiſung zu irdiſcher Kunſt und Fertigkeit nur durch 

Befolgung derſelben, durch Ausübung nur, erkannt werden 
kaun, ſo verhält es ſich auch mit der Anweiſung zum ſeligen 
Leben im göttlichen Worte; Vorſchriften für unſer inneres 

7 
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und lee Leben für unſer Denken nnn, 

ſchen und Begehtenr Wollen und Thun, abzweckend auf un 
ſere Seligkeit in dieſem und jenem Leben, enthält das 2 | 

liche Wort, aber nur der erkennt die ganzen Vortbeffllchke 
und das Göttliche dieſer Vorſchriften, der fie) befolgt, N Ka: 

anderer Weg als der des Gehorſams und der Erfahrung zu 
ſolcher Erkenntniß iſt nicht vorhanden! Willſt du daher ander 
du bisher ſchriftwidrige Grundſätze und Irrlehren gehegt haſtn | 
Buße thun; wie dein Herr und Heiland es von dir fordert) 
fo mußt du dich zu ſeiner Nachfolge entſchließen, in ihr wirſt 
du die göttliche Wahrheit und Richtigkeit der Grundſätze und 
Lehren des Evangeliums erfahren; ihnen um ſo mehr, dich; 
hingeben, von allem Jdeſto ſorgfältiger dich entfernen / was 
mit der Regel des göttlichen Wortes nicht übereinſtümmt 
Auf dieſen Weg der Erfahrung weiſt Jeſus Chriſtus selber 

hin, wenn er ſagt (305175716117. JH Meine Lehre iſt 
nicht mein, ſondern deſſen, der mich geſandt hat; 
ſo jemand will deſſen Willen thun, der wird inne 

werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, oder obe dich 
von mir ſelbſt redez aus eigner Herzenserfahrung bezeugt 
der heilige Apoſtel die göttliche Natur und Kraft des Evan⸗ 
geliums mit den Worten (Röm. 1, 16.): Ich ſchäme mich 

des Evangeliums von Chriſto nicht, denn es iſt 

eine Kraft Gottes, ſelig zu machen alley die daran 

glauben. Wir predigen, bezeugt derſelbe (1 Kor. 4, 24% 
Chriſtum, göttliche Kraft und göttliche Weis heit, 
wenn auch den Ungläubigen und Ungehorſamen⸗Chuſſtus der 
Gekreuzigte ein Aergerniß oder eine Thorheit iſt. Die pflicht⸗ 
mäßige Buße, das Ablaſſen von ſchlaffen, ſittlichen Grund⸗ 
ſätzen und Irrlehren / ſetzt alſo eine in der Nachfolge Chrifti 
allein zu erlangende Erfahrung der Göttlichkeit des Evange⸗ 

liums voraus, aber ohne Kampf kommt es zu ſolcher Buße 
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Wir 8 dieſen Kampf näher PR OR deſſen 

völlige Hingabe an die Grunzſätze und Lehren der 

alen ger, ſein ſoll. t eee een ee n en, 

Wie ſehr, und wie häufig du in irdischen und zeitlichen 
. wird dir nicht verborgen ſein , noch leichter zift 

auf dem Gebiete des Geiſtes, wenn es gilt, die rechten 
Grundſätze, und Wahrheiten finden, die unſer Leben uns zum 

ewigen Heil regeln und ordnen ſollen. Sei daher, bei, dieſer 
Jerthums fähigkeit deines Verſtandes, beſouders in himmliſchen 

Dingen, wenigſtens ſo beſcheiden, die Grundſätze und Lehren, 
an denen du bisher feſtgehalten haſt, nicht für die einzig rich⸗ 

tigen zu halten, maße dir nicht an, über allen Irrthum er⸗ 
haben zu ſein, gib wenigſtens zu, daß du irren kannſt, und 
ſetze Zweifel in die Untrüglichkeit deiner Lebensanſicht und der 

von ihr befolgten Grundſätze. — — Und wenn dir nun weis 
ter Lehren, Behauptungen und Grundſäte entgegentreten, nicht 

uur abweichend von den deinigen, ihnen ſogar, wöllig eutge, 
geungeſetzty wenn dir nachgewieſen wird, daß dieſe völlig an⸗ 
deren Lehren Lehren der heiligen Schrift ſind, die ſich ankün⸗ 

7 digt als eine Unterweiſung zur Seligkeit durch den Glauben 

c < 

15 

333 

Fester 

qu Jeſum Chriſtum, Wahrheiten des göttlichen Wortes, wel⸗ 

chem das Zeugniß gegeben wird, daß es unſere Seelen kaun 

ſelig machen und ewiglich bleibt, ewige Geltung hat: ſo ſoll 
teſt du von vorne herein dieſe anderen Lehren nicht verwerfen, 

ſie nicht unbeachtet laſſen, ſondern vielmehr, ſo lieb dir deine 

Seligkeit iſt, hören, leſen, bedenken und prüfen, was dies 

Wort Gottes dir ſagt räth, vorſchreibt/ verbietet, droht und 

verheißt. — — Wir verlangen nicht einmal, obwohl wir 

h Buße, Aenderung der ſchlaffen, ſittlichen Grundſätze und Ver⸗ 

laſſen der Irrlehre fordern, daß du ohne weiteres deine An— 
ſichten aufgeben ſollſt, — vertheidige dich gegen die Wahr⸗ 

heit, ſo gut du es vermagſt, aber das iſt billig daß dir die 
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Wahrheit ſelbſt über alles theuer ſei; daß du nicht ſtreiteſt, 

nür um Recht zu behalten, daß du willig alles Eigne hin⸗ 
gibſt, wenn es der Wahrheit nicht gemäß iſt, die ſich dir an 
deinem Herzen in ihrer göttlichen Kraft fühlbar macht. Der 
redliche Gegner der Wahrheit, dem es nur um Wahrheit zi 
thun iſt) wird früher oder ſpäter gewiß von ihr überwunden. 
zu ihrer Erkenntniß hingeführt, und fühlt ſich innerlich ge⸗ 
nöthigt / allen ihr nicht gemäßen Grundſätzen und Lehren zu 

entſagen. Auf dieſe Weiſe wird der innere Kampf geführt, 
durch den es zu der vom Herrn hier geforderten Buße kom⸗ 
men ſoll. Es iſt aber alles Gnade und Gabe, ein Menſch 
kann ſich nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben / himm⸗ 
liſche Güter werden a Gebet 1 5 'crlängep bie iſt es 
gang n wahr: Aeta dig o Die 

1 0 

Ja, er will bend fein, eh 
> Me ee wenn er was ſoll geben; 155 Ari 

Ertemmiß der Wahrheit zur einen — Hofe d. Ins 
ewigen Lebens, ewig beſeligende Wahrheit, dies unſchätzbare 

Kleinod, wird nicht gewonnen / und von den Feſſeln verkehr⸗ 

ter Grundſätze und irriger Lehren werden wir, ungeachtet 

alles Kämpfens, Forſchens, Prüfens und Nachdenkens, nicht 
frei, ohne Gebet um Erleuchtung von oben her. Suchen 

wir aber Wahrheit mit redlichem Eifer bitten wir um die 

himmliſche Weisheit, 1 wir zu dem, W die re ge 

vn 110 | nn 

ME > geo, a gende, Augen, 55 
die was taugen, 
denn das iſt die größte Plage, 1 

wenn am Tage a 5 N 

N 
17 

man das Licht nicht ſehen kann! „ ee 

dann werden wir gewiß erhört; darum wollen wir einſtimmen 
in die Bitte des heiligen Paulus, der für die Epheſer flehte 

(Cap. 1, 17 — 19): Daß der Gott unſeres Herrn 
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„ Lela Ehriſti, der Vater ber Herrlich eit, euch gebe 
den Geiſt der Weisheit und der Offenbarung, zu 
feiner Selbſterkenntniß, und erleuchtete Augen eu⸗ 
1 res Verſtändniſſes, daß ihrerkennen möget, welche 
da ſei die Hoffnung eures Berufs, und welcher da 

9 der Reichthum feines herrlichen Erbes an ſei⸗ 
nen Heiligen, und welchenda ſei die überſchweng⸗ 
liche Größe feiner Kraft an uns, die wir glauben, 

3 nach der Wirkung ſeiner mächtigen Stärke. 

: 
ENTER Buße! ruft der Herr den Chriſten in Pergamus 

zu dem Engel, wie der Gemeinde. Alle ſollen Buße thun, 
die in Grundſätzen und Lehren von der allein geltenden Ne⸗ 
gel und Nichtſchnur des göttlichen; Wortes gewichen ſindf alle 
ſllen zu dieſem zurückkehren, Lehrer wie Hörer! Uns Die⸗ 
nern am Worte, die wir Amt und Beruf haben, euch die 

göttliche Wahrheit zu verkünden, legt dies Wort des Herrn: 
5 
| DThue Buße! die heilige Pflicht auf, ſorgfältig zu prüfen, 
bb wit auch nichts Eignes der göttlichen Wahrheit beimiſchen, 
0 ob wir rein und lauter ſie euch predigen, ob wir auf dem 

Grunde, welcher iſt Chriſtus, aufbauen Gold, Silber, Edel⸗ 
9 ſtein, oder Holz, Heu, Stoppeln (1 Kor. 3, 12.). Euch aber, 
geliebte Mit⸗Chriſten, theure Hörer des göttlichen Wortes, 
lllegt eben dies Wort des Herrn dieſelbe Verpflichtung auf, 
1 die Geiſter zu prüfen, ob ſie aus Gott ſind, nicht leichtfertig 
And ohne Prüfung einem jeglichen Geiſte zu glauben; und 

die Salbung, die ihr von dem Herrn Jeſu Chriſto empfan⸗ 

gen habt, ſo ihr anders im Glauben ſteht, und das Wort 

Gottes, der einige Prüfſtein aller Lehre, befähigt euch zu fol 
cker Prüfung. Saget nicht, daß ihr die göttliche Wahrheit 
; nicht erkennen könnt; in ſeinem Dankgebete (Matth. 11, 25.) 

3 preiſet der Herr Jeſus den Vater und Herrn Himmels und 

der Erden, daß er die göttliche Wahrheit den Weiſen und 

* 
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Klugen, (in ihrer vermeinten Weisheit, die aber nur * ar 

heit iſt,) verborgen, und fie: den Unmündigen offenbaret hat. 

Nicht glänzender Verſtand, nicht hohe Gaben des Geiſtes, 
nicht vielumfaſſende, gelehrte Kenntniſſe ſind nöthig zur Er⸗ 
kenntniß ſeligmachender Wahrheit, ſondern ein kindlich ⸗gl + 
biges, ein offenes und empfängliches Herz. Machet es nur 

wie die Berröenſer, welche im Alten Teſtamente forſchten, ob 
es ſich alſo verhielte, wie der Apoſtel ihnen predigte (Apo⸗ 
ſtelg. 17, 11.); ihnen predigte ein Apoſtel, mit Gaben des 

Geiſtes ausgerüſtet, wie kein Lehrer in der nachapoſtoliſchen 
Zeit, und doch verglichen fie, und mit Recht, feine Predigt 
mit dem, was geſchrieben ſtand; thut ihr das getroſt mit 
unſerer Predigt! Wir dürfen, Gott ſei Dank! die ſtrengſte ER 
Prüfung unſerer Lehre an der Richtſchnur des geſchriebenen 
Wortes nicht ſcheuen, denn wir haben das frohe Bewußt 

ſein, euch nichts anderes gepredigt zu haben, als was eure 

Seele kann ſelig machen. Wo aber Lehrer oder Mitglieder 
der chriſtlichen Gemeinde von den Grundſätzen der Wahrheit 
und den Lehren der heiligen Schrift gewichen ſind, da ergeht 

die Forderung an ſie: Thut Buße! und in dieſer Forde⸗ 

rung liegt, daß man die für irrig erkannte Lehre als ſolche 

anerkenne, feinen. Irrthum eingeſtehe, ihn widerrufe und ſich 

gänzlich von ihm losſage. Zu ſolchem Widerruf der von 
ihm gepredigten Lehre und Gruündſätze war Luther bereit, 
falls man ihn aus dem Worte Gottes widerlegte, für deſſen 

Wahrheit er alles, wider die er aber nichts vermogte. 
110 204 g Iii „e 1 2 11.0 7 
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Jn einer rechtſchaffenen Buße allen ſchlaffen, ſittlichen 
Grundſätzen und aller ſchriftwidrigen Lehre zu entſagen, ſoll 

uns bewegen theils das vom Herrn den Unbußfertigen an⸗ 
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gedrohte Gericht, theils die köſtliche, den Ueberwindenden ge⸗ 

gebene Verheißung (v. 7 % © ee Au ee 14 
Thue Buße, ſagt der Herr, wo aber nicht, fo 
werde ich dir bald kommen, und mit ihnen kriegen 

durch das Schwert meines Mundes (v. 16.). Wenn 
chriſtliche Lehrer und Gemeinden nicht rein an der Wahrheit 

feſthalten, wenn ſie gefährlichen Grundſätzen huldigen, von 
irrigen Anſichten ſich leiten laſſen, und ermahnt, dennoch nicht 
Buße thun, dann ſieht der Herr, der ꝛ gekommen iſt, die Wahr; 
heit zu zeugen und deſſen Reich ein Reich der Wahrheit iſt, 

ſich genöthigt, ſelbſt feine Sache zu führen, die verkannte 

Wahrheit zu ſchützen, den Irrthum zu bekämpfen; deshalb 
hat er ſich ſchon am Anfange dieſes Briefes als den geſchil⸗ 

dert, der da hat das ſcharfe, zweiſchneidige Schwert 

(v. 12), und hier nun droht er, mit allen, die an Balaams 
Lehre halten, zu kriegen durch das Schwert ſeines Mundes.“ 

Außerordentliche Begebenheiten und beſondere Veranſtal⸗ 
tungen der königlichen Regierung des zur Rechten Gottes er⸗ 

höheten Herrn und Hauptes ſeiner Kirche ſind es, durch 
welche er die bedrängte Wahrheit zu ſchützen, den herrſchen⸗ 

den Irrthum und die geltende Irrlehre zu ſtürzen weiß. Wie 

die Propheten, dieſe außerordentlichen Boten Gottes, zu ihrer 
Zeit die Greuel und die Lüge des Götzendieuſtes angreifen 

und für die Wahrheit ſtreiten mußten, ſo predigte Chriſtus 
ſelber gewaltig, und lehrte den Weg der Wahrheit recht, als 

auf Moſis Stuhl Phariſäer und Schriftgelehrte ſaßen, und 
die göttliche Wahrheit durch ihre ſchnöden Menſchenſatzungen 
verdrängten; nach ihm ſollten ſeine Gläubigen ein Salz und 

dein Licht auf Erden ſein, und der Wahrheit Zeugniß geben. 

Als aber das Salz dumm geworden war, und ſeine würzende 
Kraft verloren hatte, als das Licht des Evangeliums unter 

einen Scheffel geſtellt war, ſtatt daß! man laut von den 
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Dächern predigte, was Chriſtus gelehrt hatte; als Dunkelheit 
der Irrlehre und Nacht des Aberglaubens auf's Neue über 
die Völker der Erde, ſich gelagert hatte, ſelbſt da, too der 

Leuchter des Evangeliums ſtand; als weltförmige Grundſütze 

in der chriſtlichen Kirche Geltung und Herrſchaft erlangt hat⸗ 
ten, und ungeachtet des lauten und kräftigen Zeugniſſes der 

Zeugen der Wahrheit, die nothwendige Beſſerung der verderb⸗ 

ten Kirche immer nicht zu Stande kam, ja die Macht menſch⸗ 
licher Irrlehre nur immer weiter ſich ausbreitete, und immer 

feſter ſich ſetzte: da that der Herr der Kirche in Großen 
was er ſo oft ſchon an Einzelnen hie und da ge 

er machte ſich auf wider die, ſo an ſchlaffen, ſittlichen Grund: 
ſätzen und Menſchenlehren hielten, und kriegte mit ihnen durch 

das Schwert ſeines Mundes, indem er ſich das auserwählte 

Rüſtzeug, den theuern Reformator Luther erweckte, und das 

große Werk der Kirchenverbeſſerung zu Stande brachte. Was 

iſt die Reformation anders geweſen, als ein Kriegen des 
Herrn wider alle ſeine Feinde, die auch Feinde der Wahr⸗ 

heit, Freunde des Irrthums, Beförderer der Lüge, Beſchützer 

des Aberglaubens und der Menſchenſatzungen waren? Blicken 

wir nun auf unſere Zeit, auf das Leben der Millionen Ne 

menchriſten, auf den großen Abfall von Chriſto in Grund⸗ 

ſätzen und Wandel, der unter uns ſich offenbart, auf die 

dem Evangelium feindſeligen Lehrgebäude menſchlicher Weis⸗ 

heit, die dennoch chriſtlich zu fein behaupten, auf die An⸗ 

maßungen der Philoſophie und loſen Verführung nach der 

Welt Satzungen und nicht nach Chriſto; — erwägen wir 

andrerſeits, wie daneben ein reges, religiöſes Leben bei vie 

len erwacht iſt, wie die chriſtliche Wahrheit mit Liebe und 
Eifer von andern vertheidigt wird, wie der Herr jetzt wie⸗ 

der das Wort gibt mit großen Schaaren Evangeliſten: To 
iſt's unverkennbar, daß der Herr der Kirche neue Kriege wi⸗ 
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5 de die gende der Wahrheit begonnen hat; und neue Siege 
& ſeines Wortes vorbereitet. at undd um n e 8e 

wou der Herr ſtreitet mit dem Schwert endes Mundes, 
da wird die Irrlehre, und wenn ſie Jahrhunderte für Wahr⸗ 
“= 
N heit gegolten hat / als Irrlehre offenbar, da verliert ſie ihre 
Macht, wie feſtgewurzelt ſie auch ſei da wird ſie für alle 

Zeiten ſo ſiegreich überwunden, daß jeder, der nur Sehnſucht 
nach Wahrheit hat, derſelben unfehlbar thrilhaftig werden 
kann. Der Herr ſelber ſtreitet für die Wahrheit ſeines Rei⸗ 

ches, doch ſtreitet er mit keiner andern Waffe, als mit dem 
zweiſchneidigen Schwert feines Mundes, und das iſt fein 
theures Evangelium, ſein ſiegreiches und mächtiges Wort. 
Oft wird wegen ſeiner durchdringenden Kraft, wegen ſeines 
mächtigen Einfluſſes, wegen ſeiner unbeſiegbaren Stärke das 
Wort des Herrn einem Schwerte verglichenz im Briefe an 
die Hebräer heißt es von demſelben (Cap. 4, 12.) : Das 
Wort Gottes iſt lebendig und kräftig, und ſchär⸗ 
fer, denn ein zweiſchneidig Schwert, und durch⸗ 
dringet, bis daß es ſcheidet Seel' und Geiſt, auch 
Mark und Bein, und iſt ein Richter der Gedanken 
und Sinnen des Herzens; der heilige Paulus, wo er von 

der geiſtlichen Waffeurüſtung der Gläubigen redet (Epheſ. 6, 
17.) gebietet, das Schwert des Geiſtes zu nehmen, 
welches das Wort Gottes iſt. Und andere Waffen für 

die Wahrheit und wider den Irrthum, für Chriſti und wider 

Satans Reich ſollen wir auch nicht anwenden, als nur des 
Herrn Wort; in den Kriegen des Herrn ſollen die Waffen 
unſerer Ritterſchaft nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich ſein; als 

ſein Petrus ihn mit dem äußern Schwerte vertheidigen wollte, 

da gebot ihm der Herr: Stecke dein Schwert in die 

; ‚Scheide! Nicht mit äußerer Gewalt, nicht mit Feuer und 

Schwert, nicht mit Scheiterhaufen und Banden ſoll man die 
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bekriegen, die an falſcher Lehre halten; nur mit dem Schwerte 
des Geiſtes, nur mit dem Worte Gottes, welches ſchürfer iſt, 
als ein zweiſchneidiges Schwert. Nicht, daß wir die Irrlehre 
und ſchlaffe , ſittliche Wen een oder die, welche 

fie predigen, ſollten gewähren laſſen, — nein / kriegen ſollen 
wir mit ihnen; durch uns, als duch ſeine Werkzeuge und 

Streiter, will der Herr ſelbſt mit ihnen ſtreitenz wir ſollen 
um ſo muthiger die Wahrheit vertheidigen, als heftig ſie an⸗ 

gegriffen wird, um ſo feſter an ihr halten, als viele von ihr 

ſich losſagen, um ſo mehr am Worte hangen, als Tauſende 

nur eigner Weisheit huldigen. Das iſt's, was der Herr ver⸗ 
langt. Wohl uns, ſo wir Freunde der Wahrheit ſindz im 995 
Kampfe des Herrn wider ſeine Gegner, wenn er richtend 
Wahrheit und Irrthum ſondert, werden wir dann vor ihm 
beſtehen, und nicht zu Schanden werden, wie die, welche 
Schiffbruch leiden am Glauben, ſich umwenden zu unnützem 

Geſchwätz, der Schrift Meiſter ſein wollen und nicht verſte⸗ 
hen, was ſie ſagen oder was ſie ſetzen (1 Tim. 1, 6. 70. 

Des Herrn Gericht über Irrlehrer und Irrthum und ſchlaffe, 
ſittliche Grundſätze ſoll uns zut Treue in der Wahrheit be⸗ 
wegen, aber auch des Herrn köſtliche Verheißun. 
Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den 

Gemeinden ſaget: Wer überwindet, dem will ich zu 
eſſen geben von dem verborgenen Manna, und will 

ihm geben ein gut Zeugniß, und mit dem Zengniß 

einen neuen Namen geſchrieben, welchen niemand 

kennet, denn der ihn empfängt (v. 17.0% Ja höre 
mein Chriſt, was der Herr den Ueberwindern verheißt; höre 
und erwäge feine gnadenvolle und wahrhafte Verheißung, das 
mit auch du überwindeſt d. h. von aller ſchriftwidrigen Lehre 
dich losmachſt, wenn du ſolche ſchon angenommen, und vor 
ihr dich hüteſt, wenn du bisher treu am Worte gehalten haft. 



0 — win Ehriftus izu eſſen geben von dem ver⸗ 
gene Manna; ſtatt ſündlicher Genüſſe und weltförmiger 

Freuden, welche die ſich erlauben; die ſchlaffe, ſittliche Grund⸗ 
ſitze haben, und der heiligen Schrift, als der einzigen Regel 

und Nichtſchnur unſers Verhaltens nicht folgen, will der 
Herr ſeinen dreuen Freunden von dem echten und wahrhafti⸗ 

gen Manna zu eſſen geben, fie ſollen ſchmecken das gütige; 

Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt. O, ſüßer 
Genuß, den Gottes Wort uns gewährt; füllen. Frieden ſenkt 

es in unſern bekümmertes Herz, innere Ruhe unter Stünmem 
gewährt es / helles Licht bringt es in die Dunkelheiten unſe⸗ 

res Lebens / die Räthſel der göttlichen Weltregierung löſt es, 

Blicke und Aus ſichten in jene zukünftige Herrlichkeit eröffuet 
es die Schrecken des Todes weichen vor ihm; es iſt dem 

gläubigen Herzen ſüßer als Honig und Honigſeim! Os ihr: 
habt es genoſſen das verborgene Manna des göttlichen Wor⸗ 

tes / ihr Freunde der Wahrheit, ihr Forſcher der Schrift, ihr 
Hörer des Evangeliums! Verborgen iſt dies Manna, denn 
es iſt Manna des Geiſtes, verborgen auch, weil nur der es 
ſchmeckt der die Weltluſt verachtet; die Kinder dev: Welt, und 

wer eitler Weisheit ergeben iſt, der ſchmeckt dies verborgene 

Manna des Wortes nicht, welches mit gläubigem Herzen ge⸗ 

noſſen wird. — Der Herr iſt reich an Barmherzigkeit und 
Gnade! Für Ueberwinder hat er noch einen andern Guaden⸗ 
lohn, er gibt ihnen ein gutes Zeugniß, eigentlich einen 
weißen Loosſtein, und mit demſel ben einen neuen Na⸗ 
men geſchrieben, welchen niemand kennt, denn der 
ihn empfängt. Als Iſrael durch Hurerei, ſich v erſündigt 
hatte, mußte es auf s Neue gezählt und fo jeder Einzelne als 

zum Volke Gottes gehörig bezeichnet werden (4 Mose 25. 26505 
die nun zum geiſtlichen Iſrael, zum Volke des neuen Bundes 

gehören, ſollen einen weißen Loosſtein empfangen, wenn ſie 
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von aller Befleckung des Geiſtes und ua erhal- 

ten oder ſich reinigen; der Loosſtein uber das gute Zeugniß 
iſt der Ausweis, womit fie darthun, daß fie wahrhaftig zur 

Gemeinde des Herrn gehören, er iſt Unterpfand ihrer Ge; 
noſſenſchaft am Volke Gottes.“ Iſt nun Chriſtth Reich ein 
Reich der Wahrheit, fo köunen nur die, welche alle Irrlehre 

überwinden, und in der Wahrheit des Wortes bleiben, Reichs⸗ 

genoſſen ſein; wer aus der Wahrheit iſt und Chriſti Stimme 
hört, wer im Lichte der Wahrheit wandelt, die Irrlehre flieht, 
die ſchlaffen, ſittlichen Grundſätze verabſcheut, der gehört zu 
Chriſti Reich, der empfängt das gute Zeugniſß vom Herrn, 
das Zeugniß ſeiner Genoſſenſchaft am Volke des Eigenthums, 
am königlichen Prieſtervolke Jeſu Chriſti. Und der neue Name, 

den der Herr einem ſolchen gibt, bezeichnet wie andere beden⸗ 
tungsvolle Namen, die er gegeben hat, das eigenthinmliche Bars 
hältniß und die innerſte Natur des Benannten, was er Chriſto 

iſt / wie Chriſtus ihn anſieht, und ihn erkannt hat. Weil Abra⸗ 
ham ein Vater vieler Völker werden ſollte, deshalb emp⸗ 
fing er den neuen Namen Abraham; Jakob ward Ifrael, 
genannt, weil er mit Gott und mit Menſchen gekümpft und 
obgelegen hatte (1 Moſe 32, 280; dem Simon gab Chriſtus 
den neuen Namen Petrus, weil er die felſenfeſte Wahrheit 
von der Gottheit des Erlöſers bekannt hatte; und wir fol: 

len, ſo wir überwinden im Kampfe für Wahrheit und Gottes 

Wort, einen neuen Namen empfangen, einen herrlichen und 
beſeligenden Namen, ſo wir Kinder der Wahrheit bleiben. 
So laßt uns denn, ſo lange wir noch wallen, Sorge tragen, 
daß wir hier allezeit den theukrn Chriſtennamen mit Recht 

führen, daun werden wir in der Wahrheit erfunden und eiuſt 
mit dem neuen e er dan ane 
nei teuhben er Mienen ,. mee a e 
J een uz „in W ad IF 1110 le). 44 
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Und dem Engel del Gemeinde zu Thharkra Take: 

Das faget der 05 ie der nn 1 wie 

W 58. je re 7 Aber ich lar ein 

Kleines wider dich, daß du laͤſſeſt das Weib Jeſabel, 

die da ſpricht, ſie ſei eine Prophetin / lehren, und ver 

führen meine Knechte, Hurerei⸗ treiben und Goͤtzen⸗ 
opfer eſſen; und ich habe ihr Zelt gegeben, „daß ſie 
ſollte Buße gun fuͤr ihre Hutete, 10 fe thut nicht 
Buße. Siehe, ich werfe ſie in ein Bette, und, die 
mit ihr die 8 e gebrochen haben, in große Trübſal, 
wo. fie nicht Buße thun für ihre Werke, und ihre 
Kinder will ich zu, Tode ſchlagen. Und fellen erken⸗ 
nen alle Gemeinden, daß ich, bin, der die Mienen und 

Herzen erforſchet; und werde geben einem jeglichen 
75 unter euch nach euren Werken. Euch aber ſage ich 
Br * Ber andern, die zu Thyatira find, die nicht haben 
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ſolche Lehre, und die nicht erkannt haben die Tiefen i 
des Satans (als fie fagen): Ich will nicht auf euch 
werfen eine andere Laſt; doch was ihr habt, das bal 
tet, bis daß ich komme. Und wer da üuͤberwind 

und halt meine Werke bis an's Ende, dem wil ich 
Macht geben uͤber die Heiden, — und er ſoll fie | 
weiden mit einer eiſernen Ruthe, und wie eines Top⸗ 
fers Gefaͤße ſoll er ſie zerſchmeißen , wie ich von mei⸗ 

nem Vater empfangen habe, — und will ihm geben 
den Morgenſtern. Wer Ohren hat, der höre, was 
der Heist, den Gemeinden % 
c e e ee ee ente r 

In ie mile © 50 e ee in e 

hart unter den ficben‘ Städten, in benen de üben 
ka chläſtlicher Gemeinden ſich befanden, am nördlichſten 
gelegen / wird auch ſofſt noch imm Neuen Deſtäment erwähnt; 
jene Lydia nämlich, die Purpurkrämerin, der der Herr das 
Herz aufthat, als der Apbſtel Paulus zu Philippi predigte, 
war aus der Stadt der Thyatirer gebürtig; und noch jetzt 
iſt es ein bedeutender Ort. Das an die christliche Gemeinde 

daſelbſt. gerichtete Sendſchreiben, zeigt uus dieſe als eine höchſt 
nl deren Mitglieder ſich in einer ſehr verſchiedenen ſitt⸗ 

en Verfaſſung befanden; 3; „and es wird ſch daher das Ei⸗ 

geuchfimliche ihres Zustandes ni et eng E,bege ichnen laſſen, 

Ye wenn wir das Gleächtiß, 100 Herrn 5 in Unkraut unter 
den Weizen auf fie anwenden. Gute ib Biß "wahre und 
falſche Chriſten / Treue und Trkuloſe Verführer und Vetführte 

lebten hier in großem Gemenge ! unker einander, und die Ge⸗ 
meinde bot das Bild eines Ackerfeldes dar, auf dem Unkraut 
und guter Weizen ſich befinden. Zwar die ganze chriſtliche 
Kirche auf Erden gewährt uns nach jenem Gleichuiſſe des 

Herrn 
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en den Anblick einer höchſt gemiſchten Gcfüſhaft, und 
je einzelne Gemeinde nicht minder, wie denn auch in Ephe⸗ 
ſus, Pergamus, Sardes und Laodicea Gutes und Böſes, Lo- 
3 * „und Tadelnswerthes ſich findet; aber doch ſtellt ſich 
in keiner ſo wie in Thyatira die Miſchung heraus, und alles 
Eumzelne, was das Sendſchreiben enthält, reiht ſich unge⸗ 

zwungen dem Gedanken an: 

Unkraut unter dem Weizen. 

— 

. 

Auf die in der Gemeinde vorhandene Miſchung hin⸗ 
blickend, nennt ſich der Herr im Anfange des Sendſchrei⸗ 

ens (v. 18.) den Sohn Gottes, der Augen hat, wie 

Feuerflammen, und Füße, gleichwie Meſſing. 
Der Sohn Gottes hat Augen wie Feuerflam⸗ 

men, und mit ſeinem alles durchdringenden, allſehenden Auge 

durchſchaut er, was den Menſchen verborgen iſt; dieſe ſehen 

nur das Aeußere und Aeußerliche, was vor Augen iſt, und 
daher täuſchen wir uns ſo oft in unſerm Urtheil, ſehen Un⸗ 
kraut für Weizen, Weizen für Unkraut an, und irren in un⸗ 

ſeren Meinungen und Anſichten; nicht ſo der Herr, der Her⸗ 
zenskündiger, der allwiſſende Heiland! Mit ſeinem durchdrin⸗ 

genden Auge erkennt er alles nach der Wahrheit, ihn kann 

der Schein nicht täuſchen, er durchſchaut das Weſen eines 
Jeden, prüft Herzen und Nieren, und irrt nie in feinem rich: 

terlichen Urtheil über das, was der Menſch iſt. Wie Feuer 
das Gold durchdringt und von den Schlacken ſondert, ſo 

dringt des Herrn Flammenblick durch bis auf der Seele tief⸗ 
ſten Grund, und weiß ihre verborgenſten Tiefen, ihre geheim⸗ 

ſten Geheimniſſe. In den Tagen feines Fleiſches, als er in 
deer Knechtsgeſtalt unter den Seinen wandelte, kannte er 

g Lis co Chriſtenſpiegel. 8 
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zum erſten Mal ſprach, nannte er ihn einen rechten Iſrae 
ten, in welchem kein Falſch iſt; wenn ſcheinbar lernbegierig 
Schriftgelehrte ihn fragten, und in ſeiner Rede ihn zu fangen 

dachten, ſo entgegnete er ihnen: Ihr Heuchler, was verſuchet 

1 
2 
N. 

alle, und bedurfte nicht, daß ea Zeuguiß gabe 4 

von einem Meunſchen, denn er wußte wohl, was im 

Menſchen war (Joh. 2, 24. 25); als er den Nathan 1 

ihr mich! Die Phariſäer und Schriftgelehrten, von jedermann 
hoch geachtet und für fromm gehalten, nannte Er Heuchler, 

gleich den übertünchten Gräbern, welche auswendig hübſch 
ſcheinen, aber inwendig voller Todtenbeine und alles Unflats 

ſind; ihr ſeid rein, ſprach er zu ſeinen Jüngern, aber nicht 

alle, denn er wußte feinen Verräther wohl; und vergebens 
nahte ſich dieſer ſeinem Herrn mit dem Kuſſe der Freund- 
ſchaft und Liebe, er hörte aus Jeſu Munde das Wort: Ver⸗ 
räthſt du des Menſchen Sohn mit einem Kuß? Denſelben 
Flammenblick; wie in der Zeit ſeiner Erniedrigung, hat der 

| Sohn Gottes auf dem Throne ſeiner Herrlichkeit; er durch⸗ 
“a, 

Leibe, ſtets richtet er ein getechtes Gericht über die Seinen; | 
wenn wir uns auch täuſchen über den Werth unſerer Hand⸗ 

lungen und uns beſſer dünken, als wir wirklich find, der 
Herr mit feinem Flammenauge erkennt die in uns vorhandene 
Miſchung, und in ſeinen Gemeinden die Klugen und Thörich⸗ 
ten, die mit dem hochzeitlichen Kleide Geſchmückten und die 

Gäſte ohne den rechten Hochzeitsſchmuck, Unkraut als Une 
kraut, und guten Weizen als Weizen. wa 

Der Sohn Gottes. hat Augen wie Feultee 
men, und ſeine Füße ſind gleichwie Meſſingz bie 
vorhandene Miſchung. durchſchaut er, und ein ſcheiden⸗ 
des Gericht wird er halten, ein ſchreckliches, ein furchtba⸗ 

* ein unwiderſtehliches Gericht! Füße,‘ wie Gluterz , ger. 



malmen alles, wohin ſie treten, mit zerſtörender Gewalt ſchrei⸗ 
een ſie einher, und unter ihrem Tritt vergeht, was nicht un⸗ 
ergänglich in feinem Weſen iſt. Wie Spreu, die der 

Zind verſtreuet, fo find die Gottloſen, fie bleiben 
4 nicht im Gerichte, noch die Sünder in der Ge— 

meinde der Gerechten, denn der Herr kennet den 
Weg der Gerechten, aber der Gottloſen Weg ver⸗ 

gehet CP. 1, 4 — 6.). Einſt läßt der Herr aus feinem 
Reiche alles Unkraut ſammeln, die Verführer und die Ver⸗ 

führten, die Aergerniß anrichten und die da Uebels thun; die 

unfruchtbaren Reben werden abgeſchnitten, und man wirft 

ſie in's Feuer, und muß brennen; wer an ihn glaubet, der 
kommt nicht in's Gericht, ſondern iſt vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen, wer aber nicht glaubet, über dem bleibet 

der Zorn Gottes, und die Strafgerichte des gerechten Herrn 

brechen früher oder ſpäter herein, wenn er mit Gluterz⸗Füßen 

ſich naht, Rache zu nehmen an den Uebelthätern, an den 
leichtſinnigen Verächtern ſeiner Gnade, an den beharrlich Un⸗ 

bußfertigen, die nicht Buße thun wollen, und die Zeit der 
Gnade auf Muthwillen ziehen. Jetzt noch währet die Mi⸗ 

** 
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ſchung, laßt uns Fleiß thun, daß wir guter Weizen werden, 

veredelt durch die Gnade und den Geiſt unſeres Gottes und 
Heilandes, damit wir nicht zermalmt werden am Tage des 

Zorns und des gerechten Gerichtes Gottes, wenn er ſich 

nun aufmacht in ee Kraft zu Fran Gute 
und . 100 

| II. f 

Ich weiß deine Werke, und deine Liebe, und 
deinen Dienſt, und deinen Glauben, und deine Ge⸗ 
duld, und daß du je länger je mehr thuſt (b. 19.). 

Mit dieſen Worten ſchildert uns der Herr den beſſeren Theil 
8 * 



der Gemeinde zu Thyatira, den guten Weizen. Ich, ſagt Et) 

der Augen hat wie Feuerflammen, ich weiß deine Werke, 
ich kenne deinen Zuftand durch und Ape nichts an di it 9 

mir verborgen. ne oe 
Ich weiß deine Liebe! Wie unbe mußte der | 
wiſſende die zu Epheſus anreden, wo man die erfte Liebe ver 8 

laſſen hatte; hier war man in der Liebe geblieben, in der 

Liebe zu Gott und dem Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
in der Liebe zu Jeſu, der uns theuer erkauft hat, und in der 
Liebe zu den Brüdern. Liebe um Liebe, das iſt unſeres Got⸗ 

tes Wille an uns und unſere Pflicht gegen ihn! Alſo hat 

Gott die Welt, uns Sünder hat er ſo ſehr geliebt, daß er 
ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau⸗ 

ben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben habenz 

und darin preiſet, verherrlicht Gott feine Liebe gegen uns, 

daß Chriſtus für uns Sünder geſtorben iſt. Größere Liebe 

hat niemand, denn die, daß er ſein Leben läßt für ſeine 
Freunde; ſolche Liebe hat uns Chriſtus bewieſen; Liebe trieb 

ihn vom Himmel, unſer Bruder zu werden, Liebe hat ihn 

arm werden laſſen, um uns reich zu machen, aus Liebe hat 

er ſich für uns dargegeben, damit wir durch ihn leben ſollen. 
Liebe um Liebe! Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns erſt 

geliebet, der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, und durch 

ihn unſer Vater; laſſet uns ihn lieben, den einigen Helfer 

und Heiland, denn er hat uns zuerſt geliebet, und uns aus 

Gnaden zu ſich gezogen; wir haben ihn nicht erwählet, Er 
hat uns erwählet und zu ſeiner Gemeinſchaft berufen. Liebe 

gebietet unſer Gott in ſeinem Geſetz, und daß wir ſolche 

Liebe ihm ſchenken mögen, deshalb beut er den Reichthum 

ſeiner Gnade im Evangelium uns an. Ich weiß deine 

Liebe! Kann der Allwiſſende, wird er dies Zeugniß auch 
uns geben? Ernſte, wichtige Frage! Ohne Liebe ſind wir 

# 
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N aut in den Augen des Herrn; ohne Liebe ſind wir wie 

Spreu, die der Wind einſt verwehet! Lieben wir den, der uns 
at iebet hat, ſo müſſen wir auch die Brüder lieben, denn 

en Bruder nicht liebt, den er ſiehet, wie kann er Gott 

lieben, den er nicht ſiehet? Bruderliebe iſt das Kennzeichen 

der Gottes⸗ und Jeſusliebe. Lieben wir die Brüder in der 

That und in der Wahrheit, oder bloß mit Worten und mit 
der Zunge? erfüllt uns herzliches Wohlwollen und aufrichti⸗ 

ges Gutmeinen gegen ſie? ſuchen wir ihr zeitliches und ihr 

ewiges Wohl nach Kräften zu befördern? Alle Herzensliebe 
frömt über in Thaten, offenbart ſich in Werken, zeige ſich in 

Früchten; die Liebe iſt nicht müßig, ſie hat immer zu wirken, 

zu helfen, zu retten, zu tröſten, zu beglücken. Aus der Liebe 
ſtrömt der Dienſt, womit man den Brüdern dient; daher ſagt 
der Herr: Ich weiß deine Liebe, und deinen Dienſt. 

Wie die Liebe dient, und Dienſt aus der Liebe entſpringt, 

zeigt uns des Herrn Jeſu heiliges Beiſpiel und vollkommenes 

Vorbild. Er iſt umhergezogeu und hat wohlgethan und ge 

ſund gemacht; wie ein Diener iſt er unter den Seinen gewe— 

fen (Luc. 22, 27.), und hat in dienender und ſelbſtverleug⸗ 
nender Liebe feinen Jüngern die Füße gewaſchen, damit wir 

uns auch unter einander die Füße waſchen; wo hat er je 
den Dienſt der Liebe denen verſagt, die ihn darum baten? 

wo je die geſuchte Hülfe verweigert? Und wir, meine Theu⸗ 
ern, ſind berufen, in ſeine Fußſtapfen zu treten. Arme, ſagt 

der Herr, habt ihr allezeit bei euch; nie und nirgends fehlt 

es an Leidenden und Elenden, nie und nirgends an Hülfloſen 

und Hülfsbedürftigen; dieſe bedürfen der dienenden Liebe am 

meiſten, und wir ſollen ſie ihnen gewähren aus Liebe zu Jeſu, 

der, was wir einem unter dieſen Geringſten thun, anſieht, als 
hätten wir ihm ſelber es gethan. Ich weiß deinen Dienſt! 
ſo lobt der Herr zu Thyatira die rechten Jünger, den Weizen 

E. 
* 
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in der Gemeinde. Wie ſteht es unter uns Ber eu n 5 
der Liebe, um die Unterſtützung der Armen, um die Pflege En 

der Kranken, um die dienende, helfende, beglückende i 
Wie es um dies alles, um die chriſtliche Diakonie, ſleh 

ſoll, zeigt uns in einem Spiegel die erſte chriſtliche Gen | 
zu Jeruſalem und der beſſere Theil der Gemeinde zu Thya⸗ 
tira. — — Männer, die voll heiligen Geiſtes und Weisheit 

waren, und ein gutes Gerücht hatten, beſtellte man zur Ar⸗ 1 

men⸗ und Krankenpflege, ihnen trug man die tägliche Hand⸗ 
reichung an die Hülfsbedürftigen auf; ſie zu ihrem Liebes⸗ 

beruf und Liebeswerk zu weihen, ſtellte man ſie vor die Apo⸗ 
ſtel, unter Handauflegung und Gebet wies man ſie in ihr 

Amt ein. Halten wir es auch ſo? Beſchämende Frage, auf 
die wir die Antwort ſchuldig bleiben müſſen. Viele, ſehr 
viele unter uns entziehen ſich nur allzugern unter allerlei nich⸗ 

tigen Vorwänden und unſtatthaften Aus flüchten der Weber: 

nahme eines ſolchen Liebesamtes; und wenn ſie nicht anders 
können, als dem Werk der Almoſenpflege ſich zu unterziehen, 

ſo ſuchen ſie ſobald wie nur möglich dieſe Laſt wieder los zu 
werden, denn freilich erſcheint, wo die Liebe fehlt, der Dienſt 

nur als Bürde, deren man gern ſich entledigt! Weihen wir 

auch unſere Almoſenpfleger durch Gebet, erflehen wir ihnen 
den Beiſtand von oben, gedenken wir ihrer mit Fürbitte, 

empfehlen wir ſie dem göttlichen Segen? Und die ihr ſolch 

Amt überkommen habt, führet ihr es im heiligen Geiſte und 

mit Weisheit und voll Liebe? So oft hören wir klagen über 

das Unerfreuliche ſolcher Wirkſamkeit, über den Undank der 
Armen; wir wollen dieſe nicht ableugnen, ſind wir aber auf 
den Dank der Welt und ihrer Kinder angewieſen? Thun wir 

nicht vielmehr dem Herrn, was wir thun im Dienſte der 

Liebe, in der Uebernahme der Diakonie oder Almoſenpflege 

und Sorge für Kranke, Elende, Wittwen und Waiſen? Wo 
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die ebe ehrt dringet, da fehlt auch der Dienſt der Liebe 
nicht; wo aber Selbſtſucht regiert, da fiche | die Bequemlich 
1 . Mühwaltung. — — Was wir ſo eben geſagt 

11 1 iſt traurige Wahrheit; aber Gott ſei Dank und Preis! 
wir können auch auf ſehr erfreuliche Erſcheinungen unter 5 

phinblicken; der Dienſt der Liebe fehlt. nicht in unſern Ge⸗ 
E meinden, und Vielen kann der Allwiſſende das lobende Zeug⸗ 

niß geben; Ich weiß deine Liebe und deinen Dienſt. 
Schon ſeit langer Zeit hat ſich unter den Jünglingen unſerer 

Hochſchule ein Verein zur Pflege erkrankter Jugendgenoſſen 

gebildet; und ‚keit, anger Jahren if ein Männer⸗ und 9 

721. 

wit Kath, und That, A Wartung "und, pfege und. Wache 

mit Zuſpruch und Troſt ſtehen dieſe Vereine den hülfsbedürf⸗ 
tigen Kranken an Leib und Seele bei. Aus Liebe zu Chriſto 

und den Brüdern ‚find dieſe Vereine eutſprungen, in herzlicher 
Liebe um des Herrn willen verſehen ſie den Dienſt der Liebe, 

und begehren keinen andern Lohn, als daß der Herr ſich zu 

ihnen bekennen und mit ſeinem Segen die Arbeit ihrer Liebe 

krönen möge, wie er denn bisher auch ſchon aus Gnaden 

reichlich gethan hat. Nicht alle können unmittelbaren Autheil 

nehmen an ſolchem Dienfte, der Liebe, aber doch einen mittel⸗ 

baren durch milde Beiträge, durch Gaben der Liebe, und ſo 

können recht viele die Liebeszwecke dieſer Vereine befördern; 

und der Herr ſieht es mit Wohlgefallen, ihm leihet, wer ſich 

des Armen erbarmt, den fröhlichen Geber hat der Herr lieb, 

und will es nicht unvergolten laſſen, ſondern reichlich erndten 

ſoll, wer reichlich ſäet. | | 
Ich weiß deinen Glauben, und deine Geduld, 

ſo fährt Jeſus Chriſtus fort im Lobe des beſſern Theils der 
Gemeinde zu Thyatira. Wie Liebe und Dienſt ſich zu ein⸗ 

ander verhalten, und ſo verbunden ſind, daß eins des andern 
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| Seucht ift, fo auch Glaube, ober genauer Treue und Geduld; 
Treue iſt die Wurzel der Geduld, in dieſer offenbart ſteiſſch. \ 
Die Gemeinfchaft mit dem Herrn Jeſu Chriſto gibt auf zwie 

fache Weiſe in unſerm Verhalten ſich kund, in liebe een 
Wirken für feine Sache und in geduldigem Leiden um feine 
willen, gleichwie unſer Herr Jeſus felber auch thätigen und | 

leidenden Gehorſam gegen den himmliſchen Vater bewieſen 0 

hat; und wer ſich auf den letzten, auf Leiden und Trübſale 
um Chrifti willen nicht gefaßt macht, wird auch bald in der 

thätigen Erfüllung des göttlichen Willens erſchüttert werden. 
Das nun auch findet der Herr an der Gemeinde zu Thya⸗ 
tira; fie iſt treu unter ſchwierigen Umſtänden, unter Drang⸗ 
ſalen und Leiden, und in der Feuerprobe der Trübſal be 
währte fie die Stärke der Glaubensgemeinſchaft mit dm 

Erlöſer. Ja noch mehr! ſie wurde immer reicher an Aeuße⸗ 

rungen ihres geiſtlichen Lebens durch verdoppelte und wach⸗ 

ſende Thätigkeit für den Herrn und ſein Reich, was Er mit 

den Worten lobt: Ich weiß, daß du je länger je mehr 

thuſt. An den Engel und die Gemeinde zu Epheſus, welche 
die erſte Liebe verlaſſen hatten, erging die Aufforderung (v. 5.): 

Thue die erſten Werke! Hier bedurfte es ſolcher Ermah⸗ 
nung nicht, denn die Werke der Chriſten zu Thyatira wurden 
immer völliger, nahmen an Zahl und Ausdehnung zu; und 

das iſt dem Herrn eine Herzensfreude, wenn der von ihm 
ausgeſtreute Same Früchte bringt zum ewigen Leben in lieb⸗ 
lichem Wachsthum. Das Saatfeld bringt feine Frucht un⸗ 

ter Sonnenſchein und Sturm; Regen und Ungewitter gehen 

über die Saat hin, ihr nicht zum Schaden, vielmehr zu ur 

Bem Gegen; 
wo blieb' des Herzens Gartenpracht, 
wenn Süd und Nord ſtets fchliefen? 
nur das bewölkte Wehen macht, 
daß ſeine Würze triefen. 
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Der gute Weizen in Thyatira gedieh fröhlich zur Ehre des 
i der und die Gläubigen daſelbſt wurden in ihrem innern 

Leben und in ihrer eifrigen Wirkſamkeit für Chriſti Sache 
u er dem Drucke der Trübſale nur um ſo mehr geſtärkt. 

Wie ſteht es nun mit uns? ſind wir auch ſtärker zu Werken 
und reicher an denſelben geworden? oder haben wir nachge⸗ 

laſſen in Liebe und Eifer? Der Herr iſt es, der die Gläu⸗ 

bigen zu Thyatira daran erinnert, daß ſie je länger je mehr 

thun, und lobt ſie deswegen; wir an unſerm Theile ſollen 

uus nicht mit Selbſtgefälligkeit deſſen rühmen, was wir ge 
than und geleiſtet und errungen haben; blicken wir prüfend 

auf unſere Leiſtungen hin, ſo ſollen wir ſie an den Maßſtab 

der Forderungen Chriſti halten, dann werden wir vor aller 

Eitelkeit bewahrt bleiben, dann wird es ſtets in unſerm In⸗ 

nern heißen: Wir ſind unnütze Knechte, wir haben gethan, 
was wir zu thun ſchuldig ſind! dann werden wir gern und 
mit Freudigkeit thun, wie der heilige Apoſtel, vergeſſen 
was dahinten iſt, und uns ſtrecken zu dem, das da 
vorne iſt, nachjagen dem vorgeſteckten Ziel, nach 

dem Kleinod, welches vorhält die himmliſche Be— 

rufung Gottes in Chriſto Jeſuz in ſolcher Demuth ver⸗ 

harrt der Chriſt, wenn er je länger je mehr thut, demüthige 
Selbſtſchätzung iſt fein Schmuck, fein Lob überläßt er andern; 

und wie der Herr das Lobenswerthe zu Thyatira lobt, ſo thut 

Paulus den Theſſalonichern, wenn er ihnen ſchreibt (2 Br. 1, 

3. 4.): Wir ſollen Gott danken allezeit um euch, lie— 

ben Brüder, wie es billig iſt; denn euer Glaube 

wächſet ſehr, und die Liebe eines Jeglichen unter 

euch allen nimmt zu gegen einander, alſo, daß wir 

uns eurer rühmen unter den Gemeinden Gottes, 
von eurer Geduld und eurem Glauben, in allen 

euren Verfolgungen und Trübſalen, die ihr duldet. 



Erfreulich iſt des Gläubigen Wachsen an allem Gutem 
deſto betrübender aber und niederſchlagender ſein 2 Fe 
wenn Trägheit an die Stelle des Eifers tritt, und er nicht 
mehr treu wuchert mit dem vom Herrn ihm anvertrauten 
Pfunde. Wo man je länger je mehr thut, da wächſt mit 
dem Wirken die Kraft, und der gewachſenen Kraft gewährt 5 
der Herr wiederum einen größern Wirkungskreis; da geht 
denn in Erfüllung des Herrn Wort: Wer da hat, dem wird 

gegeben, daß er die Fülle habe; wer aber er: dem 

wird auch genommen, was er hat. So wollen wir denn 

nicht nachlaſſen in unſerm Eifer, im Dienſte der Liebe, in 6 

Werken des Glaubens, in ausharrender Geduld, auf daß 
auch uns vom Herrn das Lob ertheilt werde: Ich Weit 

a du je länger je mehr thuſt. | 
* 

III. 

Viel Lobenswerthes hat der Herr an der Gemeinde zu 

Thyatira gerühmt, er findet indeſſen auch Tadelnswerthes, 

und läßt es nicht ungerügt; ſeinem alles durchſchauenden 

Flammenauge entgeht die Miſchung nicht, wie ſie in Thya⸗ 

tira und in der Kirche überhaupt ſich findet. Daß die Kirche 
Jeſu auf Erden einem Ackerfelde gleicht, auf dem Unkraut 

unter dem Weizen ſich findet, einem Fiſchernetz, das gute 

und ſchlechte Fiſche umſchließt, einer Geſellſchaft, in der Gäſte 
ohne hochzeitliches Kleid, und thörichte Jungfrauen neben den 

klugen erfunden werden, könnte uns höchſt auffallend, ja wun⸗ 
derbar erſcheinen, da der Herr doch nur guten Samen aus⸗ 
ſtreut, allein es hat dieſe Erſcheinung ihren Grund in der 

von Natur verderbten Beſchaffenheit unſeres Herzens, welches 
einer völligen Erneuerung, einer Wiedergeburt aus Waſſer und 

Geiſt bedarf. Der Erlöſer ſelber bezeichnet als Zweck ſeines 
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. in die Welt, zu ſuchen und ſelig zu machen, was 
Be iſt, und ſich als den Arzt, deſſen die Kranken, die 
* bedürfen; ſeine Abſicht mit und an uns, daß wir 
m Verderben gerettet, felig und heilig werden, ſoll in der 

* von ihm geſtifteten Kirche erreicht werden, und dieſe iſt daher 

wahrhaftig eine Heils und Rettungsanſtalt verlorner und 

elender Sünder; alle aber, welche in dieſelbe eintreten, Kin⸗ 

der ſowohl wie Erwachſene, bringen das ihnen inwohnende 
Verderben mit in die Kirche Jeſu, nur mit dem einzigen Un⸗ 

terſchiede, daß das natürliche Verderben bei den Kindern noch 
im Keime ſchlummert, bei den Andern aber ſchon zum Aus⸗ 

bruch gekommen iſt, und zu Unarten, Untugenden, Fehlern 

und Laſtern ſich entwickelt hat. Darf es uns da wundern, 

wenn ſich an den Mitgliedern der chriſtlichen Kirche, an den 

Reichs genoſſen Chriſti jenes natürliche Verderben äußert, und 
die Kirche ſelbſt den Anblick einer höchſt gemiſchten Geſell⸗ 

ſchaft darbietet? Darf uns dies wundern, wenn Viele, die 

auf den Namen Chriſti getauft ſind, überdies noch die For⸗ 

derung des Herrn, Buße zu thun, und ihre Verpflichtung zur 
Heiligung verkennen, die Hülſs⸗ und Gnadenmittel zur Hei⸗ 

ligung nicht anwenden, unbekümmert um ihr Seelenheil da⸗ 
hingehen? Darf es uns Wunder nehmen, wenn die Ge⸗ 
meinde, für die Chriſtus ſich gegeben hat, auf daß 
er ſie heiligte, und hat ſie gereinigt durch das 
Waſſerbad im Wort, auf daß er ſie ihm ſelbſt dar— 

ſtellete eine Gemeinde, die herrlich ſei, die nicht 

habe einen Flecken oder Runzel, oder deſſen etwas, 

ſondern daß fie heilig ſei und unſträflich (Eph. 5, 

26. 27); wenn dieſe Gemeinde noch allerlei Flecken an ſich 
trägt und unwürdige Genoſſen hat, da fo viele ſelbſt mit un- 

lluauterer Geſinnung in fie eintreten, wie jener Simon, von 

dem die Apoſtelgeſchichte (Cap. 8, 18. ff.) erzählt, daß er 



meinete, die Gottesgabe des heiligen Geiſtes werde durch * ö 

erlanget. So betrübend dieſe Wahrnehmung iſt, ſo bleibt das 
Evangelium dennoch eine Gotteskraft zur Seligkeit, und wer 

nur immer dem Herrn der Kirche in völligem Glauben f 
hingibt, der wird wirklich von ſeinem angebornen V en 

geheilt, in Chriſti Bild verklärt, und endlich erlöſt von aller . 

lei Uebels Leibes und der Seele, auf daß er Seil habe I. 0 
Erbtheil der Heiligen im Licht. | on 

Worin offenbarte ſich nun das Verderben ni Küche „ 

Thyatira? welches war die eigenthümliche Beſchaffenheit des 
dort unter dem Weizen ſtehenden Unkrauts? Des Herrn 

Wort ſagt es uns (v. 20.): Aber ich habe ein Kleines 
wider dich, daß du läſſeſt das Weib Jeſabel, die 
da ſpricht, ſie ſei eine Prophetin, lehren, und ver⸗ 

führen meine Knechte, Hurerei treiben und Götzen⸗ 
opfer eſſen. Wie am Engel und der Gemeinde zu Perga⸗ 
mus (v. 14.) eine falſche Nachſicht gegen Irrlehre und fal⸗ 
ſche, ſchlaffe, ſittliche Grundſätze getadelt ward, ſo hier eine 

ſträfliche Gleichgültigkeit des beſſern Theils der Gemeinde ge 

gen laſterhaftes und gottloſes Leben; der Engel und die Ge⸗ 

meinde zu Epheſus machten ſich ſolcher Schlaffheit in der 

Duldung des Verwerflichen nicht ſchuldig; ihnen rühmt der 
Herr nach (v. 2.): Ich weiß, daß du die Böſen nicht 

tragen kannſt. Es iſt nicht genug, ſelber nicht Böſes zu 

thun, man ſoll dem Guten anhangen, und das Arge 

haſſenz; die Beſſern in Thyatira ſchwiegen zu dem gottloſen 

Treiben der Jeſabel und ihres Anhangs, ſie ließen ſie gewäh⸗ 

ren, thaten ihnen keinen Einhalt; fo ſoll es nicht ſein, ſo 
thaten die heiligen Apoſtel nicht, wo ſie Unkraut, falſche Chri⸗ 
ſten, laſterhafte Reichsgenoſſen bemerkten. Petrus ſtraft den 

Ananias und die Sapphira zu Jeruſalem, Paulus rügt auf's 
Schärfſte die Ausartungen chriſtlichen Lebens in der korin⸗ 
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thiſchen Gemeinde, und drang mit Erfolg auf die Ausſchlie⸗ 
ung des Blutſchänders aus der Gemeinde; ſeinem Thimo⸗ 

1 * gibt er für ſeine Amtsführung die Vorſchrift (1 Tim. 
5, 200: Die da fündigen, die ſtrafe vor allen, auf 
daß ſich auch die Andern fürchtenz — ſtrafe, dräue, 

ermahne mit aller Geduld und Lehre (2 Tim. 4, .). 
Wo indeſſen eine ſolche Zucht gehandhabt, und die Unwürdi⸗ 

gen aus der chriſtlichen Gemeinſchaft ſelbſt ausgeſchloſſen wer⸗ 

den ſollen, da ſetzt dies das Vorhandenſein einer im Glau⸗ 
ben und in der Liebe lebendigen Gemeinde voraus; unter 
dem Geſchlechte der gegenwärtigen Zeit und ſeit lange iſt es 

dahin gekommen, daß eine Kirchenzucht, wie ſie dem Worte 
Gottes gemäß, den Zwecken der Kirche nothwendig, und ih⸗ 
rem fröhlichen Gedeihen ganz unentbehrlich iſt, völlig ver⸗ 

ſchwunden iſt. Ja noch mehr, wie die Sachen dermalen ſte⸗ 
hen, läßt ſie ſich ohne weiteres nicht einmal wieder einführen; 

dazu muß erſt eine reichlichere Ausgießung des heiligen Geis 

ſtes von der Gnade des Herrn und eine Neubelebung der 

vielen Todtengebeine erwartet werden. Jetzt ſchließen ſich zwar 

Unzählige von ſelbſt von unſern Verſammlungen aus, und 

erſcheinen nicht am Tiſche des Herrn, aber das Recht der 

Ausſchließung räumen ſie der Kirche nicht ein, und ſo bleibt 

dem beſſern Theile der chriſtlichen Gemeinde nichts übrig, als 

nur durch heiligen Wandel und mündliches Zeugniß der Wahr: 
heit alles gottloſe Weſen zu ſtrafen; auf dieſe Weiſe allein 

können wir uns ſchützen vor dem Tadel, der auch die Beſſern 

zu Thyatira traf, daß fie in träger Schlaff heit dem gottloſen 

Treiben der Andern zuſahen, daß ſie die Jeſabel lehren 

und Chriſti Knechte verführen ließen, ohne ſolchem Un⸗ 

heil aus allen Kräften zu wehren. Die Rüge betrifft auch das 
Lehren der Jeſabel, denn man verfuhr nicht nach der apo⸗ 

ſtoliſchen Vorſchrift (1 Tim. 2, 11. 12.): Ein Weib lerne 



in der Stille, mit aller Unterthänigkeit; einem 

Weibe geſtatte ich nicht, daß ſie lehre, ſondern ſie 
fei ſtillez und (1 Kor. 14, 34. 35.): Eure Weiber laßt 
ſchweigen unter der Gemeinde, denn es folk ihnen | 
nicht zugelaſſen werden, daß fie reden, ſondern uns 

terthan ſein, wie auch das Geſetz ſagt; wollen ſie 
aber etwas lernen, fo laſſet ſie daheim ihre Män⸗ 
ner fragen. Es ſteht den Weibern Abel an, unter 5 
der Gemeinde reden. f 

Die Natur und die Größe des Daberbeh gc in 
Thyatira herrſchte, wird uns in vier Zügen vor die Augen 
geſtellt; darin, daß die Verführerin Jeſabel genannt wird, daß 

fie für eine Prophetin ſich ausgab, die Knechte Chriſti ven 
führte, und zwar zu den ſchändlichſten una 0 J | 
2 arg des Götzenopfer⸗Eſſens. . 

Jeſabel war die gottloſe Gemahlin des Bi 

Pe Ahab, der vor allen Königen Iſraels in die Fuß⸗ 

ſtapfen Jerobeams trat, der zuerſt die Kinder Iſrael zum 
Baalsdienſt hinführte, und auf den Höhen fremden Göttern 
opferte. Jeſabel war eine Erzfeindin Jehovahs und ſeiner 

Verehrung; was ihre Macht, ihre hohe Stellung und ihr 
ausgezeichneter Einfluß ihr nur irgend geſtattete, wandte ſie 
an zur Unterſtützung und Beförderung des Baaldienſtes und 

feiner Laſterhaftigkeiten einerſeits, und andrerſeits zur Unter 
drückung und Ausrottung der Jehovah allein gebührenden An⸗ 

betung; ſie rottete die Propheten des Herrn aus, übte eine 

Grauſamkeit und Schändlichkeit über die andere, führte ein 
laſterhaftes Leben und ward Unzähligen ein Aergerniß und 

ein Fallſtrick. So eine Jeſabel war nun auch zu Thyatira; 

ob ſie, wie einige gemeint haben, das Eheweib des Biſchofs 
der Gemeinde war, können wir, da gar nichts darauf an⸗ 
kommt, füglich unentſchieden laſſen; auch iſt es mehr als 
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ahrſcheinlich, daß dieſes werführetifche Weib nicht eigentlich 
abel hieß, ſondern daß ihr dieſer Name nur zur Bezeich- 

nung ihres Sinnes und des von ihr ausgeübten nachtheili⸗ 
gen Einffuſſes beigelegt wurde. Chriſto und ſeinem Evange⸗ 

lum war dieſe Jeſabel höchſt ſeindſelig und ſchädlich, ihr 
ganzes Thun bezweckte nichts anderes, als das Verderben der 
vom Herrn gepflanzten Kirche und den Seelenſchaden derer, 
die von ihr ſich verführen ließen; die Grundſätze, die ſie pre⸗ 

digte / das Beiſpiel, welches fie gab, die Gottloſigkeiten, welche 
ſie ſich zu Schulden kommen ließ, kurz alles, was an ihr war 

und von ihr ausging, erwarb a mit Recht den Schmach⸗ 

namen einer Jeſabel. 

2. Und dieſes ruchloſe Weib, ein Schandflecken der 

Eenchkde zu Thyatira, ſprach, ſie ſei eine Prophetin. 
Ihren Grundſätzen, ihrer Laſterhaftigkeit, ihren Ausſchweifun⸗ 
gen und Fleiſchesſünden ſuchte ſie dadurch einen guten Schein 
zu geben, daß ſie eine Prophetin, eine vom Geiſte Gottes Ge⸗ 

triebene und Erleuchtete zu ſein behauptete. Wie die Böſen 
zu Epheſus ſagten, ſie ſeien Apoſtel, und es nicht waren, 
ſondern als Lügner erfunden wurden, ſo waren auch hier zu 
Thyatira Falſchheit, Liſt und Verſtellung im Dienſte und Ge 

folge der Laſterhaftigkeit; zu abſchreckend iſt das Böſe in ſei⸗ 

ner wahren Geſtalt, als daß es nicht jedes für Gottes furcht 

und Tugend einigermaßen noch empfängliche Gemüth zurück⸗ 
ſtoßen ſollte, wenn aber das Laſter den Schein der Gottes⸗ 

furcht um ſich verbreiten kann, ſo gelingt es ihm deſto leich⸗ 
ter, Argloſe, Einfältige und unbefeſtigte Gemüther zu berücken 
und irre zu führen. Gern verſtellt ſich daher Satan in einen 

Engel des Lichts, und Satans Kinder geben, was aus dem 

Reiche der Finſterniß ſtammt und demſelben angehört, für gött⸗ 
che Offenbarung aus, damit ſie Glauben und Anhang finden. 
So machte es die Jeſabel zu Thyatira; ſie behauptete unter 
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beſonderm Eiuſluß des heiligen Geiſtes zu ſchen, ſie ne 
ſich höherer Eingebung, auf göttlichen Urſprung führte fie 
vorgeblich ihre Lehren, Grundſätze und ihr Leben zurück, da⸗ 

mit alles feinem Weſen nach für göttlich und go 
halten werden mögte. Der Unterſchied zwischen der Jebel 
und ihrem Anhange und zwiſchen denen, die zu Pergamus an 

Balaams Lehre hielten, lag darin, daß während dieſe Heiden⸗ 

thum und Heiligthum vermiſchten, jene unter religiös⸗ chriſt⸗ 
lichem Scheine das Ungöttliche und Laſterhafte herrſchend 

zu machen ſuchten; dort nahte ſich der chriſtlichen Gemeinde 

das Verderben mehr von außen her, indem man heidniſche 

Grundſätze annahm, hier erwuchs das. gefährliche, Unkraut 
auf dem Acker und im Schooße der Gemeinde, und wollte 

für göttliche Wahrheit, für Belehrung vom Geiſte Gottes, 

für Eingebung von oben her angeſehen er und als Cori 
liches Geltung erlangen. 

Der Erlöſer hatte ſeinen Jüngern, allen, die an ihn 

glauben würden, den heiligen Geiſt zu ſenden verheißen; un⸗ 

ter dem bleibenden Einfluſſe des himmliſchen Tröſters, des 

Geiſtes der Wahrheit, ſollten ſie ſtehen, und dieſer heilige 

Geiſt ſollte Chriſti perſönliche Gegenwart den Gläubigen er⸗ 
ſetzen. Nach ſeiner Himmelfahrt, als er ſich zur Rechten der 

Majeſtät in der Höhe geſetzt hatte, erfüllte der Herr ſeine 
Verheißung, und gab den heiligen Geiſt denen, die an ihn 

glaubten. Eine mächtige, religiöſe Erregung entſtand, und 

verbreitete ſich in immer weiteren Kreiſen, und ſo kräftig war 
ſie, daß auch viele unlautere Herzen von derſelben ergriffen 
wurden, und da aß andere wenigſtens den Geiſt zu haben vor⸗ 

gaben, obwohl ſie durch ihre ungöttliche Gemüthsverfaſſung 
dieſen Geiſt zu empfangen völlig unfähig waren. Es pflegt 

ſich dieſe Erſcheinung unter ähnlichen Umſtänden ſtets zu wie⸗ 

derholen, daß weltlich, ja teufliſch geſinnte Gemüther den Geiſt 
erheu⸗ 
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enfenchefn zur Beſchönigung und Bekräftigung deſſen, was 

böſe iſt; und fie finden mit ihrem ſchändlichen Vorgeben um 
ſo leichter Glauben, als die Sünden und Laſter, die ſie unter 
dem Vorgeben göttlicher Offenbarung empfehlen oder üben, 
der natürlichen Schlechtigkeit des unwiedergebornen Herzens 

ſchmeicheln, zuſagen und höchſt willkommen ſind. Wie ſollen 
wir nun aber dem Thun und Treiben ſolcher wehren, die, 

gleich der Jeſabel zu Thyatira, Propheten zu ſein vorgeben, 
und mit religiöſem Schein laſterhaftes Leben und Wandel in 

der Gottloſigkeit ſchmücken? Freilich ſoll der heilige Geiſt den 
Jüngern Jeſu gegeben werden, freilich ſoll dieſer Geiſt in alle 

Wahrheit leiten, aber der Erlöſer ſagt ausdrücklich, jener Trö— 

ſter, der heilige Geiſt, werde nicht von ihm ſelber reden, ſon⸗ 

dern von dem Meinen wird er's nehmen und euch 

verkündigen (Joh. 16, 14.). Jeder, der vom heiligen 

Geiſte erleuchtet und getrieben zu ſein vorgibt, und redet, was 
nicht zu Chriſti Verherrlichung dient, die Heiligung nicht for⸗ 

dert und fördert, dem Fleiſche ſchmeichelt und Raum gibt, 
den Kampf der Selbſt⸗ und Weltverleugnung nicht verlangt, 
jeder ſolcher iſt ein Lügner und Betrüger, ein Lügenprophet 

wie Jeſabel. Begehren wir nun Schutz vor den kräftigen 
Irrthümern, die Satan zu verbreiten ſucht, Hülfe wider den 

Betrug falſcher Lehre, die aus dem heiligen Geiſte zu ſein 

vorgibt, und es doch nicht iſt, Sicherſtellung vor aller Ver⸗ 

führung zur Bosheit und Laſterhaftigkeit, die mit dem Scheine 

religiöſer Eingebung uns zu täuſchen und zu gewinnen ſucht: 

ſo kann uns dazu nur das theure Kleinod, die heilige Schrift 

verhelfen. Das geſchriebene Wort Gottes im Alten und Neuen 

Teſtament, was die heiligen Menſchen Gottes geredet und ge 
ſchrieben haben in den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schrif⸗ 
ten, das iſt der Prüfſtein, an dem wir die Geiſter, und was 
aus dem Geiſte ſtammen will, prüfen; das mit dem Worte 

f Liseo Chriſtenſpiegel. 9 
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ii nehmen wir an, ſo aber ein Engel * | 

Himmel ein anderes Evangelium uns predigte, ein vorgebli⸗ 

cher Prophet eine andere ſeligmachende Wahrheit, als die ge⸗ 

ſchrieben iſt in der Bibel, uns verkündigte, — der ſei ver⸗ 
flucht! Am Worte müſſen wir feſthalten, am Worte priifen, 

beim Worte bleiben, mit dem Worte bekämpfen und beſiegen 
und zerſtören, was aus dem Reiche der Finſterniß und der 

Lüge ſtammt, und doch für Wahrheit und göttliche Einge⸗ 
bung gelten will. Geſagt laſſen wir uns ſein, was der hei⸗ 

lige Paulus den Theſſalonichern ſchreibt (2 Theſſ. 2} 1. ff): 

Wir bitten euch, lieben Brüder, daß ihr euch nicht 
balde bewegen laßt von eurem Sinn, noch erſchrek⸗ 

ken, weder durch Geiſt, noch durch Wort; laſſet 

euch niemand verführen in keinerlei Weiſe. Ja, wir 
halten uns an das Wort des heiligen Apoſtels Johannes 
(1 Joh. 2, 27.): Die Salbung, die ihr von ihm emp⸗ 

fangen habt, bleibet bei euch, und dürfet nicht, 
daß euch jemand lehre, ſondern, wie euch die Sal: 

bung allerlei lehret, ſo iſt's wahr, und iſt keine 

Lüge; und wie ſie euch gelehret hat, ſo bleibet bei 
demſelbigen; und thun nach ſeiner Ermahnung (1 Joh. 

4, 1.): Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen 

Geiſt, ſondern prüfet die Geiſter, ob ſie von Gott 
ſind, denn es ſind viel falſche paumen et 

gangen in die Welt. 

3. Das lügenhafte Vorgeben der Jeſabel zu <hpatiiaj 

fie. ſei eine vom Geiſte Gottes Getriebene und Erleuchtete, 

eine Prophetin, die göttliche Wahrheit verkündige, war ſchon 

ſchändlich genug, nicht minder ſträflich, was der Herr rügt, 
daß ſie ſeine Knechte verführe. Die Verführung war 
in Thyatira das Charakteriſtiſche, wie zu Pergamus die Irr⸗ 

lehre; wenn es hier noch bei ſchlaffen, ſittlichen Grundſätzen 
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blen war, ſo hatte in Thyatira die gehre Wurzel gefaßt, 
das Leben ſchon wirklich vergiftet, den Wandel Vieler ver: 

geworden, und ein Theil der Gemeinde wandelte, wie es 
Reichsgenoſſen Chriſti nicht geziemt, die als Kinder des Lichts 

in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit ſich ſollen erfin⸗ 

den laſſen. Jeſabel verführte die Knechte Chriſti; die er 

mit ſeinem Blute ſich theuer erkauft hatte zum Volke des 

Eigenthums, die durch das Bad der Wiedergeburt in ſeine 

Gemeinſchaft aufgenommen waren, und ſich ihm ganz und gar 
5 für Zeit und Ewigkeit ergeben hatten, die riß das verführeri⸗ 

ſche Weib durch das Einſchmeichelnde ihrer ſchnöden Grund⸗ 
ſätze und durch ihr laſterhaftes Beiſpiel von ihm los; und 

indem ſie eine falſche Freiheit vorſpiegelte, machte ſie aus 

Knechten Chriſti Knechte der Sünde, raubte den Verführten 

die ſelige Knechtſchaft unter dem guten Hirten, welche wahre 
Freiheit iſt, und ſchlug ſie in die drückenden und ſchmach⸗ 
vollen Feſſeln der Sünde. Wie ſchändlich und ſtrafbar es iſt, 

die Chriſto anhangen, durch Aergerniß und Verführung von 
ihm loszureißen, das ſagt uns des Erlöſers Wort (Matth. 

5 

* 
4 

18, 6.): Wer aber ärgert dieſer geringſten Einen, 

die an mich glauben, dem wäre beſſer, daß ein 

Mühlſtein an ſeinen Hals gehängt würde, und er 

erſäufet würde im Meer, da es am tiefſten iſt. Du 
begehſt eine große Sünde und ladeſt eine ſchwere Verſchul⸗ 
dung auf dich, wenn du Herzen, die mit kindlichem Sinne 

dem Erlöſer anhangen, irre machſt in ihrem Glauben, wenn 

du den Samen böſer Luſt ausſtreuſt, und andere reizeſt, vom 
| 13 Wege, der in's ewige Leben führt, abzuweichen auf 

den breiten Weg hin, der in die Verdammniß führt. Merket 
es wohl, ihr Verführer, die ihr durch Wort oder Werk das 

Hate Werk Chriſti in den Seelen ſeiner Gläubigen ſtöret und 
9 * 
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hemmet; ihr ſollt einſt Rechenſchaft ablegen; im Gerichte des 
Gerechten werdet ihr nicht beſtehen, und wie traurig euer 

Loos ſein wird, könnt ihr aus Jeſu Erklärung abnehmen, 
daß euch leibliche Todesſtrafe viel beſſer geweſen wäre, als 

jenes unheilvolle Schickſal, das je euch durch en 
Anderer bereitet. * 

4. Zur Hurerei und zum Eſſen des Söpenopfenß; up 

den. ſchändlichſten Ausſchweifungen und zu ſündlicher Theile 

nahme an höchſt zweideutigen, wo nicht gradezu laſterhaften 
Genüſſen verführte Jeſabel des Herrn Knechte; das Uner⸗ 

laubte ſtellte fie als erlaubt dar, das Bedenkliche als unbe⸗ 
denklich, das Laſterhafte als unſchuldiges Vergnügen. Ein 

ſehr gewöhnlicher Kunſtgriff Satans, der Sünde und dem 

Laſter ſo viel als möglich die abſchreckende Seite zu rauben, 
und durch liebliche Außenſeite für ſie zu gewinnen! In Per⸗ 

gamus war Hurerei erſt Folge des Götzenopfer⸗Eſſens, hier 
wird die Ordnung umgekehrt, und beides iſt wahr, denn jede 

Sünde bahnt zur andern den Weg, es geht von einer Unge⸗ 
rechtigkeit zur andern. Der Träge findet in ſeiner Trägheit 

und Arbeitſcheu den Weg zum Trunke, und den Trunkenbold 

führt fein: Laſter zur Faulheit; die ſündliche That erzeugt die 

Lüge, und dieſe wieder neue Sünden; und wenn der Apoſtel 

den Geiz die Wurzel alles Uebels nennt, ſo will er beiſpiels⸗ 

weiſe nur ſagen, daß Geiz und Habſucht, — wie auch jedes 

andre Laſter, — Quelle aller übrigen werden könne. Darum 

ſollen wir wachen und beten, den erſten Anfängen und Ne 

gungen der Sünde widerſtehen, ſonſt finden wir ſchwerer ein 

Heilmittel; nicht eine Tugend allein kehrt bei uns ein, und 
ſo hängen auch die Laſter zuſammen, wie Glieder einer Kette; 

bald nimmt der eine unſaubere Geiſt noch ſieben andere zu 

ſich, die ärger ſind, denn er ſelbſt, und ſo wird der elende 
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IV. 
Dias Unkraut iſt vorhanden in der Gemeinde, ſteht auf 

dem Acker der Kirche unter dem Weizen; wird dieſe Miſchung 

immerdar währen, wird der Herr das Unkraut wie den Wei⸗ 

zen, dieſen wie jenes behandeln? Nimmermehr! Auf die Mi⸗ 

| ſchung folgt einft früher oder fpäter Trennung, Scheidung 
des Ungleichartigen, und ungleiches Schickſal über das Un⸗ 

gleichartige. Die Fiſcher leſen die guten und ſchlechten Fiſche 
auseinander, verſchieden iſt das Schickſal der klugen und der 

thörichten Jungfrauen! Der Herr hat die Worffchaufel in 
ſeiner Hand, und wird ſeine Tenne fegen, den guten Weißen 
in die Scheune ſammeln, die Spreu mit ewigem Feuer ver⸗ 

brennen. 

Wie der Herr mit den Unkraut zu Thyatira 8 

will, nämlich nach ſeiner Liebe und Gerechtigkeit, ſagt er 
v. 21 — 23.: Und ich habe ihr Zeit gegeben, daß fie 

5 ſollte Buße thun für ihre Hurerei, und ſie thut 

nicht Buße. Siehe, ich werfe ſie in ein Bette, und, 

die mit ihr die Ehe gebrochen haben, in große Trüb— 

N 

ſal, wo fie nicht Buße thun für ihre Werke; und 

ihre Kinder will ich zu Tode ſchlagen. Und ſollen 
erkennen alle Gemeinden, daß Ich bin, der die Nie— 

ren und Herzen erforſchet; und werde geben einem 

jeglichen unter euch nach euren Werken. Liebe und 
5 

k 3 
> 4 

Gerechtigkeit find ſtets bei dem Herrn verbunden; nach Keiner 

Liebe ſchont er ſo lange noch irgend Gutes vom Sünder zu 
hoffen iſt, mit ſeiner Gerechtigkeit ſtraft er, wenn alle voran⸗ 

gegangene Liebe en geweſen iſt. Nach ſeiner Liebe hat 
=” 

„ 5 i 



— 134 — | 3 

der Herr nicht Luſt am Tode des Sünders, ſondern vielmehr, 
daß er ſich bekehre und lebe; nach ſeiner Liebe will er, daß s 

niemand verloren gehe, fondern zum ewigen Leben gelange, 
daß allen geholfen werde und ſie zur Erkenntniß der Wahr⸗ 

heit kommen; und dieſe Liebe Gottes gegen die Sünder zeigt 
ſich als Geduld, daß er auf Beſſerung der Böſen, auf 

Rückkehr der Verirrten wartet, die er mit Seilen der Liebe 
zu ſich zurückzuziehen bedacht iſt; zeigt ſich als Langmuth, 

daß er in Hoffnung der Buße des Sünders die wohlverdien⸗ 

ten Strafen hinausſchiebt. | 

Ich habe ihr Zeit gegeben, daß ſie ſollte Buße 

thun? O du geduldiger und langmüthiger Gott, wie haſt 

du doch je und je, und auch an uns, den Reichthum deiner 

Güte, Geduld und Langmüthigkeit offenbart. Zur Zeit der 

Sündfluth gab Gott dem verderbten Geſchlechte Friſt zur 
Buße 120 Jahr; eine Plage über die andere traf den Pha⸗ f 

rao, damit fein geſchont werden könnte, allein er verſtockte 

ſein Herz, und ſprach in ſeinem Trotz, wer iſt der Jehovah, 

des Stimme ich hören müßte? Mit großer Geduld trug ihn 

Gott, ehe das Verderben über ihn kam. Iſraels ganze Ge⸗ 

ſchichte zeigt uns eine Probe göttlicher Geduld und Langmuth 
nach der andern; immer auf's Neue ſandte er ſeine Knechte 

zu den böſen Weingärtnern, ſie an die ſchuldigen Früchte 

der Buße zu erinnern, ſie aber höhneten und ſchlugen und 
tödteten ſie in beharrlicher Unbußfertigkeit; da ſandte er ih⸗ 

nen ſeinen Sohn, den einigen und geliebten Sohn; vor dem, 

ſprach er, werden ſie ſich ſcheuen und Buße thun; der Sohn 
kam und lockte freundlich und liebreich zur Buße, aber ſie 

thaten nicht Buße, und er vergoß Thränen über die un⸗ 

bußfertige Stadt, die nicht erkannte, was zu ihrem Frieden 
diente in der Zeit ihrer Gnadenheimſuchung; klagen mußte er 
(Matth. 23, 37.): Jeruſalem, Jeruſalem, die du töd⸗ 



. Pespbetan, und ſteinigſt, die zu dir geſandt 
find! wie oft habe ich deine Kinder verſammeln 
wollen, wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein 
unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt! 
Nach ſeiner Langmuth gab der Herr auch denen zu Thyatira 
Zeit zur Buße; und wir haben gleichfalls Zeit zur Buße 

empfangen, und die Anſprache der Liebe unſeres Gottes und 

Heilandes gehört, daß wir Buße thun ſollen; wir hörten ſie, 
als wir den Unterricht in den ewig ſelig machenden Wahr: 
heiten des Evangeliums empfingen, als wir unſere Gelübde 

dem Herrn darbringen und unſern Taufbund erneuern durf: 

ten; hörten ſie an ſeinem Tiſche, bei dem heiligen Mahle, 
als es zu uns hieß: Dir ſind deine Sünden vergeben, ſiehe 

da, Chriſti Blut, vergoſſen zur Vergebung deiner Sünden, 

gehe hin und ſündige hinfort nicht mehr; hörten fie in den 
wechſelnden, bald freudigen, bald traurigen Schickſalen unſe⸗ 

res Lebens, und ſo oft Gottes Wort uns gepredigt ward, 

und ſo oft wir ſuchten in der heiligen Schrift, im Buche 
des Lebens. Daß es mit uns noch nicht gar aus iſt, daß 

wir noch leben, daß unſere Gnadenzeit und die gnadenvolle 

Heimſuchung unſeres Gottes noch fortdauert, — das verdan⸗ 

ken wir allein der Geduld und Langmuth unſeres himmliſchen 

Vaters, der Fürbitte unſeres Jeſu, der für den unfruchtbaren 

Feigenbaum bittet: Laß ihn noch dies Jahr! ich will um ihn 

graben, ihn bedüngen, will alles anwenden, daß er Früchte 
bringe, wo aber nicht, ſo haue ihn darnach ab! 

Ich habe ihr Zeit gegeben, daß ſie ſollte Buße 

thun, und ſie thut nicht Buße. Man zog in Thyatira 

Gottes Gnade auf Muthwillen, man achtete die Gnadenzeit 
nicht, verachtete den Reichthum göttlicher Güte, Geduld und 

KLangmüthigkeit, und bedachte es nicht, daß Gottes Güte zur 

Buße leiten fol. Sie thut nicht Buße, die gottloſe, hart- 
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näckige und verſtockte Jeſabel; und viele unter uns thun 

auch nicht Buße, machen gleicher Unbußfertigkeit ſich ſchuldig. 

Warum thun ſie nicht Buße, die ſchnöden Sündendiener, die 
eiteln Weltkinder, die gottloſen Verächter? Viele thun nicht 

Buße, weil ſie ihr Verderben gar nicht, oder nicht gründlich 

erkennen; nicht in ſeiner ganzen Größe und Verwerflichkeit 
erſcheint dem Laſterhaften das Laſter, gern beredet er ſich, was 
er Tadelnswerthes an ſich habe, ſei eine leicht verzeihliche 
Schwachheit, gern tröſtet er ſich mit Gottes großer Güte, 
der es ſo genau nicht nehmen werde; vom Zorne Gottes 

will er nichts wiſſen, nichts von ſeiner unverletzlichen Heilig⸗ 
keit und ſtrafenden Gerechtigkeit. Andere thun nicht Buße, 
weil ſie auf ſolche hinblicken, die noch viel gottloſer als ſie 

ſind, aber wird es dir ein Troſt ſein, wenn du mit ihnen 

in's Verderben fährſt? Sie thun nicht Buße, die Leichtſin⸗ 

nigen, die tauſend Entſchuldigungen für ihre Sünden haben, 

aber keine Reue, keine göttliche Traurigkeit; ſie thun nicht 

Buße, die von falſcher Scham ſich zurückhalten laſſen, und 
fragen, was wohl ihre Freunde und Sündengenoſſen dazu 
ſagen würden, wenn ſie nun fromm werden wollten? Sie 

thun nicht Buße, die Trägen, die von einer Zeit zur andern 
es hinausſchieben, weil, wie ſie wähnen, jetzt die rechte und 

günſtige Zeit nicht ſei; erſt ſollen andere Zeiten, Verhältniſſe, 

Umſtände eintreten, dann wollen ſie Buße thun; die günſti⸗ 
gen Zeiten kommen aber nie, und daher ſprechen ſie aller⸗ 
wege, wenn ſie zur Sinnesänderung und Lebensbeſſerung er⸗ 

mahnt werden, mit Felix: Gehe hin auf dies Mal! 

wenn ich gelegene Zeit habe, werde ich dich her 
laſſen rufen. Sie thun nicht Buße, die Weltkinder, welche 

die Welt mit ihrer Luſt in vollen Zügen erſt recht genießen, 
und zuletzt zu Gott ſich bekehren wollen, wenn der Tod bei 

ihnen anklopft durch Alter oder Krankheit; dagegen ſollen 
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wir das Wort beherzigen: Spare deine Buße nicht bis 
du alt werdeſt, und harre mit der Befferung dei— 
nes Lebens nicht bis in den Tod, ſondern beſſere 
dich, dieweil du noch fündigen kannſt! und das Wort: 

Heute, ſo ihr ſeine Stimme höret, ſo verſtocket 

eure Herzen nicht; ſiehe! jetzt iſt die angenehme 
Zeit, jetzt iſt der Tag des Heils. Sie thun nicht Buße, 

die Heuchler, welche in grober Selbſttäuſchung befangen ſind, 
und wähnen, daß die äußere Gemeinſchaft mit der ſichtbaren 

Kirche, daß der Gebrauch der Gnadenmittel, daß Kirchenbe⸗ 

ſuch und Abendmahlsgenuß, der Buße ſie überhebe und Gotte 

fie angenehm mache; höret das ernſte Wort (Matth. 3, 9.): 
Denkt nur nicht, daß ihr bei euch wollt ſagen: Wir 

haben Abraham zum Vater. Ich ſage euch: Gott 

vermag dem Abraham aus dieſen Steinen Kinder 

zu erwecken; und Chriſti Wort (Matth. 7, 20. 21.): An 

ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Es werden 

nicht Alle, die zu mir ſagen: Herr, Herr! in das 

Himmelreich kommen, ſondern die den Willen thun 
meines Vaters im Himmel. Sie thut nicht Buße, 

klagt der Herr über die Jeſabel, daß er nur nicht über uns 
alſo klagen müſſe! Laſſet uns gute Vorſätze faſſen und aus; 

führen! Laſſet uns, gereizt von der Liebe, Geduld und Lang⸗ 

muth unſeres Heilandes, in rechtſchaffener Buße noch heute 

von ganzem Herzen zu ihm uns hinkehren, damit wir geret⸗ 

tet und ſeines ewigen Heiles theilhaftig werden. Wer die 
Buße unterläßt, und die Gnadenzeit verabſäumt, hat nur ſich 

ſelber anzuklagen, wenn ihn die gerechten Gerichte treffen, 

welche über Unbußfertige kommen. 

Siehe, ich werfe ſie in ein Bette! ſo will der 

| Herr die unbußfertige Verführerin Jeſabel richten; und die 

mit ihr die Ehe gebrochen haben, in große Trübſal, 
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dies fein Gericht über die Verführtenz am härteſten trift es 
die Kinder der Jeſabel, die verführten Verführer, ſie wil 15 

ich, ſpricht der Herr, zu Tode ſchlagen. Ehe noch jenes 
letzte, große und allgemeine Gericht kommt am Ende der 
Tage, welches des Menſchen Sohn, unſer Herr Jeſus Chri⸗ 

ſtus halten wird, dem der Vater alles Gericht gegeben hat, 
und vor deſſen Richterſtuhl wir alle offenbar werden müſſen, 

damit ein jeglicher empfange, danach er gehandelt hat bei Lei⸗ 

bes Leben, es ſei gut oder böſe; bevor er noch alle Völker 

verſammeln, und ſie ſcheiden wird, wie ein Hirt in ſeiner 

Heerde die Schafe von den Böcken ſcheidet: da ergehen, noch 

in der gegenwärtigen Weltdauer, mannigfache Gerichte des 

Herrn über Einzelne und über ganze Völker. Wo ein Volk 
in ſittliche Fäulniß gerathen, das göttliche Leben aus einem 

entarteten Geſchlecht völlig verſchwunden iſt, da brechen die 
Strafgerichte des Herrn herein, denn wo ein Aas iſt, da 
ſammeln ſich die Adler. Solche Gerichte Gottes waren 
die Sündfluth, welche ein in Unglauben und Ruchloſigkeit 
verſunkenes Geſchlecht vertilgte; der Untergang von Sodom 

und Gomorra, in denen auch nicht zehn Gerechte ſich fan⸗ 

den; die Wegführung Iſraels nach Babylon in ſiebzigjährige 

Gefangenſchaft, die endliche Zerſtörung Jeruſalems und des 

Tempels, von dem auch nicht ein Stein auf dem andern 
blieb; die Vertilgung Pharaos, der Sturz Sauls, das ſchreck⸗ 

liche Ende des Judas. Und ähnliche Strafgerichte ſollen über 

die zu Thyatira hereinbrechen, über die Verführerin, über die 
Verführten und über die verführten Verführer. | 

Die Verführerin will der Herr in ein Bette werfen, weil 
fie nicht Buße thut; Unbußfertigkeit beſchleunigt Gottes Ge⸗ 

richte. Auf zwiefache Weiſe war Jeſabel eine Ehebrecherin, 
im geiſtlichen und im buchſtäblichen Sinne. Durch die hei⸗ 
lige Taufe ſtehen wir im Bunde mit Gott, als ſein Eigen⸗ 
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thum en wir uns anfehen, ihn ſollen wir über alles lie: 

ben, ihm gehorchen in ſeinen Geboten und Satzungen; weicht 

unſer Herz von dem Herrn, haben wir die Welt lieb und 

was in der Welt iſt, ſo brechen wir unſern Bund, und es 

trifft uns das ſtrafende Wort des heiligen Apoſtels Jacobus 

* Jac. 4, 4.): Ihr Ehebrecher und Ehebrecherinnen, 

wiſſet ihr nicht, daß der Welt Freundſchaft Got— 
tes Feindſchaft iſt? Jeſabel war eine Ehebrecherin und 
trieb Hurerei in dieſem geiſtlichen Sinne des Wortes, und 

weil ſie überdies ein laſterhaftes, wollüſtiges, ausſchweifendes 

Leben führte; Fleiſchesluſt und alle Sünden wider das ſechste 
Gebot waren ihr ein Geringes, ſie übte ſie ohne Scheu und 

Scham, und verführte andere zu gleichen Ausſchweifungen. 

Zur Strafe für ihre Zügelloſigkeit will der Herr ſie in ein 

Bette werfen, vom Bette der Luſt in das der Pein; mit 

Krankheit und Siechthum beſtraft der Herr die Uebertretun⸗ 

gen ſeiner Ordnung in der Natur; ſieches Leben oder frühen 

Tod bereiten ſich die feinen Selbſtmörder durch ihre Verhöh⸗ 

nung des ſechsten Gebotes, und ziehen Gottes Gerichte über 
ſich, indem fie den Lüften des Fleiſches fröhnen. 

Die von der Jeſabel Verführten, die mit ihr die Ehe 
gebrochen haben, will der Herr in große Trübſal wer— 

fen, wo ſie nicht Buße thun für ihre Werke. Wir 

ſehen hieraus, daß wie der Verführer, ſo auch der Verführte 

ſtrafbar iſt; am großen Gerichtstage werden die Engel des 

Herrn ſammeln aus feinem Reiche alle Aergerniſſe, die Vers - 
führer, welche Aergerniſſe anrichten, und die da Unrecht thun, 

die Verführten, welche zum Unrecht ſich verleiten laſſen; die 

Geſchichte des Sündenfalls zeigt es uns, daß auch die Ver⸗ 

f führten ſtrafbar ſind und wirklich geſtraft werden. Es iſt 

eine ſehr gewöhnliche Unart des natürlichen, noch unwieder⸗ 

gebornen Herzens, daß es darin eine Entſchuldigung für ſeine 

e Es 
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Fehltritte zu finden meint, wenn es von Anbei zur Sünde, 5 

zur Uebertretung der göttlichen Gebote und Verletzung ſeiner 
Pflichten verleitet worden iſt; dann ſollen jene Verführer alle 

Schuld haben und der Verführte will ſchuldlos und rein da⸗ 

ſtehen. Die ſtrafende Gerechtigkeit Gottes, welche beide, Ver⸗ 
führer und Verführte, mit Strafgerichten heimſucht, kann 

allein ſchon uns überzeugen, daß alle Entſchuldigungen, die 

von der Verführung hergenommen werden, ganz unſtatthaft 
ſind; und dies wird uns noch mehr einleuchten, wenn wir 
auf den wahren und tiefſten Grund der von uns begangenen 

Sünde den forſchenden Blick richten. Ich gebe dir, der du 

dich haſt verführen laſſen, gern zu, daß die Reizung zur 

Sünde ſehr kräftig war, daß man mit großer Liſt und 
Schlauheit dich zu bethören gewußt hat, daß der Drang der 
Umſtände zur Vollbringung des Unrechts dich hintrieb: aber 
ſei ehrlich! hat man dich gezwungen? kann man überhaupt 

zur Sünde jemanden zwingen? iſt die ſündliche That nicht 

allemal noch jetzt, wie die erſte Sünde der erſten Eltern, ein 

freier Entſchluß des eignen Herzens, ein ſelbſtgewolltes Ein⸗ 

gehen auf das Verkehrte und Verbotne? Sage nicht, es 

wohne ein mächtiger Sündenhang in dir, das iſt allerdings 

wahr, wir ſind Fleiſch vom Fleiſche geboren; aber eine ge⸗ 

wiſſe ſittliche Kraft beſitzt auch der gefallene Menſch noch, 

und wir ſehen es an den edleren und beſſeren Heiden, daß 

ſie mit der Kraft ihres natürlichen Willens die Reizungen 

zur Wolluſt, zu Ungerechtigkeit und Lüge beſiegt haben. Und 

du biſt ein Chriſt, biſt hingewieſen auf den höheren Beiſtand 

des heiligen Geiſtes, auf Gebet, durch welches du ihn dir 

erflehen ſollſt, auf die wirkſamen Kräfte des göttlichen Wor⸗ 

tes, mit dem du, wie mit Schild und Schwert dich ſchützen, 
vertheidigen und die Angriffe des Verſuchers zurückweiſen 
ſollſt; wenn du nun, im Beſitz ſolcher Hülfsmittel dich 
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been und verblenden läſſeſt, wenn du nicht wie Joseph 
widerſtehſt mit dem Worte: Wie ſollt' ich denn ein ſolch 
groß Uebel thun, und wider meinen Gott fündi— 

je gen? wenn du nicht ſiegeſt über alle Anfechtungen mit dem: 

Es ſtehet geſchrieben: ſo klage, falls du verführt wirſt, 

keinen als nur dich ſelber an. Darum iſt die Verſuchung 

bei dir zur Sünde und Verführung geworden, weil du ihr 

mit dem Herzen dich zuwandteſt, weil du nicht feſt hielteſt an 
Gottes Wort, weil du im Widerſtande ermatteteſt, als die 
Verſuchung anhielt, und dich durch Gebet mit Kraft aus der 

a Höhe nicht ſtärken ließeſt. Sind wir verführt, fo müſſen wir 
darauf verzichten, hierin irgend eine Entſchuldigung für uns 

zu finden, und müſſen die göttliche Gerechtigkeit anerkennen, 
welche mit Recht auch den Verführten, obgleich nicht ſo hart 

ſtraft, wie den Verführer. Den Verführten zu Thyatira, 

welche mit Jeſabel die Ehe gebrochen haben, droht der Herr, 

ſie in große Trübſal zu werfen, wo ſie nicht Buße thun 

für ihre Werke; alſo abermals geduldiges Harren auf 

Buße, ſchonende Langmuth im Herbeiführen der Strafgerichte. 
Vielleicht daß der Verführte noch umkehrt, zum verlaßnen 
Beſſern ſich wieder umwendet; für ihn hegt der Herr noch 

einige Hoffnung, und wo auch nur noch ein ſchwacher Schim⸗ 

mer derſelben ſich zeigt, da verfährt der Herr als der Milde 

und Schonende, der das glimmende Docht nicht auslöſcht, 

und das zerknickte Rohr nicht völlig zerbricht. Wenn aber 
auch der letzte Verſuch ſchonender Langmuth nichts hilft, 

1 

dann freilich kann endlich die große Trübſal nicht ausbleiben, 
dann müſſen und werden auch härtere Mittel angewendet wer⸗ 

den, auf daß, wer am Fleiſch leidet, aufhöre von Sünden. 

Ohne ſolche Schonung, wie den Verführten zu Gute 
m. ſoll, will der Herr mit den Kindern der Jeſabel, 

der ehebrecheriſchen Brut, verfahren; ihnen gilt die harte 

1 Men 
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Drohung: Ich will ſie zu Tode ſchlagen. Ein Kind 
jemandes ſein, heißt in der Sprache der heiligen Schrift, 5 
ganz die Art und Natur deſſen an ſich tragen, deſſen Kind 
man genannt wird, Kinder der Jeſabel ſind daher ſolche 
Verführte, die ſelber wieder Verführer geworden find, die ſo 

der Jeſabel Grundſätze angenommen und den Wandel derſel⸗ 

ben nachgeahmt haben, daß ſie in gleichem Maße, wie ſie 
ſelbſt, höchſt gefährlich und ſeelenverderblich für Andere wur⸗ 

den. Auf Sinnesänderung und Bekehrung iſt bei Menſchen, 

die ſo vom Gift der Sünde durchdrungen ſind, und die aller 

Gnadenfriſt ungeachtet nicht Buße thun, wie auch Jeſabel 
nicht Buße that, durchaus nicht zu rechnen, und daher harrt 

ihrer weiter nichts als der Zorn des Allerhöchſten, als ſein 
unwiderſtehlicher Feuereifer, der die Widerwärtigen verzehren 

wird. Wir aber, die wir nicht des Herrn Flammenauge har 
ben, nicht Herzenskündiger find, wir dürfen nimmer die Hoff 

nung auf Buße, auch bei dem verſunkenſten Sünder nicht 
aufgeben; und wenn auch die bürgerliche Obrigkeit, der Gott 

das Racheſchwert über die Uebelthäter gegeben hat, mit dem 

Tode beſtraft, ſo darf ſie doch nicht verabſäumen, vorher alles 

anzuwenden, daß der Sünder durch rechtſchaffene Buße Gott 

und ſeine Gnade ſuche. Nie darf unſer Eifer ermatten, den 

Sünder zu bekehren vom Irrthum ſeines Weges, Gott allein 

kennt die unbußfertige Verſtocktheit, wir ſollen in der Liebe 

wirken und wandeln, die alles trägt, alles duldet, alles 

glaubt, alles hofft. Beklagenswerth aber ſind die, welche der 
Herr zu Tode ſchlägt. Der zeitliche Tod, der dem Gläubi⸗ 
gen Gewinn iſt, weil Chriſtus fein Leben iſt, wird dem Un⸗ 

gläubigen und Gottloſen die Pforte zum Eingang an den 

Ort der Qual und der Pein; während der zeitliche Tod den 

Gläubigen zur Ruhe bringt, führt er den verſtockten Sünder 
dahin, wo die Qualen des Gewiſſens ihn härter treffen, als 
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| ein zwiefacher Tod; todt in Uebertretungen und Sünden geht Ki 

er dem andern Tode entgegen der Unſeligkeit, die eines jeden 

harrt, der fern iſt vom Herrn und vom bange en We 
| pe Gnade in ſeiner beſeligenden Gemeinſchaft. „55 
N Sie kommen unfehlbar früher oder ſpäter, die ra 
305 des Herrn, und wozu ſollen ſie dienen? Darauf ant⸗ 
wortet er ſelber (v. 23.): Und ſollen erkennen alle Ge 

meinden, daß ich bin, der die Nieren und Herzen 
erforſcht, und werde geben einem jeglichen unter 

euch nach euren Werken. Offenbarungen der Wahrhaf— 
tigkeit des Herrn ſind alle ſeine Strafgerichte; in ſeinem 

Worte droht er Strafe jeglicher Uebertretung; ſollte er et: 
was ſagen, und nicht thun, etwas reden, und nicht 

halten? Nein, Gott iſt nicht ein Menſch, daß er 

lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas ger 

reue; fein Wort ift wahrhaftig, und was er zufa: 

get, das hält er gewiß, es ſei nun Verheißung oder 
Drohung, es ſei Gnadenlohn oder Strafe. Und Offenba⸗ 

rungen ſeiner Heiligkeit ſind des Herrn Gerichte, daß er 

nicht ein Gott iſt, dem gottlos Weſen gefällt, wer 

böſe iſt, bleibt nicht vor ihm; und weiter offenbaren 

ſie ſeine Allwiſſenheit, vermittelſt welcher ſeine Gerichte auch 

Offenbarungen ſeiner Gerechtigkeit werden; die geheimſten Trieb⸗ 

federn, die verborgenſten Beweggründe, das unſerm Auge ver⸗ 

hüllte Innerſte des Menſchen kennt der Herr, und danach 

richtet er mit gerechtem Gericht. So gerecht wie des Herrn 
Gericht kann kein menſchliches ſein, denn unſer Erkennen und 

Wiſſen iſt Stückwerk, wir ſehen und richten nur, was vor 

Augen iſt, Gott aber ſiehet das Hekz an, prüft Herzen und 

Nieren, Gedanken und Wünſche, Begierden und Neigungen; 
alles durchforſcht er, ihm iſt die Tiefe unſeres Geiſtes wie 
ein aufgeſchlagenes Buch, darum erkennt er den Grad um 
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” Me, Strafbarkeit, nach ihm richtet er genau die Strafen ein, 
gibt jedem nach feinen Werken, und offenbart ſo ſeine Ge⸗ 

rechtigkeit. Bei dem Bewußtſein unſerer Sündhaftigkeit und 
Strafbarkeit muß der Gedanke an Gottes gerechtes Gericht 
uns furchtbar und unerträglich ſein; aber der Herr will in 

ſeinem Gerichte auf alle unſere Werke Rückſicht nehmen, auch 

auf das Werk der Buße und des Glaubens, und das iſt 

uns ein ſüßer Troſt. Wenn wir in rechtſchaffener Buße von 

der Sünde uns losſagen, und in lebendigem Glauben dem 
einigen Heilande Jeſu Chriſto uns ergeben, ſo ſoll unſerer 

Sünden vor dem Herrn nicht gedacht, und wenn ſie auch 

blutroth ſind, ſo ſollen ſie doch ſchneeweiß werden. Das 

Werk der Buße und des Glaubens an Jeſum Chriſtum iſt 

ein Abſterben der Sünde, iſt der Tod des alten Adam; und 

wenn in der Nachfolge Chriſti der neue Menſch täglich mehr 

herauskommet und wächſet, und wir in Chriſti Bild verkläret 

werden, ſo will um Chriſti willen der Herr Gnade ergehen 

laſſen vor Recht, und ſein gerechtes Gericht wird ſich als 

ein Gericht der Gnade zeigen, denn wer an Chriſtum glau⸗ 

bet, der kommt nicht in das verurtheilende Gericht Gottes, 

ſondern er iſt vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. So 

wollen wir denn die Zeit der Gnade wahrnehmen, und Buße 

thun, und Chriſto uns ergeben, dann werden wir nicht zu 

Schanden werden vor ihm, und werden eine Freudigkeit ha⸗ 

ben am Tage des Gerichts. Kut 

N f c A, 

7 Yan. N 

So verſchieden das Unkraut vom Weizen iſt, ſo un⸗ 

gleich iſt auch beider Schickſal; gegen die Beſſeren offenbart 
der Herr eine gnadenvolle Verſchonung (b. 24. 25.), 

wenn ſeine Strafgerichte wie Waſſerfluthen daherrauſchen; 
und 
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und den bse gibt er einen eöptichen Gnaden⸗ . 

lohn (v. 26 — 29.). | 

Eeuůch aber ſage ich und ben — die zu hy: 
atira find, die nicht haben folche Lehre, und die 

nicht erkannt haben die Tiefen des Satans (als ſie 
ſagen): Ich will nicht auf euch werfen eine andere 
Laſt; doch was ihr habt, das haltet, bis daß ich 
komme. Mit gnadenvoller Verſchonung behandelt der Herr 

alle, die von falſcher Lehre und heilloſem Leben ſich unbefleckt 

erhalten; denn ſeine Verheißung iſt allen Gemeinden (euch) 
und den Andern, die zu Thyatira ſind, gegeben, ſofern ſie die 

Lehre der falſchen Prophetin Jeſabel nicht haben, und auch 

die Tiefen des Satans nicht erkannt haben. Es gab Wohl⸗ 
geſinnte zu Thyatira, und gibt dergleichen allenthalben, welche 

den von falſcher Lehre und böſen Beiſpielen herrührenden 

Verſuchungen kräftig widerſtehen. Wo Irrlehre unter gutem 

Scheine ſich geltend zu machen ſucht, und Satan, verſtellt in 
einen Engel des Lichts, ſeinen Irrthümern Eingang zu ver⸗ 

ſchaffen bemüht iſt, da wenden ſich mit Widerwillen und Ab⸗ 
ſcheu die weg, welche am Worte Gottes als der einzigen Er⸗ 

kenntnißquelle ſeligmachender Wahrheit und der einigen Regel 

und Richtſchnur des Glaubens, Lebens und Hoffens feſthalten; 

da erklären ſie laut und beſtimmt, wie die Wohlgeſinnten zu 

Thyatira thaten, wir haben die Tiefen, — vom Herrn Sa⸗ 

tans Tiefen genannt, — nicht erkannt, haben nie mit ſol⸗ 
cher Lehre uns beſchäftigt, ſind nie in dieſe vorgebliche Weis⸗ 

heit eingedrungen. Uns genügt das Evangelium von Chriſto, 

in Chriſto finden wir alle Schätze der Weisheit und der Er⸗ 

kenntniß, wir wollen nichts wiſſen, als nur Chriſtum, den 

Gekreuzigten und Auferſtandenen; 

ach! wenn ich nur Jeſum recht kenne und eig, 
ſo hab' ich der Weisheit vollkommenſten Preis! 

Leises Chriſtenſpiegel. 10 
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bi 5 Wir wenden lieber alle unſere Kraft auf E eg Mi;
 

Wohrbei, als daß wir mit vorgeblicher Gcheimlehre und hö⸗ 
herer oder tieferer Weisheit außer dem Evangelio 
ſchäftigen; — fo ſtehet geſchrieben, ſo leſe 

begegnen wir den Anmaßungen und Vorſpiegelungen * 
bildeter Vernunft und vermeßner, menſchlicher Weisheit. Wer 
auf dieſe Weiſe in der Einfalt und göttlichen Weisheit ver 

harrt, der wird auch die gnadenvolle Verſchonung des Herrn 

erfahren, wenn derſelbe ſeine Strafgerichte über die Aue 

und die von ihnen Verführten ergehen läßt. b 
Und darin zeigt ſich dieſe Verſchonung, daß der r 

(b. 25.) auf ſie nicht eine andere Laſt werfen will, 
als die, welche ſie bisher ſchon in der unvermeidlichen Ge⸗ 
meinſchaft mit den Böſen getragen hatten. Es iſt für den 
Frommen und Gottesfürchtigen allewege eine ſchmerzliche Prü⸗ | 

fung und etwas recht Schweres, mit den Böſen und Gott⸗ 
loſen zuſammen zu leben, deren Umgang täglich neue Plagen 
für ſie mit ſich führt; dem Freunde der Wahrheit iſt die 

Gemeinſchaft mit Lügnern, dem Liebevollen und Sanften die 
mit Zornigen und Rachſüchtigen eine wahre Laſt; ſehen und 
hören müſſen ſie ſo vieles, was ihnen wehe thut, ihre liebe⸗ 

vollſten Bitten werden oft ſchnöde zurückgewieſen, ihr heiliger 
Wandel in der Furcht Gottes wird verhöhnt, auf alle Art 
und Weiſe ſucht man ihnen feindfelig Unangenehmes zu erre⸗ 
gen, und ſo haben Gottes Kinder in der Welt Angſt, und 
ihre Seele wird täglich gepeinigt, und jeder Tag bringt ihnen 
neue Plage, neue Laſt in der Gemeinſchaft mit den Kindern 
der Welt. Daran nun ſoll es genug ſein, ſagt der Herr, 
daß ihr unter ſo ſchweren und drückenden Verhältniſſen ge⸗ 

lebt habt, ich will nicht auf euch werfen eine andere Laſt; 
wenn meine Gerichte kommen, ſo ſollen ſie euch nicht treffen, 
wenn große Waſſerfluthen der Trübſal daher rauschen, fo ſol⸗ 
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1 len fe bis zu euch nicht gelaugen, unverſehrt ſollt ihr blei⸗ 

5 

wenn die Gottloſen, meine Feinde untergehen. Was der 

2 ſeinen lieben Kindern zu Thyatira verheißt, eine gnädige 

Verſchonung, hat er nach ſeiner Gerechtigkeit und Macht alle⸗ 
ü zeit den Gottesfürchtigen gewährt; er weiß ſie aus der Ver⸗ 

ſuchung zu retten, vor dem Untergange zu ſchützen; den Pre⸗ 

diger der Gerechtigkeit, Noah, hat er erhalten, und das Waſ⸗ 

ſer, welches andern zum Verderben gereichte, diente ihm zur 
Rettung; unverſehrt ging der fromme Lot aus Sodom, als 

der Herr die Stätte mit Feuer verbrannte, und wie ihm ein 

rettendes Zoar bereitet war, ſo auch den Chriſten zu Jeruſa⸗ 

lem, die in Pella einen ſichern Zufluchtsort fanden. Wenn 

wir nur kein Unkraut ſind, ſo werden wir auch das Schick— 

ſal des Unkrautes nicht theilen, denn des Herrn Hand iſt nie 
verkürzt, daß er nicht helfen könnte; wenn die Gottloſen nicht 

beſtehen im Gerichte des Herrn, ſo bleibt der Gerechte, wie 
ein Baum gepflanzet an Waſſerbächen; die Spreu wird ver⸗ 

zuge des guten Weizens gefchont. 

An eine Ordnung iſt jedoch die gnädige Waschgang 

des Herrn geknüpft, in dieſe Ordnung muß ſich fügen, wer 

ihrer theilhaftig zu werden wünſcht; und das iſt die vom 
Herrn feſtgeſetzte Ordnung: Was ihr habet, das haltet, 
bis daß ich komme (v. 25.). Treue und Standhaftigkeit, 
Beharrlichkeit und Ausdauer fordert der Herr von den Sei⸗ 

nen; wer bis an's Ende beharrt, der wird ſelig. Es iſt 

traurig, einen guten Anfang in ſeinem Chriſtenthum machen, 

und alsbald wieder nachlaſſen oder abfallen; das war der 

Fall bei den Galatern, vieles hatten ſie für ihren Glauben 

3 

u . 

4 
" 

erduldet, dann ließen fie ſich bezaubern, der Wahrheit nicht 

mehr zu gehorchen, und der Apoſtel muß klagen (Gal. 3, 
9 * Seid ihr ſo unverſtändig? Im Geiſt habt 

10 * 
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ihr angefangen, wollt ihr's denn nun im Fleiſch 
vollenden? Habt ihr denn fo viel umſonſt erlit⸗ 
ten? — iſt's anders umſonſt! O wie beklagenswerth 
iſt es, wenn die, welche geſchmeckt haben das gütige Wort 

Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt, wiederum ab⸗ 

fallen, und den Sohn Gottes kreuzigen! wenn das Ackerfeld 

verdorrt, welches eine reiche Erndte verſprach, wenn der 

Sturm alle Blüthen abſchlägt, und der Baum die verfproche 

nen Früchte nicht bringt! O haltet doch, ihr Chriſten, was 
ihr habt! Erwerben iſt ſchwerer, als rewe wu | 

vor leichtfertigem Rückfall in die Sünde! 5 ee 

Recht beharren iſt das Beſte . 
Rückfall wird zur ſchweren Laſ t 

Rückfall in leibliche Krankheit, von der man geneſen iſt, iſt 

ſchon ſchmerzlich und gefährlich, aber gefährlicher noch iſt der 
Rückfall in die Sünde; da kehrt denn der ausgetriebene böſe 

Geiſt zurück in den Menſchen, und nimmt zu ſich ſieben Gei⸗ 
ſter, die ärger ſind, als er ſelbſt, und wird mit demſelbigen 

Menſchen ärger, denn zuvor. Was hilft es dir, eine Zeit 
lang glauben und abfallen zur Zeit der Anfechtung? was 

hilft es, die Kämpfe des Glaubens zu kämpfen, um dann 

wieder in die Knechtſchaft unter der Sünde zu verſinken? 
Halte, was du errungen haſt, und laß dich zu ſtandhafter 

Treue ſtärken durch das ernſte Wort deines Gottes, geredet 
durch den Mund des Propheten Heſekiel (Cap. 33, 12. 13.) 
Und du Menſchenkind ſprich zu deinem Volk: Wenn 

ein Gerechter Böſes thut, ſo wird's ihm nicht hel⸗ 
fen, daß er fromm geweſen iſtz und wenn ein Gott⸗ 

loſer fromm wird, ſo ſoll's ihm nicht ſchaden, daß 
er gottlos geweſen iſt. So kann auch der Gerechte 

nicht leben, wenn er ſündiget; denn wo ich zu dem 



Gerechten fpreche, er foll let n, un er verläſſet 

ſich auf ſeine Gerechtigkeit, und thut Böſes: ſo 
ſoll aller ſeiner Frömmigkeit nicht gedacht werden, 

ſondern er ſoll ſterben in ſeiner Bosheit, die er 

thut. O es dauert ja nicht mehr lange, und 5 Herr 

kommt, und der heiße Kampf iſt geendet, und er bringt ſeine 

Streiter zu himmliſcher Ruhe; ſo wollen wir deſto eifriger 
wachen, beten, ringen, damit wir halten, was wir haben, 

und bewahren, was aus Gnaden durch den Glauben unſer 

Eigenthum geworden iſt. 
Zu ſolcher Standhaftigkeit und beharrlicher Ausdauer in 

Chriſti Gemeinſchaft fol uns auch reizen und ſtärken der 
vom Herrn den Ueberwindern verheißne köſtliche Gna— 

denlohn, der ein zwiefacher iſt, ea und e 

lichkeit in ſeinem Reiche. 

Herrſchaft in feinem Reiche verheißt der be den ſieg⸗ 

reichen Ueberwindern mit den Worten (v. 26 — 28.): Und 

wer da überwindet, und hält meine Werke bis an's 

Ende, dem will ich Macht geben über die Heiden; 

und er ſoll ſie weiden mit einer eiſernen Ruthe, 

und wie eines Töpfers Gefäße ſoll er ſie zerſchmei— 

ßen; wie ich von meinem Vater empfangen habe. 

Zwar, was die Verheißungen des Herrn für jenes Leben und 
den Zuſtand der Gläubigen jenſeits betrifft, ſo ſchauen wir 

hier immer nur durch ein dunkles Wort in jenes Zukünftige, 

aber das iſt uns doch klar und gewiß, daß eine Fülle über 

die Maßen großer Seligkeit und Herrlichkeit denen dort be— 

reitet iſt, die den Herrn lieb haben, ein Heil, das hier kein 

Auge geſehen, kein Ohr gehört hat und das in keines Men⸗ 

ſchen Herz und Sinn jemals gekommen iſt; was wir. fein 

werden, iſt noch nicht erſchienen, aber wir wiſſen, wenn es 



erſcheinen wird, fo werd 1 
wir werden Ihm gleich ſein. Und dieſe über alles Denken 

und Verſtehen hinausgehende, dort an uns ſcch offenbarende 
Gnade des Herrn iſt des Kampfes wohl werth und der 

9 
Opfer 
ſind der Herrlichkeit nicht werth, die an uns offenbar werden 

fol. Wer überwindet im Kampfe mit dem Teufel, der Welt 
und dem eignen Fleiſch und Blut, überwindet im Kampfe 
mit den Verſuchungen zur Sünde, überwindet im Kampfe 

mit vielen Leiden und Trübſalen, und vom Herrn und feiner 

Gemeinſchaft ſich nicht losreißen läßt, ſondern hält die Werke 
des Herrn bis an's Ende, dem will er Macht geben über 

die hier von uns verlangt werden; dieſer Zeit Leiden 

wir Ihn ſehen, wie Er if, denn 0 1 

die Heiden. Laſſet uns halten die Werke des Herrn! Das 

ſind die Werke, die er in uns thut, daß wir nämlich an ihn 

glauben; und wenn wir ſtandhaft im wahren Glauben find, 
ſo thun wir auch Chriſti Werke, die ſein heiliges Beiſpiel 

uns lehrt, und zu denen ſein Geiſt uns ſtärkt, die Werke des 
Geiſtes, welche ſind Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlich⸗ 

keit, Gütigkeitt, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit. In dieſen 

Glaubenswerken bleiben bis an's Ende, ſie üben bis der 
Herr kommt, und überwinden, was uns daran hindern will, 

das macht uns fähig und würdig der Auszeichnung, die der 
Herr ſeinen Reichsgenoſſen zugedacht hat, uns Macht zu ge⸗ 

ben über die Heiden, welche der Ueberwinder weiden ſoll mit 
eiſernem Scepter, und über die er unwiderſtehliche Herrſchaft 
haben ſoll, daß er ſie zerſchmeißen könne, wie eines Töpfers 
Gefäß. An der über alles ſich erſtreckenden Macht Chriſti, 

des Königs im Himmelreich, werden die Gläubigen Theil ha⸗ 
ben, einen mächtigen und weit verbreiteten Einfluß wird er 
ihnen aus Gnaden gewähren, kein Widerſtand ſoll ihnen ge⸗ 

fährlich ſein, alle Feinde ſeines Reichs werden liegen zum 
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gen habe von meinem Vater (v. 28.)¼ wie er das 

und die Pforten der Hölle ſelbſt werden in Ewigkeit hinaus 
das Heil und die Seligkeit derer nicht gefährden können, die 

mit Chriſto herrſchen, nachdem fie überwunden haben durch 
des Lammes Blut. 

Und weiter verheißt der Herr den Seinen große Herr⸗ 

lichkeit, wenn er ſagt (v. 28.): Dem Ueberwinder will 

ich geben den Morgenftern; die Gerechten werden leuch⸗ 

ten wie die Sonne in des Vaters Reich, Chriſti Herrlichkeit 
wird aus ihnen wiederſtrahlen, wie ſie einſt das Bild des 
irdiſchen Adam an ſich getragen haben, ſo werden ſie auch 

das Bild des Himmliſchen, des Herrn vom Himmel, des 

verklärten Menſchenſohnes an ſich tragen; ihr nichtiger Leib 
wird verklärt werden, daß er ähnlich werde dem verklärten 
Leibe Chriſti; und das wird der Herr thun nach der allmäch⸗ 
tigen Wirkung, womit er alle Dinge ſich kann unterthänig 

machen; das Verwesliche an uns wird anziehen das Unver⸗ 

wesliche, aller Tod iſt verſchlungen in den Sieg, und in gro⸗ 

ßer Herrlichkeit werden die Ueberwinder bei dem Herrn ſein 

allezeit, ihn ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht, in großer 

Freud' und ſel'gem Licht. 

Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den 

Gemeinden ſagt (v. 29.)! Auch uns iſt die Verheißung 

des Herrn gegeben, alle Ueberwinder gehet ſie an; der hei⸗ 

lige Geiſt, der Geiſt der Wahrheit, redet zu uns auch, und 

zur Beherzigung der köſtlichen Gnadenverheißung Chriſti for⸗ 

dert er uns auf. Wer nun Ohren hat, der höre, was der 

ſeiner Füße, und wie ich, fagt der Herr, empfan⸗ 

n 
Naeh 

Reich mir beſchieden hat, ſo will ich euch das Reich 

beſcheiden Euc. 22, 29.). Mit Chriſto werden die Gläu⸗ 
bigen ſiegen und triumphiren, die Welt werden fie, richten, 
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Geiſt den Gemeinden ſagt! Ach, laſſet uns nicht Teichtfinnig 
dahinfahren, und des . Wort verachten in Unglauben. 

Des Herrn Wort iſt wahrhaftig, was er zuſagt, das hält 

er gewiß. Mache du uns, o Herr, aus Gnaden bereit, den 
verheißnen Segen zu empfangen, ſchenke uns Kraft zum 

Ueberwinden, damit wir dein Heil ererben und ewiglich an | 

Volke deines Nee an Amen. 1 



* 

Die ſechste Betrachtung. 

Das Sendſchreiben an die Gemeinde zu Sardes. 

8 Cap. 3, 1 —6. 

Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes ſchreibe: 
Das ſaget, der die (ſieben) Geiſter Gottes hat und die 
ſieben Sterne: Ich weiß deine Werke; denn du haſt 
den Namen, daß du lebeſt, und biſt todt. Sei wacker 
und ſtaͤrke das Andere, das ſterben will! denn ich 

habe deine Werke nicht voͤllig erfunden vor Gott. 
So gedenke nun, wie du empfangen und gehoͤret 
haft, und halt's, und thue Buße. So du nicht wirft 
wachen, werde ich uͤber dich kommen, wie ein Dieb, 

und wirft nicht willen, welche Stunde ich über dich 

kommen werde. Du haſt auch wenig Namen zu 
Sardes, die nicht ihre Kleider beſudelt haben; und 

ſie werden mit mir wandeln in weißen Kleidern, denn 
fie ſind's werth. Wer uͤberwindet, der ſoll mit wei⸗ 
ßen Kleidern angelegt werden, und ich werde ſeinen 
Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, 
und ich will ſeinen Namen bekennen vor meinem 
Vater und vor ſeinen Engeln. Wer Ohren hat, der 
hoͤre, was der Geiſt den Gemeinden ſaget. 
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Sardes, die Hauptſte 
Reichthums wegen im A 

ſelbſt bei den Heiden berüchtigt wegen der Laſter, die gewöhn⸗ 

lich im Gefolge des Reichthums ſind, und die nur da ver⸗ 

mieden und beſiegt werden, wo man mit chriſtlichem Sinne 

ihn beſitzt und gebraucht, wo man hat, als hätte man nicht, 
ſich freut, als freute man ſich nicht, wo man mit dem Her⸗ 

zen nicht am irdiſchen Beſitzthum hängt, weil man die beſſe⸗ 

ren Schätze kennen gelernt hat, welche der Roſt und die Mot⸗ 
ten nicht freſſen, und wonach die Diebe nicht graben und ſie 

ſtehlen. Das natürliche Herz ſieht die irdiſchen Reichthümer 

und die Genüſſe, die ihr Beſitz gewährt, als das höchſte und 

wünſchenswertheſte Gut an, und im eifrigen Streben nach 
denſelben fällt es in Verſuchung und Stricke, und 

viel thörichter und ſchädlicher Lüfte, welche verſen⸗ Y 

ken die Menſchen in Verderben und Verdammniß, 
denn Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels, welches hat 
etliche gelüſtet, und ſind vom Glauben irre gegan⸗ 

gen, und machen ihnen ſelbſt viel Schmerzen (1 Tim. 

6, 9. 10.). Als ein Haupthinderniß des Gedeihens des göft- 
lichen Wortes bezeichnet der Erlöſer die Dornen des Reich⸗ 

thums und der Wolluſt des Lebens, die bald wieder den gu⸗ 
ten Samen der heilſamen Lehre, wenn er auch ſchon Wurzel 

gefaßt hat, erſticken; ein trauriges Beiſpiel davon iſt uns je⸗ 

ner reiche Jüngling „der, verlegen über ſein Seelenheil, zu 

Jeſu mit der Frage kam: Was ſoll ich thun, daß ich das 

ewige Leben erwerbe? Als Jeſus verlangte, er ſolle werkam: 

fen, was er habe, es den Armen geben, und ihm nachfolgen, 
dann werde er einen Schatz im Himmel haben, da ging der 

Jüngling betrübt von ihm, denn er hatte viele Güter, und 

der Erlöſer ſprach zu feinen Jüngern (Matth. 19, 23. 24.): 
Wahrlich, ich fage euch, ein Reicher wird ſchwerlich 
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ws bunkireich kommen. . weiter ſage ich 
euch: Es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Na; 
delöhr gehe, denn daß ein Reicher in's Reich Got- 

tes komme. An jenem reichen Thoren, deſſen Feld wohl 
getragen hatte, und der nun zu ſeiner Seele ſprach: Liebe 
Seele, du haſt einen großen Vorrath auf viele Jahre, habe 
nun Ruhe, if, trink und habe guten Muth (Luc. 12, 19.)! 

An ihm ſehen wir, wie der Reichthum das Herz ſo ſehr zum 

Irdiſchen hinabzieht, daß es feine höheren Bedürfniſſe ganz 

vergißt, und völlig zufrieden geſtellt wird, wenn es nur hat, 

was des Leibes und Lebens Nahrung und Nothdurft iſt. 

Und der reiche Mann, vor deſſen Thür der arme, kranke und 
elende Lazarus hülflos und verlaſſen da lag, zeigt uns, wie 

üppiges, verſchwenderiſches Leben, wo man alle Tage herrlich 

und in Freuden zubringt, unerſättliche Genußſucht, hartherzige 

Liebloſigkeit, und Verachtung Moſis, der Propheten, ja Jeſu 

Chriſti ſelbſt, ſo oft im Gefolge des Reichthums ſind. Dem 

Unwiedergebornen iſt der irdiſche Reichthum nicht eine Gabe 
Gottes und ein anvertrautes Pfund, das er nach Gottes Wil⸗ 
len anwenden, und über deſſen Verwaltung er einſt Rechen⸗ 

ſchaft ablegen ſoll, er ſchaltet nach ganz freiem Belieben dar⸗ 

über, und an ihm geht in Erfüllung: Wo euer Schatz iſt, 

da iſt auch euer Herz. 

Aehnliche Erſcheinungen, wie der Reichthum überall her⸗ 

vorzubringen pflegt, hatte er auch bei den Chriſten zu Sardes 

erzeugt, er hatte ſie in ein weltförmiges Leben verſenkt, das 

geiſtliche Leben aus Gott war erſtorben, und die ſardiſche 

Kairche war in Wahrheit des Chriſtennamens nicht mehr wür⸗ 
dig. Wider die apoſtoliſche Ermahnung (Röm. 12, 2.): 

Stellet euch nicht dieſer Welt gleich! ſtellten fich die 
1 ſardiſchen Chriſten der Welt gleich, und es paßte auf fie nicht 

. mehr das Wort des Herrn, welches er einſt von ſeinen Jün⸗ 

* 
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gern ſprach, und das von allen Chriſten zu allen Bellen und 

allenthalben gelten fol (Joh. 17, 14): Sie find nicht 

von der Welt. In Sardes waren die Mitglieder der 
Kirche von der Welt, und die Welt hatte das Ihre lieb, 

daher leſen wir auch in dieſem Sendſchreiben nichts von 

Trübſalen, Leiden und Verfolgungen um Chriſti willen; die 
treten nur da ein, wo der Glaube lebendig iſt, wo er aber, 
wie zu Sardes, erſtorben iſt, da haben die Chriſten Ruhe, 

und nicht Angft, da leiden fie keine Verfolgung, denn ihr 

Eifer in der Gottſeligkeit iſt erkaltet, da gehen ſie nicht 

durch viele Trübſale, denn ſie ſind überhaupt keine echten 

Reichsgenoſſen. Der Zuſtand der ſardiſchen Gemeinde war 
überaus traurig, der Herr findet an ihr nichts zu loben, 
nur zu tadeln, und mit ernſter Rüge muß er ſich an fie 

wenden. Das Eigenthümliche des Zuſtandes der en m; 
Sardes war: 

Geiſtlicher Tod bei ſcheinbarem geben. 

Lebendigtodt war hier faſt alles, nur wenige Namen, die ihre 

Kleider nicht befleckt hatten; die Mehrzahl ſchien zwar, nach 

vorkommenden Lebensäußerungen zu urtheilen, wahrhaft zu 

leben, aber dem war nicht alſo, innerlich herrſchte der Tod; 

hier fand ſich auf geiſtigem Gebiete das reine Gegentheil 

vom Scheintode auf dem Gebiete des leiblichen Lebens; in⸗ 

nerlich findet ſich beim Scheintode noch Leben, obwohl nach 
außen hin die Lebensregungen aufgehört haben und alles Le⸗ 

ben entflohen zu ſein ſcheint; in Sardes und überall bei den 

geiſtlich-todten Chriſten finden ſich Lebensäußerungen, die ein 

inneres, göttliches Leben zu verrathen ſcheinen, aber in der 

That und Wahrheit iſt ein ſolches nicht vorhanden, Tod iſt 

an ſeine Stelle getreten, und was dem Auge von Lebens⸗ 
äußerungen ſich noch zeigt, iſt nur ein trügeriſcher Schein. 



Ka Weil in Sardes alles todt und erſtorben iſt , und der 
Herr die Geiſtlich-Todten auferwecken, mit neuem göttlichen 
a Leben ſie begnadigen will, ſo nennt er ſich deshalb den, der 

die Geiſter Gottes hat und die ſieben Sterne, wie 
auch ſchon Cap. 1, 4. die ſieben Geiſter erwähnt werden, 

die vor dem Thron Gottes ſind. Unſer Erlöſer und Heiland, 
Jeſus Chriſtus, iſt der Lebendige und der Lebensgeber; in 

3 ihm, als dem ewigen Worte, war und iſt das Leben, von 

ihm ſtrömt es aus; wo Leben ſich findet, natürliches wie 
geiſtiges, irdiſches wie göttliches, da rührt es von ihm her, 

denn wie der Vater hat das Leben in ihm ſelber, 

alſo hat er dem Sohne gegeben, das Leben zu ha- 

ben in ihm ſelber, ſelbſtſtändig andern Lebensquell und 

Urheber göttlichen und ſeligen Lebens zu werden. Dieſe Ber 

ſtimmung des Heilandes der Welt hat ſchon Jeſaias gemei 
ſagt in den Worten (Cap. 11, 1. 2.): Es wird eine Ru: 

the aufgehen von dem Stamm Iſai, und ein Zweig 

aus ſeiner Wurzel Frucht bringen; auf welchem 
wird ruhen der Geiſt des Herrn, der Geiſt der 

Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Raths 
und der Stärke, der Geiſt der Erkenntniß und der 

Furcht des Herrn. Dem Vorläufer und Wegebereiter Jeſu 
Chriſti, Johannes dem Täufer, war das als Kennzeichen ge⸗ 

geben, woran er den Heiland erkennen ſollte, über welchen 

er den Geiſt werde herabfahren ſehen und auf ihm 

bleiben, derſelbige ſei es, der mit dem heiligen 

Geiſte taufe, und er ſahe, daß der Geiſt herabfuhr, 
wie eine Taube vom Himmel, und blieb auf Jeſu, 

und nun erkannte er ihn, und bezeugete, Jeſus ſei Gottes 

Sohn (Joh. 1, 32— 34), und werde taufen mit dem 
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heiligen Geiſt und mit Feuer (Natth. 3, 11.). Als Je. 
ſus in Nazareth auftrat, ſagte er: Heute iſt dieſe Schrift 
erfüllet vor euren Ohren: Der Geiſt des Herrn ift 
bei mir, derhalben er mich geſalbet hat, zu verkün⸗ 

digen das Evangelium den Armen (Luc. 4, 18. Jeſ. 

61, 1); und fo lange der Herr auf Erden wandelte und 
predigte, wirkte er durch das Wort die kräftigen Wirkungen 

des Geiſtes, und verhieß feinen Jüngern, wenn er hinginge, 
den andern Tröſter, den heiligen Geiſt, den Geiſt der Wahr⸗ 

heit zu ſenden, der wie Ströme lebendigen Waſſers von ihm 

aus auf andere ſich ergießen ſollte; und als er zur Rechten 

des Vaters erhöht war, und verklärt mit der Klarheit, die 

er bei ihm hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, da ſandte 
er ihnen den heiligen Geiſt, und ſendet ihn noch allen, die 

auf denſelben warten mit heiliger Sehnſucht und nach ihm 
verlangen mit heiliger Inbrunſt. Daß unſer Erlöſer die Gei⸗ 
ſter Gottes hat, daß er ſie ausſendet, und durch die Sen⸗ 

dung des Geiſtes neues, göttliches Leben denen ſchenkt, die an 

ihn glauben, das hat er dadurch bewieſen, daß er Todte auf⸗ 
erweckt hat; wie er Jairi Töchterlein erweckte, und den Jüng⸗ 

ling von Nain, den man eben begraben wollte, ſeiner Mut⸗ 

ter wieder gab, und den Lazarus, der ſchon drei Tage im 

Grabe gelegen hatte, aus der Grabeshöhle hervorgehen hieß: 

ſo ſchenkt er auch der ſündigen Seele, die in Uebertretungen 

und Sünden todt iſt, das neue Leben aus Gott durch die 

kräftigen Wirkungen ſeines Geiſtes, und erweiſt ſich an den 

Geiſtlich⸗Todten als die Auferſtehung und das Leben, denn 

wie der Vater die Todten auferwecket und macht 
ſie lebendig, alſo auch der Sohn machet lebendig, 
welche er will (Joh. 5, 21.). Der eingeborne Sohn allein 
hat den Geiſt ohne Maaß, wir empfangen die Gaben des 

Geiſtes; wohl ſpiegelt ſich in allen Gläubigen die Klarheit 
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1 der der Geiſt iſt, wie aber der eine farbloſe dicht 

3880 in die ſieben Farben des Regenbogens ſich bricht, ſo 
haben die Gläubigen mancherlei Gaben, nach der Gnade, die 

ihnen gegeben iſt; es ſind mancherlei Gaben, aber es iſt ein 
SGeiſt, einem wird gegeben durch den Geiſt zu reden 

5 von der Weisheit, dem Andern wird gegeben zu re 

8 den von der Erkenntniß nach demſelbigen Geiſt; 
einem Andern der Glaube in demſelbigen Geiſt; 

einem Andern die Gabe geſund zu machen in dem; 

ſelbigen Geiſt; einem Andern Wunder zu thunz 

einem Andern Weiſſagung; einem Andern Geiſter 
zu unterſcheidenz einem Andern mancherlei Spra— 

chen; einem Andern die Sprachen auszulegen. Dies 

aber Alles wirket derſelbe einige Geiſt, und thei— 

let einem Jeglichen ſeines zu, nachdem er will. We⸗ 
gen der Mannigfaltigkeit der Geiſtesgaben, welche der Herr 
ſchenkt, wo er neues, göttliches Leben erweckt, legt er ſich 

den Namen bei: Der die (ſieben) Geiſter Gottes hat, 

aber er nennt ſich zugleich und Auen auch den, der 
die ſieben Sterne hat. 

Dieſer Name des Herrn ſteht cbenfalls in genauer Be⸗ 

bens auf den traurigen Zuſtand der ſardiſchen Chriſten 

und auf ſeine Gnadenabſicht, das Erſtorbene zu beleben, das 

Todte zu erwecken und die ganze Gemeinde mit dem Leben 
aus Gott zu beſchenken. Ich habe die ſieben Sterne, 
ſpricht der Herr, als wollte er den Geiſtlich⸗Todten zurufen: 
Bedenket doch, daß ihr mein Eigenthum ſeid, daß ich euch 

theuer erkauft habe, daß ihr das heilige Volk des Eigen⸗ 
5 thums ſeid, ich euer Herr und Heiland, euer Retter und be⸗ 
N 
x 
1 

ſter Freund; in meiner Gemeinſchaft ſtehet ihr, aber ihr ſeid 
todt, von mir könnt ihr neues Leben empfangen, und ich bin 
bereit, es euch zu geben! Dieſer freundliche Zuruf ſoll die 

ge 
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Erſtorbenen mit Vertrauen zu dem, der ſelber das Leben iſt 
und die Geiſter Gottes hat, erfüllen; ihr Vertrauen ſoll in 

Gebet ausbrechen, in Gebet und Flehen um die Gabe des 

Geiſtes, um das Leben aus Gott, und ſolch gläubiges Gebet 
will der Herre erhören; ſollte er nicht den heiligen Geiſt ge 
ben denen, die ihn darum bitten? Es verhält ſich mit den 
Gaben des Geiſtes und mit den himmliſchen Gütern nicht 

wie mit der irdiſchen Gabe; dieſe wird auch wohl ohne Ge⸗ 
bet den Böſen und Gottloſen gegeben, nicht ſo jene, die nur 

durch Gebet erlangt werden kann; in unſerm Gebet um den 

heiligen Geiſt liegt unſere Würdigkeit, ihn zu empfangen; wer 

um denſelben nicht betet, iſt unfähig und unwürdig, mit ihm 

begnadigt zu werden. Haben wir es nicht allzumal nöthig, 

um den Geiſt und um das Leben aus Gott zu beten? Sind 
unſerer nicht viele todt und erſtorben? Der Menſch kann ſich 

ja nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Himmel, 
deshalb laſſet uns flehen, daß der heilige Geiſt Wohnung 

machen möge in unſern Herzen, und wir durch ihn erneuert 

werden. Zwar wir ſollten längſt alle durch die heilige Taufe, 
durch das Bad der Wiedergeburt, wiedergeboren und erneuert, 

und zum Beſitze des göttlichen Lebens gelangt ſein, aber viele 

liegen noch im geiſtlichen Tode, bei andern mag, wie zu Sar⸗ 
des, der Funke des geiſtlichen Lebens wieder erloſchen ſein, ſo 

wolleſt du denn, o Herr, der du die ſieben Geiſter Gottes 

und die ſieben Sterne in deiner Hand hältſt, alle Geiſtlich⸗ 

Todten erwecken, damit wir im Glauben an dich das . i 

Leben erlangen, welches ee wi 2 

II. > 
Ich weiß deine Werke; denn du haft bei Ra- 

men, daß du lebeſt, und biſt todt (v. 103 ſo beſchreibt 

uns 
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x Pr Aber Herr den Zuſtand der ſurdiſchen Chriſten; bei 

ſchein barem Leben findet ſich geiſtlicher Tod. Ich 
weiß deine Werke; ich, der Allwiſſende kenne dich durch 

und durch, mich täuſcht kein äußerer Schein; mein Flammen: 
auge durchdringt ihn, und wenn Menſchen auch nur ſehen, 
was vor Augen iſt, ich ſehe das Herz an; du haſt freilich 
den Namen, daß du lebeſt, aber du biſt todt, dein Ruf iſt 
beſſer, als die Wirklichkeit, fie entſpricht der Meinung nicht, 
die man von dir hat, du biſt der nicht, für den man dich 

hält; man ſagt von dir, du lebeſt, ich aber ſehe, daß du todt 

biſt. Leben, wahres, göttliches Leben iſt da, wo Glaube an 
den Herrn Jeſum Chriſtum if; wer an den Sohn glau⸗ 

bet, der hat das ewige Leben, hier im Glauben, dort 

im Schauen, hat es hier ſchon in der Zeit und jenſeits in 

alle Ewigkeit hinaus; wer dem Sohn nicht glaubet, 

der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn 

Gottes bleibet über ihm (Joh. 3, 36.). Dies göttliche 

Leben, welches allein den Namen des Lebens verdient und 

im Glauben empfangen und beſeſſen wird, fehlte den Chriſten 

zu Sardes, und allen zu allen Zeiten und allenthalben, die 

ihnen gleichen. Wo echtes, göttliches Leben iſt, da ſind auch 

nannten wo Glaube iſt, da ſind auch Warftz 

der Glaube iſt ein Licht, 
im Herzen tief verborgen, 

i 5 | bricht als ein Glanz hervor, 
N | ſcheint als der helle Morgen; 

* da wo ein Feuer brennt, 
ſtrahlt auch des Lichtes Schein, 
wo wahrer Glaube iſt, 
da müſſen Werke ſein. 

Aus da Glauben kommen die Werke, aus ihm alle Lugen⸗ 

den, die den wahren Chriſten ſchmücken, aus ihm Bekenntniß 

und Liebe, Hoffnung und Geduld, Demuth und Sanftmuth, 
Lis co Chriſtenſpiegel. 11 
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Barmherzigkeit und Eifer für die Sache des Herrn. Es fuden 2 

fich aber auch Werke, die, ohne aus dem Glauben entſprun⸗ 

gen zu ſein, viel Aehnlichkeit mit den Glaubenswerken haben; 

bloß auf das Aeußere, auf das Werk ſelber geſehen, findet 

ſich kein Unterſchied, dieſer liegt verborgen im Innern, in der 

Geſinnung, im Beweggrund, in der Triebfeder; iſt dieſe der 

Glaube, fo iſt's dem Herrn recht und angenehm, kommt das 
Werk nicht aus dem Glauben, ſo iſt es zwar auch aus einem 
Leben, aber nicht aus göttlichem Leben entſprungen, ſo findet 

fich ſcheinbares Leben bei geiſtlichem Tode. Und das iſt leider, 
wie einſt der Zuſtand der Chriſten zu Sardes, ſo jetzt noch 
die Seelenverfaſſung vieler Genoſſen der chriſtlichen Kirche/ 4 

haben den Namen, daß fie leben, und find todt. 

Das Eigenthümliche und Weſentliche, wo man Abe 

todt iſt, iſt nicht etwa darin zu ſuchen, daß man in Sünden 

und Schanden, in Laſtern und Untugenden dahingeht; die 

alſo leben, offenbaren den inneren Tod durch Werke des 
Fleiſches, fie täuſchen nicht, und man kann ſich über ſie nicht 
täuſchen, ſie ſind nicht ſardiſche Chriſten, und ihr geiſtlicher 

Tod iſt nicht einmal mit dem Scheine des Lebens verdeckt 
und geſchmückt. Das ſardiſche Chriſtenthum iſt ganz anders, 

iſt geiſtlicher Tod bei ſcheinbarem Leben; und hier iſt Täu⸗ 

ſchung, zwiefache Täuſchung möglich; ſardiſche Chriſten täu⸗ 

ſchen andere, und haben daher den Namen, daß ſie leben, 

und täuſchen ſich ſelber über ihren Zuſtand, ſchmeicheln ſich 
mit Leben und gehen doch im Tode dahin; täuſchen ſie an⸗ 

dere abſichtlich, fo find fie überdies Heuchler und Schein 

heilige, wie die Phariſäer, die der Herr den übertünchten Grä⸗ 

bern vergleicht, welche auswendig hübſch ſcheinen, aber in⸗ 
wendig ſind ſie voller Todtenbeine und alles Unflaths. 

Wie ſteht es nun um die ſardiſchen Chriſten? worin 

offenbart ſich ihr Scheinleben? Zunächſt in dem äußeren 



Bekenntniß zu Chriſto, und weiter in Wirkſamkeit für die 
i ; Angelegenheiten feines Reiches, endlich in ehrbarem Wandel. 

1. 

. So man von Herzen glaubet, wird man ge 

recht, und fo man mit dem Munde bekennt, wird 
man ſelig, ſagt der heilige Apoſtel (Röm. 10, 10.) ; am 

Bekenntniß des Mundes und an allem, was zum Bekenntniß 
Chriſti gehört, läßt der ſardiſch⸗geſinnte, lebendig⸗todte Chriſt 
es nicht fehlen, aber das Glauben von Herzen fehlt ihm, und 
deshalb befindet er ſich eben im geiſtlichen Tode bei ſchein⸗ 

barem Leben. So verſuchet euch denn ſelbſt, Geliebte 

in dem Herrn, ob ihr im Glauben ſeid, prüfet euch 

ſelbſt (2 Kor. 13, 6.); richtet, nicht den Nächſten, den Bru⸗ 

der oder die Schweſter nicht, ſondern jeder ſich ſelbſt, ob ihr 
lebendig⸗todt, ob auch ihr ſardiſche Chriſten ſeid. Viele find 
ſehr ſorgfältig und pünktlich⸗gewiſſenhaft in der Abwartung 
des öffentlichen Gottes dienſtes, und nehmen überdies auch 

fleißigen Antheil an beſonderen Erbauungsſtunden; ſchön und 

löblich, wir freuen uns deſſen, wir hoffen in Liebe das Beſte 

von jedem fleißigen Kirchengänger; allein wer nur aus Ge⸗ 

wohnheit in die Kirche kommt, ohne Andacht in ihr zugegen 

iſt, ohne Segen für ſein Herz ſie verläßt, ohne lebendigen 

Hunger und Durſt das Wort nur mit dem äußeren Ohre 

vernimmt, und genug gethan zu haben meint, wenn er ſo, 

wie man zu ſprechen pflegt, ſeinem Gott gedient hat, der iſt 

ein ſardiſcher Chriſt, lebendig⸗todt, hat nur ſcheinbares Leben 

bei geiſtlichem Tode. — — Suchet in der Schrift, ge— 

bietet der Erlöſer, das thut der ſardiſche Chriſt, er lieſt fleißig 

im Worte des Lebens, täglich feinen beſtimmten Abſchnitt, 
ohne Bibelleſung darf ihm kein Tag verfließen; wer aber im⸗ 

merdar lernt, und doch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit 
Ir 

. 
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kommt, wen die erkannte Wahrheit nicht frei macht, wer vom 
Sauerteige des Wortes ſich nicht durchſäuern läßt, immer der 

Alte bleibt, und zur Eneuerung des heiligen Geiſtes nicht ge⸗ 
langt, der iſt lebendig⸗todt, und es iſt nichts um fein Bibel⸗ 

leſen, nichts um ſein Schriftforſchen, nichts um ſeine Erkennt⸗ 
niß Gottes und Jeſu Chriſti, bei ihm iſt ſcheinbares Leben 

aber geiſtlicher Tod. — — Ein Kind Gottes ſteht in täg⸗ 
lichem und verborgnem Herzensumgange mit dem Vater des 

Herrn Jeſu Chriſti, und mit ſeinem Vater und Heilande; 

allezeit ſchüttet es ſein Herz vor dem Thron der Gnade aus, 

und erſcheint vor dem Allgegenwärtigen mit Gebet, Flehen, 

Fürbitte und Dankſagung; ein ſardiſcher Chriſt thut Außer 

lich wie ein Kind Gottes, betet den Morgen- und Abend⸗ 
ſegen, genießt die Speiſe mit Dankſagung, und betet viel, 

aber ſein Beten iſt mehr ein Plappern, mehr Lippen⸗ als 
Herzenswerk, er meint wohl gar erhört zu werden, wenn er 

viele Worte macht; aus tiefer und heißer Sehnſucht nach 
Gnade, wie bei dem Zöllner, entſpringt ſein Gebet nicht, 

darum dringt es auch nicht durch die Wolken, darum betet 

er übel und empfängt nicht. — — Eingedenk des Wortes 

ihres ſterbenden Heilandes und Erlöſers: Solches thut zu 

meinem Gedächtniß! und der apoſtoliſchen Vorſchrift: 

Ihr ſollt des Herrn Tod verkündigen, bis daß er 

kommt! ſammeln ſich die Gläubigen um die Gnadentafel 
des Herrn mit gebeugtem, zerſchlagenem, bußfertigem Herzen, 
voll Sehnſucht nach Sündenvergebung, hungernd und dür⸗ 

ſtend nach Gerechtigkeit, begierig ſich ſpeiſen und tränken zu 
laſſen mit dem Fleiſche und Blute des Erlöſers, als der rech⸗ 
ten Speiſe und dem rechten Tranke. Der ſardiſche Chriſt, 

der Lebendig⸗Todte, miſcht ſich unter ſie, er hat ſeine be⸗ 
ſtimmten Zeiten, wo er zum Tiſche des Herrn zu gehen 
pflegt; kehren dieſe wieder im Laufe des Jahres, fo genieſft 

ng 

in 
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er das heilige Abendmahl; von jenem Hunger und Durſt 
deer gläubigen Seele weiß er nichts, nichts vom herzzerſchnei⸗ 
denden Schmerze der Buße, nichts von der göttlichen Trau⸗ 

tigkeit, die da wirkt zur Seligkeit eine Reue, die niemanden 
gereut, nichts vom lebendigen Glauben, der Chriſti Verdienſt 
ergreift, nichts vom innern Zeugniß des heiligen Geiſtes: Sei 
getroſt, mein Sohn, fürchte dich nicht, meine Tochter, dir, 

dir ſind deine Sünden vergeben; ohne Sehnſucht nach Gnade 

erſcheint er, ohne Gnade zu empfangen verläßt er den Tiſch 
des Herrn, kaum daß flüchtige, bald ſpurlos wieder ver⸗ 

ſchwindende Regungen und Rührungen ihn durchzucken. Er 

ſcheint zu leben, und hat den Namen, daß er lebe, aber in⸗ 
nerlich iſt er todt, ohne Herzensgemeinſchaft mit dem Lebens⸗ 

fürſten, ohne Erfahrung Seiner Gnade am Herzen. — Das 

Scheinleben ſardiſcher Chriſten zeigt ſich oft auch in außer⸗ 

ordentlicher, man mögte ſagen bewundernswürdiger Kenntniß 
der heiligen Schrift, ſie können Rechenſchaft geben von ihrem 

Glauben, ſo fern er Erkenntniß iſt, und find bereit zur 
Verantwortung jedermann, der Grund fordert der 

Hoffnung, die in ihnen iſt (1 Petr. 3, 15.); aber ihre 

Erkenntniß iſt todt, und der Glaube, deſſen ſie ſich rühmen, 

iſt auch todt; ſie glauben, daß ein einiger Gott iſt, 
daran thun fie wohl, die Teufel glauben's auch, 

und zittern (Jac. 2, 19.). Jeſaias hat uns die Sarden⸗ 

ſer nach ihrem Weſen geſchildert, durch ſeinen Mund ſpricht 
der Herr (Matth. 15, 7. Jeſ. 29, 13.): Dies Volk na⸗ 

het ſich zu mir mit ſeinem Munde, und ehret mich 

mit ſeinen Lippen, aber ihr Herz iſt ferne von mir 

Das Scheinleben lebendig⸗todter Chriſten offenbart ſich 
ferner in ihrer oft ſehr eifrigen und regen Wirkſamkeit für 
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die Angelegenheiten des Reiches Jeſu Chriſti auf Erden. 
Seit den Zeiten der Kirchenverbeſſerung hat ſich kaum eine 
wichtigere Begebenheit zugetragen, als die Stiftung der Bi⸗ 

belgeſellſchaften, deren von Gott ſo reich geſegnete Thätigkeit 
ſich nun ſchon über alle Länder der Erde erſtreckt, und die 
einen Samen ausſtreuen, der, wenn er einſt in ſeiner Fülle 

aufgeht, eine unermeßliche Erndte tragen, und unüberſehbare 

Erfolge hervorbringen wird. Der Glaube hat dieſen und an⸗ 

dere ähnliche Vereine, die ſich mit Verbreitung kleiner Er⸗ 

bauungsſchriften beſchäftigen, geſtiftet, der Glaube und die 
chriftliche Liebe ſichern ihr Beſtehen; aber nicht alle Theil⸗ 
nehmer dieſer Geſellſchaften ſind darum auch lebendige Chri⸗ 

ſten, viele haben nur den Namen, daß ſie leben, und ſind 

todt; viele befördern die Endzwecke dieſer Vereine aus an⸗ 

dern, als der reinſten Glaubens überzeugung; viele ſardiſche 
Chriſten ſuchen und meinen ſich ſelbſt bei ihrer Theilnahme 
und Wirkſamkeit für Bibel⸗ und Tractatgeſellſchaften. — Mit 
dem neu erwachten Leben in unſerer Kirche iſt auch der hei⸗ 

lige Eifer erwacht für Verbreitung des Evangeliums unter 

den Völkern, die noch in Finſterniß und Todesſchatten ſitzen, 

und das beſeligende Licht des Evangeliums nicht kennen. Sar⸗ 

diſche Chriſten nehmen oft einen lebendigen Antheil am Mifs 

ſionswerk, und ſo erlangen ſie den Namen, daß ſie leben, und 

ſind doch todt. Es läßt ſich, wie die Erfahrung lehrt, kein 
untrüglicher Schluß machen, daß jeder Theilnehmer und Be⸗ 

förderer dieſer wahrhaft chriſtlichen Zwecke und Liebeswerke, 

welche Bibel⸗ und Miſſionsgeſellſchaften ſich vorgeſetzt haben, 

auch ein lebendiger Chriſt ſei. Darum prüfe jeder ſich ſelbſt 
und ſein Werk, damit niemand ſich täuſche, und mit einem 

Leben ſich ſchmeichle, das er nicht beſitzt; was hilft es äußere 

Werke zu verrichten, ohne den Glauben und die Liebe zu ha⸗ 
ben? Glaube und Werke ſollen nimmer geſchieden ſein; wo 
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echter Glaube iſt, werden Werke freilich nicht fehlen, aber 

bi Werke, die nicht aus dem Glauben entſprungen find; wie die 

der ſardiſchen Chriſten, helfen nichts, und wenn ſie etwa auf 
ihre vermeinten Glaubenswerke und auf die Aeußerungen ihres 

Scheinlebens ſich berufen, und zu dem Herrn ſprechen (Matth. 
7, 2. 23.): Herr, Herr, haben wir nicht in deinem 

Namen geweiſſagt? Haben wir nicht in deinen Na⸗ 

men Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht, in dei⸗ 

nem Namen viel Thaten gethan? dann wird der 
Herr, der Herzenskündiger, ihnen bekennen: Ich 

habe euch noch nie eee ee eee n an: min 

ihr uebelthäter. nl ht eum , | 
ee he renn Am 

Das Schemieben Iebenbig- ben u Eheim, tea fi 
endlich in ihrem äußerlich ehrbaren Wandel; fie hüten ſich 

wohl ein Aergerniß anzurichten, fluchen und ſchwören hört 
man aus ihrem Munde nicht, ſie haſſen das Arge und han⸗ 

gen dem Guten an, gern üben ſie die Tugenden, zu denen 

ihr Temperament ſie hinzieht, und deren Uebung ihnen da⸗ 

her leicht wird; in Hinſicht auf die an ſich nicht unerlaub⸗ 

ten Mitteldinge beobachten ſie ein ſehr geſetzliches Weſen, und 
fo findet ſich in ihrer äußern Erſcheinung viel Lobenswerthes, 

und ſie haben daher den Namen, daß ſie leben. Allein in⸗ 

nerlich find fie todt, da iſt weder lebendiger Glaube, noch 

herzliche Liebe zu dem Erlöſer, eine gründliche Wiedergeburt 
iſt mit ihnen nicht vorgegangen, die Erneuerung des heiligen 

Geiſtes haben ſie nicht erfahren; der alte Adam regt ſich 
kräftig in ihnen, und wenn ihre natürliche Liebenswürdigkeit 

mit ihren herrſchenden Fehlern in Streit geräth, ſo brechen 

dieſe um ſo unaufhaltſamer hervor; über fehlende Brüder 

richten ſie unnachſichtlich; alles Gute, was ſie an ſich ſelber 
haben und thun, rechnen ſie ſich zum Verdienſt vor Gott au, 
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und ſchmeicheln fich mit einer leider nur eingebildeten Gerech 
tigkeit vor ihm; daher kommt denn ihr hochfahrender Stolz 

und ihr Andre neben ſich verachtender Hochmuth; mit jenem 
älteren Bruder des verlorenen Sohnes rühmen ſie ſich, nie 

Gottes Gebot übertreten, und ſo viele Jahre treu ihm ge⸗ 
dient zu haben; von Gnade und von Seligkeit aus Gna⸗ 

den wollen ſie nichts wiſſen; ſich als unnütze Knechte anzu⸗ 
ſehen, die nur was ſie ſchuldig ſind gethan haben, dazu kön⸗ 

nen ſie ſich nicht entſchließen, und weil der Herr nur den 

Demüthigen Gnade ſchenkt, den Hoffährtigen aber widerſteht, 
ſo bleiben ſie fern von den ſeligen Erfahrungen bußfertiger 

Sünder, die im lebendigen Glauben Gnade und Sündenver⸗ 
gebung ſuchen und finden; Seelenzuſtände, wie die des ver⸗ 
lorenen und zu Gnaden wieder angenommenen Sohnes, des 

gerechtfertigten Zöllners, des begnadigten Schächers, der gro⸗ 

ßen Sünderin, der viele Sünden vergeben wurden, und die 

daher viel Liebe zu Jeſu empfand, kennt der lebendig⸗ todte 

ſardiſche Chriſt nicht, und weiß nichts von der heißen Dank⸗ 
barkeit derer, denen der Erlöſer ihr Ein und ihr Alles iſt. 

Weil er geiſtlich⸗todt iſt, ohne je ſolche Erfahrungen gemacht 

zu haben, wie lebendige Chriſten ſie machen, ſo glaubt er an 

ſie überhaupt nicht, leugnet ſie geradezu ab, erklärt ſie für 
Schwärmerei und Einbildung, iſt voll Haß gegen die, welche 

in lebendiger Herzensgemeinſchaft mit dem Erlöſer ſtehen. So 
ſteht es um den ſardiſchen Chriſten, deſſen geiſtlicher Tod un⸗ 

ter der Hülle ſcheinbaren Lebens ſich verbirgt; je weniger wir 
aber Herzenskündiger ſind, je ernſtlicher wir vor dem Richten 

über die Brüder gewarnt werden, je ſchwieriger es iſt, zu un⸗ 
terſcheiden, was Natur und was Gnade iſt, was aus der 

alten und was aus der neuen Geburt ſtammt: deſto behut⸗ 

ſamer wollen wir in unſerm Urtheil über andre ſein, aber 

ſtrenge in der Beurtheilung unſerer ſelbſt, damit wir uns 
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1555 mit einem Leben ſchmeicheln, das wir nicht beſitzen, 

und andern ein Leben abſprechen, das Neu blödes Bw 
N er nur nicht erkennt. | e ee 

An die Lebendig⸗Todten, die nur den Namen haben, 
daß ſie leben, und todt ſind, ergeht nun des Herrn Zuruf 

und Ermahnung (v. 2. 3.): Sei wacker und ſtärke das 
Andere, das ſterben will; denn ich habe deine Werke 

nicht völlig erfunden vor Gott. So gedenke nun, 

wie du empfangen und 3 deu er in 8, 

und thue Buß e. f 

Sei wacker! wache auf, er ba chf, 158 ſiche auf 

von den Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten! Aufwachen 

und wachſam bleiben ſoll der Geiſtlich⸗Todte, der in tiefen 
Seelenſchlaf verſunken iſt. Wie der Schlafende kein volles 

und klares Bewußtſein über ſeinen wahren Zuſtand hat, wie 
er mit mannigfachen Bildern und Traumgeſtalten umgeht, de⸗ 

nen keine Wirklichkeit entſpricht, und wie er endlich die ihn 

umgebenden Gefahren nicht einmal ahnet: fo iſt's auch mit 

dem lebendig⸗todten Chriſten; Selbſtbetrug hält ihn gefeffelt, 

Selbſtzufriedenheit erfüllt ihn, den Schein nimmt er für 

Wahrheit, er ſchmeichelt ſich mit vermeinter Vollkommenheit 

vor Gott und mit dem göttlichen Beifall, und weit fern iſt 

ihm der Gedanke, daß er ſich ohne wahres göttliches Leben 

in einer höchſt gefährlichen Seelenverfaſſung befindet, die ihn 

wahrer Seligkeit unfähig macht. Wie und wodurch ſoll nun 

der Lebendig⸗Todte erwachen, dem Seelenſchlummer entriſſen 

und zu dem Leben aus Gott hingeführt werden? Durch 
nichts anderes, als durch des Herrn Zuruf: Sei wacker! 

durch des Herrn Wort, welches die einige Weckſtimme iſt! 
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Geſetz und Evangelium, beide im göttlichen Worte enthalten, 

ſollen den Seelenſchlaf, der wahrhaftig geiſtlicher Tod ift, ver⸗ 
ſcheuchen. Hören wir im Geſetz das heilige: Du ſollſt! und 
du ſollſt nicht! blicken wir hinein in den klaren Spiegel des 
göttlichen Gebotes, vergleichen wir, was wir ſind, mit dem, 
was wir ſein ſollen, und mit dem, wie wir nicht ſein ſollen, 

das, was wir wirklich ſind: ſo kann es nicht fehlen, wir 

müſſen erwachen, und uns in unſerm Elende erkennen, ſo 
müſſen wir unſern traurigen und verlorenen Zuſtand inne 
werden. Und wenn wir im Evangelium den Gnadenrath 
Gottes vernehmen, daß er durch Chriſtum eine ewige Erlö⸗ 

fung für alle Sünder geſtiftet hat, wenn wir aufſehen auf 

Jeſum, den Anfänger und Vollender unſeres Glaubens, wenn 

wir ſeine an die Sünder ergehende, liebreiche Einladung ver⸗ 

nehmen, zu ihm zu kommen, ſo müſſen uns die Augen auf 

gehen, daß wir uns ſelber erkennen, ob wir in lebendiger Ge⸗ 
meinſchaft des Geiſtes mit ihm ſtehen oder nicht. Wo je⸗ 
mals Sünder dem geiſtlichen Tode entriſſen ſind, das Schein⸗ 

leben in wahres Leben verwandelt worden iſt, da iſt es nur 

durch des Herrn gnädigen Zuruf und durch ſein kräftig wir⸗ 

kendes Wort geſchehen, und ein anderes Mittel gibt es auch 

für uns nicht, zu dem Leben aus Gott zu gelangen, als daß 

wir ſein Wort vernehmen: Wache auf! ſei wacker! und dem 
heiligen Geiſt nicht wehren, der durch das Wort neue Creatu⸗ 

ren aus uns machen will. Und wenn wir dann erwacht ſind, 

ſollen wir auch wachend bleiben, nicht wieder in den Schlum⸗ 
mer und Schlaf und geiſtlichen Tod zurückſinken, was durch 

die natürliche Trägheit unſeres Herzens, durch eitle Schmei⸗ 

chelei und durch den Gedanken ſo leicht geſchieht, es ſtehe ſo 

ſchlimm gar nicht mit uns. Daſſelbe Wort, welches uns er⸗ 
weckte, ſoll und kann uns auch wachſam erhalten, wenn wir 

ihm nur ſtets ein offenes Ohr leihen und ein empfängliches 



Herz entgegen bringen, wozu Gott aus Gnaden uus allen 
verhelfen wolle. 
Sei wacker, und ſtärke das Andere, das ER 

will, fo fährt der Herr in feiner Ermahnung fort. Dem 

Wachenden, der vom Tode zum Leben hindurch gedrungen 
iſt, ziemt Thätigkeit, und dieſe ſoll ſich darin offenbaren, daß 

das Andere, welches im Begriff iſt zu ſterben, geſtärkt wird. 
Nicht ohne alles Leben iſt der ſardiſche Chriſt, es iſt noch 
ein Fünklein deſſelben in ihm, nämlich jene Hochachtung vor 
dem göttlichen Wort, die ſorgfältige Beſchäftigung mit dem⸗ 

ſelben, der fleißige Gebrauch der vom Herrn aus Gnaden 

uns verordneten Gnadenmittel, die zur Gnade Gottes uns 

helfen, die Theilnahme an allem, wodurch Chriſti Reich auf 

Erden gefördert wird, und der äußerlich ehrbare Wandel. 

Allein wenn das ſchwache Leben nicht geſtärkt, das glim⸗ 

mende Docht zur hellen Flamme nicht angeblaſen wird, ſo iſt 
Gefahr vorhanden, daß das Leben völlig erſterbe, und das 
glimmende Docht aus Mangel an Oel gänzlich erlöſche; dem 

ſoll vorgebeugt und gewehrt werden, der Erwachte ſoll was 
im Begriff zu ſterben iſt ſtärken, und das iſt um ſo nöthiger, 
als nirgends Stillſtand ſich findet; wir erſtarken, oder wer⸗ 

den ſchwächer, wir ſchreiten vor oder gehen zurück. Allmäh⸗ 
lig immer mehr verſchwindet jede noch übrige Spur des geiſt⸗ 

lichen Lebens, wenn es mit dem Oel des heiligen Geiſtes nicht 

genährt wird; erſt welkt das zarte Pflänzchen dahin, das aus 

dem Worte Gottes, als einem lebendigen Samenkorn erwach⸗ 

ſen iſt, und dann verdorrt es, und geht dem Feuer, womit 

ees verbrannt wird, entgegen; ſie werden ſchläfrig und ſchla⸗ 

fen ein und haben kein Oel, ihre verlöſchenden Lampen hell 

leuchten zu laſſen, die thörichten Jungfrauen! Wer die Gna⸗ 

denmittel des Wortes, Gebetes und der heiligen Sacramente 
nur als ein äußerlich Ding gebraucht, ohne je zu einem leb⸗ 
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haften, innern Geſchmack des gütigen Wortes Gottes und der 

göttlichen Gnade zu kommen, der geräth leicht dahin, daß er 

überhaupt an der Kraft der Gnadenmittel und am Segen 

ihres Gebrauchs irre wird, daß er ihre Anwendung unterläßt, 
gleichgültig gegen Predigt und Kirche wird, und ſo erſtirbt, 

was noch vom Leben, wenn auch in höchſt geringem Grade, 

vorhanden iſt. Achte daher den Zuruf deines Herrn nicht 

gering, und ſtärke, wenn du erwacht biſt, das in dir vor⸗ 

handne, aber hinſterbende Leben; ſtärke es durch Gebet und 

Flehen, durch verdoppelten Eifer in der Heiligung, durch täg⸗ 
lich erneute Gemeinſchaft mit deinem Herrn. Er gibt deinem 
ſchwachen Willen Kraft, Vollbringungskraft läßt er dem Wol⸗ 

len zu Theil werden, und wenn du im Blicke auf dich ſagen 

mußt: In mir, das iſt in meinem Fleiſche, wohnet 

nichts Gutes, Wollen habe ich wohl, Vollbringen 

finde ich nicht, ſo darfſt du voll Vertrauen auf deinen 
Herrn ſprechen: Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und 

Stärke, ich vermag alles durch den, der e e 
macht, welcher iſt Chriſtus! . 

Sei wacker, und ſtärke das ee je ei ' 

ben will! Wenn Chriſtus in dir Leben, und eine Geftalt 

in deinem Herzen gewonnen hat, wenn du in ihm das Heil 

deiner Seele, Leben und volle Genüge bei ihm gefunden haſt, 

dann iſt es unmöglich, daß du nicht ein Zeuge ſeiner Kraft 

und Gnade werden, Andern das Heil nicht bezeugen ſollteſt, 

welches der Erlöſer allen gibt, die an ihn glauben; und ſo 

wirſt du denn deine Wirkſamkeit auch auf Andere ausdehnen, 
wirſt auch in Andern, was im Begriff iſt zu ſterben, zu ſtär⸗ 
ken und neu zu beleben bedacht und bemüht ſein. Wem das 
Glück zu Theil geworden iſt, von einem geſchickten und er⸗ 
fahrenen Arzte unter Gottes Segen, Hülfe in ſchwerer Krank⸗ 

heit, Geneſung und Lebenskraft zu bekommen, der preiſt ſei⸗ 



A. nen Arzt gewiß auch andern an, damit auch ſie bei ihm 

Hülfe ſuchen und Geneſung finden. Ich bin der Herr, dein 
Arzt; die Kranken bedürfen des Arztes, ſo ſagt Jeſus Chri⸗ 

ſtus; iſt er nun dein Arzt, Helfer, Netter, Seligmacher ge— 
worden, ſo wird die Liebe Chriſti dich dringen, ihn und ſein 

Heil denen anzupreiſen, die ihn noch nicht kennen, im geiſt⸗ 
lichen Tode dahingehen und höchſtens ein Scheinleben leben. 

ent 

Wohin du mit deiner Thätigkeit dich wenden, wo du für 
Chriftum wirken ſollſt, das zeigt dir dein Gott und Herr in 
den Verbindungen, in welche er dich geſetzt hat. Die er dir 
verbunden und an's Herz dir gelegt hat durch Bande des 

Blutes oder der Freundſchaft, die ſind die Erſten und Näch⸗ 

ſten, in denen du was im Begriff iſt zu ſterben, ſtärken ſollſt, 

denen zuerſt ſollſt du Führer zu Chriſto werden, an ihnen 

das rechte und einige Liebeswerk üben, ihnen zu beſeligender 

Gemeinſchaft mit dem zu verhelfen, der die Geiſter Gottes 

hat und der Lebensfürſt iſt. Mit ſanftmüthigem Geiſt ſollen 

die, welche geiſtlich ſind, erwacht zu dem Leben aus Gott, 

gerettet vom geiſtlichen Tode, in Andern das hinſterbende Le⸗ 
ben ſtärken, das iſt eine heilige Chriſtenpflicht. 

Wie heilig die Pflicht ſei, das Andere, was ſterben will, 

zu ſtärken, leuchtet beſonders aus den Worten des Herrn ein 

(v. 2.): Denn ich habe deine Werke nicht völlig er— 

funden vor Gott. Du wähneſt vielleicht, dein ganzer Zu⸗ 

ſtand ſei vortrefflich und deine Werke vollkommen genügend 

vor Gott, aber ſiehe! dem iſt nicht alſo; was dir völlig er⸗ 

ſcheint, iſt unvollkommen vor Gott, was du für volles Leben 

hältſt, iſt nur ein dahinſchmachtendes Weſen, und bedarf eben 

deshalb der Stärkung. Dem König Belſazar legte einſt Da⸗ 

niel (Cap. 5, 27.) die räthſelhafte Schrift aus, welche eine 

Menſchenhand auf die getünchte Wand in dem königlichen 
Saale ſchrieb, und er ſprach zu ihm: Tekel, das iſt, man 
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hat dich in einer Wage gewogen, und zu leicht 

funden. Daſſelbe Urtheil ergeht über die Chriſten zu Sar⸗ 

des und über alle ſardiſche Chriſten, ihre Werke ſind nicht 

völlig erfunden vor Gott. Gott urtheilt anders als 
Menſchen, mit gerechter Wage wägt er uns und unſere Tha⸗ 

ten, und wer den Sardenſern gleicht, wird zu leicht erfunden 

im göttlichen Gericht. Die Wage, mit der der Herr wägt, 
iſt ſein heiliges Wort, die Regel und Richtſchnur unſeres 

Glaubens, Lebens, Liebens, Hoffens; was dem Worte nicht 

gemäß iſt, iſt nicht völlig vor Gott; mit dieſer Wage wägt 

er nicht bloß das äußere Werk, auch den inneren Sinn, die 

Beweggründe unſeres Thuns, die Triebfedern unſeres Wir 
kens und Laſſens. Es hilft nichts, daß wir uns ſelber täu⸗ 

ſchen, nichts, daß Menſchen uns rühmen, nichts, daß wir 

den Namen haben zu leben, wenn wir todt ſind; ich, ſpricht 

der Herr, ich habe deine Werke nicht völlig erfunden 

vor Gott, ich ſehe Tod, wo du Leben ſiehſt, Schein, wo 

du mit Wahrheit und Weſen dir ſchmeichelſt; darum nun 
ſtärke das Andere, das ſterben will, in dir ſowohl, wie in 

den Brüdern, damit du ſtark werdeſt in dem Herrn und in 

der Macht ſeiner Stärke, ſtark an dem inwendigen Menſchen, 

ſtark im Glauben und Lieben, ſtark im Hoffen und Dulden, 

ſtark am göttlichen Leben. Jetzt ſagt es uns der Herr, daß 

unſere Werke nicht völlig ſind vor Gott, daß wir gewogen 
und zu leicht erfunden ſind, damit wir am Tage des Ge⸗ 

richts, wo jeder nach ſeinen Werken empfangen ſoll, nicht 
mögen verworfen werden und verloren gehen. So laßt uns 

denn Fleiß thun, daß wir vollkommen werden im Glauben, 

nicht nach der Menſchen, ſondern nach Gottes Urtheil, wil 
ches allein wahr iſt und gerecht. 

Weiter ermahnt der Herr die ſardiſchen Chriſten mit ben 

Worten (v. 3.): So gedenke nun, wie du empfangen 



N f und gehöret haft, und halt's, und thue Buße; und 

gibt ihnen damit das Hülfsmittel an die Hand, zu gelaugen 
zu dem Leben aus Gott, dem geiſtlichen Tode zu entrinnen 
und neue Creaturen zu werden, die vor ihm leben und wan⸗ 
deln in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Gedenke, 

* 
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wie du empfangen und gehöret haſt! auf ähnliche 
Weiſe wurden die Gläubigen zu Epheſus ermahnt (Cap. 2, 

5.): Gedenke, wovon du gefallen biſt! denn das An⸗ 
denken an frühere, beſſere, ſeligere Zeiten kann zu heilſamer 

Buße uns erwecken, daß wir, erfüllt von göttlicher Traurig⸗ 

keit, das Verlorene wieder zu erlangen ſuchen, und ernſtlich 

trachten, das Kleinod wieder zu erringen, welches durch un⸗ 
ſere Schuld uns verloren gegangen iſt. Es iſt bemerkens⸗ 

werth, daß der Herr ermahnt: Gedenke, wie du empfangen 

und gehöret haſt; nicht aber: Gedenke, was du empfan⸗ 

gen und gehöret haſt. Der ſardiſche Chriſt hat die chriſtliche 

Lehre, die ihm vorgetragen, das Evangelium, welches ihm 

verkündet und von ihm angenommen iſt, nicht etwa vergeſſen, 
ſo daß er an den Inhalt deſſelben erinnert werden müßte; zu 

viel geht er mit dem Worte Gottes um, als daß dies mög⸗ 
lich wäre, er iſt mit der Wahrheit des Heils, mit den Leh⸗ 

ren des Glaubens, mit den Forderungen an unſer Verhalten 
ſehr wohl vertraut, aber die Ermahnung iſt ihm dennoch nö— 

thig: Gedenke, wie du empfangen und gehöret haſt. Einſt 

nahm er das Evangelium ganz anders auf, als jetzt, einſt 

hörte oder las er das Wort auf ganz andere Weiſe als nun 
ſpäter. Wie waret ihr dazumal ſo ſelig, ſchreibt der 

heilige Paulus den Galatern (Cap. 4, 15.), ich bin euer 

Zeuge, daß, wenn es möglich geweſen wäre, ihr 

hättet eure Augen ausgeriſſen und mir gegeben! 

O der ſeligen Zeit, der köſtlichen Gnadenſtunden, die der ſar⸗ 
diſche Chriſt einſt feierte in der Anhörung und begierigen 



Aufnahme des theuern Evangeliums; es ging ihm zu Her | 

zen, es drang in feine Seele, es erquickte ihn mit heiterer 
Ruhe, mit ſeligem Frieden, es nahm alle Kräfte ſeines Gei⸗ 

ſtes in Anſpruch, es war das Leben ſeines Lebens, die Seele 

ſeiner Seele; er fühlte ſich unausſprechlich glücklich, Theil zu 
haben am Worte des Lebens; dies Wort war ihm göttliche 
Kraft und göttliche Weisheit, in Chriſto fand er alle Schätze 

der Weisheit und der Erkenntniß, und mit heiliger Sehnſucht 

ſah er den Feiertagen entgegen, wo er, ungeſtört vom irdi⸗ 
ſchen Thun und Treiben, der Betrachtung des Wortes oblie⸗ 

gen konnte, mit Wonne erſchien er in den Verſammlungen 

der Gläubigen, begierig nach der vernünftigen, lautern Milch 

des Evangeliums, nach dem Worte, das unſere Seele ſelig 

machen kann. So empfing, ſo hörte er einſt; das iſt nun 

ganz anders geworden bei dem ſardiſchen Chriſten; er hört 

noch das Wort, aber faſt nur aus Gewohnheit, den Zugang 

zu ſeinem Herzen findet es nicht mehr, es läßt ihn kalt und 

gleichgültig, die innern Kräfte des Wortes berühren ſeine 

Seele nicht mehr, und die Erregungen der Seele durch das 

Wort finden faſt gar nicht mehr ſtatt. Wir wiſſen recht 

wohl, daß im Leben auch der beſten Chriſten Zeiten und Zu⸗ 

ſtände eintreten, wo ſie eine beſoudere Dürre fühlen, und eine 

Trockenheit des Geiſtes, die von den Strömen des lebendigen 

Waſſers nicht erfriſcht wird, noch vom Thau des Gebetes, 

allein dieſe Zeiten und Zuſtände ſind nur vorübergehend, wenn 

ſie ſelbſt länger dauern ſollten, als der Gläubige es wünſchen 
kann; bei dem ſardiſchen Chriſten iſt dieſe Trockenheit und 

geiſtliche Gefühlloſigkeit bleibender und herrſchender Zuſtand, 
und das iſt das Allerſchlimmſte, daß er ſie nicht einmal 

ſchmerzlich fühlt, noch nach Erlöſung von ihr ſich ſehnt, wie 
der lebendige Chriſt thut. Ihn zum Gefühl dieſes erſtorbe⸗ 
nen und elenden Zuſtandes, der nur den Schein des Lebens 

hat, 



0 „ hinzufüßren, ruft der Herr ihm zu: Gedenke, wie du 

mpfangen und gehöret haft. Wie viele unſerer Chri⸗ 
fen mögen ſich wohl in ſolchem geiſtlichen Tode befinden, 
ind darin den erſtorbenen Sardenſern gleichen! Dieſe hatten 
jedoch einſt ein geiſtliches Leben, einen lebendigen Glauben, 

Erfahrungen von den Kräften des Evangeliums, allein von 

allen lebendig⸗todten Chriſten unſerer Zeit läßt das ſich nicht 

einmal ſagen. Bei vielen hat das Evangelium ſeine Kräfte 
noch gar nicht äußern können, fie find) nicht erſtorben, ſon⸗ 

dern immer im geiſtlichen Tode geblieben, ſie haben das Le⸗ 

i ben aus Gott nicht verloren, denn niemals war es ihr Ei⸗ 

genthum; vergeblich würde man ſie auf innere Erfahrungen 

hinweiſen, die ihnen ganz fremde ſind; nie haben ſie gefühlt) 

daß das Evangelium eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu machen 

alle, die daran glauben, nie ſind ſie inne geworden, daß Jeſu 

Lehre von Gott ſei, der unübertreffliche Werth und die Herr⸗ 
lichkeit des Evangeliums ſind ihnen verborgen geblieben, — 

nur aus eigner Schuld, weil ſie nie das Wort ſo, wie ſie 

ſollten, aufnahmen. Dieſen lebendig⸗todten Chriſten und den 

Sardenſern muß man das Leben aus Gott wünſchen, jenen, 
daß ſie es empfangen, Wann, Be m Yen er en 
digt werden. | 

Gedenke, ſagt der nd win du An n 10 

gehöret haſt, und halt's und thue Buße. Fühlſt du 
durch eine Vergleichung des Sonſt und des Jetzt, daß es 

früher beſſer um dich ſtand, daß dein Verhalten gegen das 

Evangelium ein ganz anderes war, ſo halte es nun auf's 

Neue, und thue deshalb Buße. Wohl iſt es Gottes Gnade, 
9 die alles Gute in uns wirkt, die Wollen und Vollbringen 

darreicht, aber wie viel die Guade auch an uns und für uns 
tthue, fie macht uns doch nicht ſelig ohne uns; auf unſern 

. 

Willen rechnet die Gnade, willig ſollen wir eingehen auf die 
Lis co Chriſtenſpiegel. 12 
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an uns gerichteten Forderungen, fügen follen wir uns in die 

göttliche Ordnung, nur dann kann uns geholfen werden. 
Wenn wir die Vergleichung des frühern und jetzigen Zu⸗ 

ſtandes unterlaſſen, oder, falls wir ſie anſtellen, gleichgültig 
unſern geiſtlichen Tod bei ſcheinbarem Leben betrachten, 1 

ſittlicher Schlaffheit uns nicht bemühen zu halten, 

das Evangelium von uns verlangt, Sinn und Leben 

ändern, nicht beſſern, alſo nicht Buße thun, dann iſt alles 
erfolglos, was die Gnade des Herrn für uns thut. Der 
Herr, der die Geiſter Gottes hat, und die Sterne in ſeiner 

Rechten hält, der nur unſere Seligkeit will, uns unausſprech⸗ 
lich lieb hat, und auf dem Throne der Herrlichkeit unſrer in 

Gnaden gedenkt, daß er göttliches Leben uns ſchenke, der iſt 
es, der uns ermahnt, der uns bittet: Gedenke, wie du 
empfangen und gehöret haſt, und halt's und thue 

Buße. O daß wir durch feine liebreichen und freundlichen 
Bitten uns rühren und bewegen ließen, ihnen nachzugeben! 

Jetzt noch währt die Gnadenzeit, jetzt heißt es noch heute, 

heute ſo ihr ſeine Stimme hört, ſo verſtocket eure Herzen 

nicht! dann werdet ihr Geiſtlich⸗Todten erwachen, Chriſtus 
wird euch erleuchten, und im Glauben an ihn werdet ihr 

auf's Neue die Fülle der Seligkeit und des Friedens ſchmek⸗ 

ie 3 der Erlöſer den Be 1 a et. 

8 1% e 
Die Lebendig-Todten, deren geiſtlicher Tod unter ſchein⸗ 

barem Leben ſich verbarg, hatte der Herr zum Erwachen, zu 

bleibender Wachſamkeit, zur Buße ermahnt, Er, der nicht 

Luſt hat am Tode des Sünders, ſondern vielmehr, daß er 

ſich bekehre und lebe; Er, deſſen gnädiger und guter Wille 
eie 
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e daß niemand verloren gehe, ſondern daß jedermann zu 
Seiner Gemeinſchaft komme und darinnen ewig ſelig werde; 
3 der wie ſein Jeſusname ſagt, ein Heiland aller Menſchen 

* werden will, und- darum in die Welt gekommen und am 

Kreuze geſtorben iſt, damit er das Verlorne retten möge. So 
liegt ihm denn alles an unſerer Rettung, an unſerm Heil in 

Zeit und Ewigkeit; wir können jedoch der uns zugedachten 
Seligkeit nur theilhaftig werden, wenn wir durch gründliche 

Buße echte Reichsgenoſſen werden, und dem Herrn in leben⸗ 

digem Glauben uns ganz und gar ergeben. Allein das na⸗ 
türliche Herz geht gar leicht unbekümmert um fein Heil da⸗ 

hin, ſchickt ſich leichtfertig nicht in die vom Herrn geforderte 

Buße; und weil das der Herzenskündiger und barmherzige 
Jeſus weiß, ſo hält er, nachdem er Buße gefordert hat, 

die kräftigſten Beweggründe zu derſelben vor in den Worten 

(v. 3—5.): So du nicht wirft wachen, werde ich über 

dich kommen, wie ein Dieb, und wirft. nicht wiſſen, 

welche Stunde ich über dich kommen werde. Du 

haſt auch wenig Namen zu Sardes, die nicht ihre 
Kleider beſudelt haben; und fie werden mit mir 
wandeln in weißen Kleidern, denn ſie ſind's werth. 

Wer überwindet, der ſoll mit weißen Kleidern an⸗ 

gelegt werden, und ich werde ſeinen Namen nicht 

austilgen aus dem Buch des Lebens, und ich will 

ſeinen Namen bekennen vor meinem Raten: und vor 
Bann Eitgela dan ante bin i ar une 

Ein Dreifaches iſt in dieſen Worten enthalten. Der 
erſte Beweggrund zur Buße iſt hergenommen von dem xich⸗ 

tterlichen Kommen des Herrn Jeſu; der zweite liegt in dem 

Beiſpiel und Lohn des beſſern Theils der Gemeinde; der dritte 

5 in der RR den e gegebenen er 
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So bu nicht wirft wachen, wenn du aus dem 
Schlafe der Sicherheit und dem geiſtlichen Tode nicht er⸗ 

wachſt, ferner in Selbſtzufriedenheit und Selbſttäuſchung 
bleibſt, weil du den Namen haſt, daß du lebeſt, obwohl du 
todt biſt, wenn meine Bitten und Ermahnungen nichts an 
dir fruchten, ſo werde ich über dich kommen, wie ein 
Dieb, und wirſt nicht wiſſen, welche Stunde ich 
über dich kommen werde. Es bleibt mir, will der Herr 
ſagen, nichts anderes übrig, als mein richterliches Kommen 
über dich, welches dir nur verderblich ſein wird, wenn du 

nicht Buße thuſt; und ich ſage dir dies jetzt im voraus, dm 
mit ich nicht nöthig habe, als ſtrafender Richter zu dir zu 
kommen; laß dir dieſe Drohung zu Herzen gehen und dir 
ein Antrieb werden zu der von mir geforderten dir fo noth⸗ 
wendigen Buße. — Wie hier, fo hat der Herr auch ſonſt 

ſein richterliches Kommen mit dem eines Diebes verglichen, 
es heißt bei Matth. 24, 42 — 44.: Darum wachet, denn 
ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen 

wird! Das ſollt ihr aber wiſſen: Wenn ein Haus⸗ 
vater wüßte, welche Stunde der Dieb kommen 
wollte: ſo würde er ja wachen, und nicht in fein 

Haus brechen laſſen! Darum ſeid ihr auch bereit, 
denn des Menſchen Sohn wird kommen zu einer 
Stunde, da ihr nicht meinet. Und der heilige Paulus 

ſagt (4 Theſſ. 5, 2): Denn ihr ſelbſt wiſſet gewiß, 

daß der Tag des Herrn wird kommen, wie ein Dieb 

in der Nacht z und der Apoſtel Petrus gebraucht ebenfalls 
dies Bild (2 Petr. 3, 10.): Es wird aber des Herrn 
Tag kommen als ein Dieb in der Nacht, in welchem 

die Himmel zergehen werden mit großem Krachen, 



enepte Abe werden vor Hitze zerſchmelzen, 
und die Erde, und die Werke, die drinnen ſind, 

werden verbrennen. In dieſer Vergleichung kommt es 

15 auf zwei Punkte an. Das richterliche Kommen des Herrn 

Ps 

euch umverhalten, ihr Lieben: Daß Ein Tag vor 

iſt dem Kommen eines Diebes theils deshalb verglichen, weil 
es nach Zeit und Stunde unbekannt iſt, theils deshalb, weil 

es den Unbußfertigen und Ungläubigen ſchreckbch 05 ver⸗ 
derblich iſt. 

1 du nicht wirſt wachen, Wied ich über dich 

kommen; das Kommen des Herrn iſt gewiß, er bleibt nicht 

aus, er erfüllt ſein Wort, als der Wahrhaftige; zwar ſind 

ſchon achtzehn Jahrhunderte verffoſſen, ſeit er in den Himmel 
zurückgekehrt iſt und ſich zur Rechten des Vaters geſetzt hat, 

und die Spötter nehmen davon Veranlaſſung, ſeine Wieder⸗ 

kunft zum Gericht und zur Auferweckung der Todten zu be⸗ 
zweifeln und als unglaublich darzuſtellen, indem ſie ſagen 

Q petr. 3, 4.): Wo iſt die Verheißung ſeiner Zu⸗ 
kunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen ſind, 

bleibet es alles, wie es von Anfang der Creatur 
geweſen iſt; darauf erwiedert der heilige Petrus (v. 5 — 9.): 

Aber muthwillens wollen ſie nicht wiſſen, daß der 

Himmel vor Zeiten auch war, dazu die Erde aus 

Waſſer, und im Waſſer beſtanden durch Gottes 
Wort; dennoch ward zu der Zeit die Welt durch 

dieſelbigen mit der Sündfluth verderbet. Alſo 

auch der Himmel jetzund und die Erde werden 
durch ſein Wort geſparet, daß ſie zum Feuer be— 

halten werden am Tage des Gerichts und Ver— 

dammniß der gottloſen Menſchen. Eins aber ſei 

dem Herrn iſt wie tauſend Jahr, und tauſend Jahr 

5 N wie Ein Tag. Der Herr verzeucht nicht die Ver— 
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heißung, wie es etliche für einen Verzug achten, 
ſondern er hat Geduld mit uns, und will nicht, 
daß jemand verloren werde, ſondern daß ſich je⸗ 

dermann zur Buße kehre. Und wenn wir bedenken, daß 
ſeit der den erſten Eltern gleich nach dem Sündenfall gege⸗ 

benen Verheißung von dem zukünftigen Weibesſamen viertau⸗ 
ſend Jahre verfloſſen, ehe die Zeit erfüllet war und Gott ſei⸗ 

nen Sohn ſandte; bedenken, wie das ewige Wort nach ſo 

langer Zeit der Erwartung und Sehnſucht doch endlich im 
Fleiſche erſchien, und das Werk der Erlöſung vollbrachte, fo 

dürfen wir keinen Zweifel hegen, daß des Menſchen Sohn 

am Ende der Tage auch wiederkommen wird, die an ihn 

glauben einzuführen zum Vollgenuß der Seligkeit und Herr⸗ 

lichkeit des ewigen Lebens; ſein erſtes Kommen in's Fleiſch 
iſt uns Bürgſchaft ſeiner Wiederkunft zum Gericht; ja er 
wird einſt kommen in den Wolken des Himmels und in aller 
ſeiner Herrlichkeit, mit ihm alle heiligen Engel, und dann 

wird er ſitzen auf dem Thron der Herrlichkeit und werden 

vor ihm alle Völker der Erde verſammlet werden, und er 

wird ſie von einander ſcheiden, gleich als ein Hirte die Schafe 
von den Böcken ſcheidet, und wird geben einem jeglichen nach 

ſeinen Werken, danach er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 

ſei gut oder böſe, und die Gerechten werden in's ewige Leben 

gehen, die Gottloſen aber in die ewige Pein. 

Eben ſo gewiß, wie dies letzte Kommen des Herrn 

zum Gericht über alle Geſchlechter der Erde, iſt auch, wenn 

gleich nicht leiblich⸗ſichtbar, wie jenes, fein anderes Kommen, 

von dem er in den Worten redet: Ich werde wieder kom⸗ 
men, und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin. 
So kommt der Herr in der Stunde des Todes, er kommt, 

die Seinen zu ſich zu nehmen in die Herrlichkeit, und ihnen 
iſt dieſe ſeine Ankunft hocherfreulich; weil Chriſtus ihr Leben 
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* wir Sterben ihr Gewinn; ſchrecklich aber iſt dies e 
A, des Herrn den Unbußfertigen und Ungläubigen. Gewiß, 
wie Chriſti Wiederkunft zum jüngſten Gericht, iſt allen die 

ſterben; es iſt dem Menſchen geſetzt zu ſterben und danach 
das Gericht; wie die Sünde zu allen hindurch gedrungen iſt, 

ſo der Tod durch die Sünde und mit ihr, denn der Tod iſt 
der Sünden Sold; früher oder ſpäter heißt es zu jedem, der 

da lebt: Beſtelle dein Haus, du mußt ſterben, dieſe Nacht 
wird man deine Seele von dir fordern! Früher oder ſpä⸗ 
ter kommt dieſe Stunde des Scheidens von der Erde gewiß, 

wann ſie aber kommen wird, iſt uns nicht geſagt, iſt unge⸗ 
wiß, wie das Hereinbrechen des jüngſten Tages und jedes 
andern Strafgerichtes des als Richter kommenden Herrn; es 
gebühret uns nicht zu wiſſen Tag und Stunde, welche der 

Vater ſeiner Macht vorbehalten hat, niemand weiß Tag und 

Stunde, wann der jüngſte Tag anbrechen wird, auch die En⸗ 
gel im Himmel nicht, und wann unſer jüngſter, letzter Tag 

des Erdenlebens erſcheinen wird, wiſſen wir auch nicht, — 
der Herr kommt wie ein Dieb, der auch die Zeit nicht anſa⸗ 

gen läßt, wenn er einzubrechen gedenkt. Wohl gibt es aller⸗ 

lei Vorboten und Vorzeichen, die der Ankunft des nahenden 
Herrn vorangehen, aber doch bleibt ſtets die Stunde ſeines 

letzten Kommens, und wenn er von hier uns abrufen wird, 

verborgen. Schwere Krankheiten, vieljähriges Siechthum, das 

hohe Alter, welches du erreicht haſt, die Abnahme deiner Lei⸗ 
beskräfte, das Dahinſchwinden der Vermögen deines Gei⸗ 

ſtes, — ſiehe, das alles ſind die Vorboten des kommenden 

Herrn; viele aber ruft er ab in der Fülle der Kraft, in der 

Blüthe der Jahre, mitten im Lauf eines thatenreichen und 

reichgeſegneten Lebens, die meiſten, wenn ſie noch kaum erſt 

das Licht dieſes Lebens erblickt haben; es iſt und bleibt alſo 
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alfegeit und jedem ungewiß/ wann der Herr kommen werde 1 
der ſtets wie ein Dieb in der Nacht kommt. 

Dieſe Ungewißheit von Zeit und Stunde, daß wir 

nicht wiſſen, welche Stunde der Herr über uns 
kommen werde, iſt eine kräftige Mahnung zur Buße, zu 

erwachen aus unſerm Schlaf, damit Chriſtus uns erleuchte, 

aufzuſtehen von den Todten, damit Chriſtus unſer Leben 

werde. Es iſt Thorheit und unverantwortlicher Leichtſinn, 
wenn wir uns nicht in die rechte Seelenverfaſſung zu ſetzen 
ſuchen, die der Herr von ſeinen Knechten fordert, und in der 
kluge und treue Knechte allezeit ſich erfinden laſſen; ſie halten 

ihre Lichter brennend und ſind bereit, den Herrn zu empfan⸗ 
gen, mag er nun in der erſten, zweiten, oder ſpät erſt in der 
letzten Nachtwache kommen. Wie, wenn der Herr jetzt käme, 
uns abzurufen, würde er uns alle, würde er jeden einzelnen 
unter uns in Bereitſchaft, in rechter Gemüthsſtimmung fin⸗ 

den, ihm zu folgen? Hängt unſer Herz noch an der Welt 
und ihrer Luſt? Schmeicheln wir uns etwa bloß mit geiſt⸗ 
lichem Leben, und liegen doch im Tode? Iſt unſer Gottes⸗ 

dienſt nur äußerlich Werk? Haben wir Erfahrungen von der 

Gnade des Herrn gemacht, und ſtehen wir, wie in äußerer 
Kirchengemeinſchaft, ſo auch in innerer Herzensgemeinſchaft 

mit ihm, der die Geiſter Gottes hat? Ach! es mögte wohl 

nöthig ſein, dieſem und jenem unter uns zuzurufen: Wache 
auf, der du ſchläfſt den Schlaf der Sicherheit, und ſtehe auf 
von den Todten! mögte nöthig ſein, daß mancher recht in 
ſich ginge, um zu dem Leben aus Gott zu gelangen, damit 

ihm das nach Zeit und Stunde unbekannte richterliche Kom⸗ 
men des Herrn nicht ſchrecklich und verderblich werde. 
Schrecklich und verderblich iſt die Ankunft des richten⸗ 

den Herrn, der ſeine Knechte zur Rechenſchaft ruft, den Ge⸗ 
wiſſenloſen und Trägen, den Unbußfertigen und Ungläubigen, 
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allen, die ſich nicht bereitet haben auf ſeine Ankunft, und 
deshalb wird ſie ferner mit dem Kommen eines Diebes ver⸗ 
glichen. Welch ein Erſchrecken und Entſetzen, welche Angſt 

und Pein, wenn ein Dieb einbricht, der doch nur kommt, 

irdiſche Güter zu rauben, die uns zur Seligkeit nicht nöthig 

ſind! und doch ſind alle dieſe quälenden Gefühle nur ein 

ſchwacher Schatten von der unbeſchreiblichen Pein der Un⸗ 

bußfertigen, die fie bei der Ankunft des gerechten Richters 
empfinden. Fallet über uns, ihr Berge, decket uns, ihr Hü⸗ 

gel, mögten ſie rufen, um ſicher geſtellt zu ſein vor dem, dem 

niemand entgehen kann, wer auch mit Flügeln der Mor⸗ 

genröthe an's äußerſte Meer flöge, oder tief im Abgrunde 

ſich bettete. Es geſchieht oft, daß bei dem deutlichen Heran⸗ 

nahen des Todes der leichtſinnige Spötter und der unbuß⸗ 
fertige Sünder in die furchtbarſte Angſt verſetzt wird; im 
Angeſichte des Todes, an den Pforten der Ewigkeit, erſcheint 
die Welt mit allem, was ſie bietet, in einem ganz andern 

Lichte, als im Taumel der Luſt; aller Trug und Schein ent⸗ 
ſchwindet, nichts als die nackte Wirklichkeit bleibt, da erkennt, 

wer den Namen hatte, daß er lebe und doch todt war, mit 
Schrecken die feſtgehaltene Selbſttäuſchung, und wird nun 

erſt inne, in welcher traurigen Verfaſſung er ſich befindet, 
ohne den Schmuck des hochzeitlichen Kleides, ohne das Oel 
des heiligen Geiſtes. Gleichwie die thörichten Jungfrauen 

um Mitternacht mit Schrecken erwachten, als der Ruf er⸗ 

Scholl; Der Bräutigam kommt, gehet aus ihm entgegen! und 

wie ſie nun erſt wahrnahmen, daß ihnen Oel gebrach, die 

verlöſchenden Lampen zu ſchmücken: ſo die Unbußfertigen und 
Unbereiteten, wenn der Richter kommt und das letzte Stünd⸗ 

lein naht. Da rufen ſie den Prediger, da begehren ſie das 
| heilige Abendmahl, da wollen fie Buße thun, jetzt zum Herrn 

ſich bekehren, und in kurzer Zeit das abmachen, was Aufgabe 
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des ganzen Lebens iſt, von ihnen aber das ganze Leben hin⸗ 
durch verſäumt worden iſt! O, wie iſt doch unter den 

Schmerzen der Krankheit der Geiſt ſo wenig geſchickt, gött⸗ 
liche Gedanken zu faſſen! wie iſt ihm alles ſo fremd, ſo un⸗ 
bekannt, was zum Heile der Seele erwogen werden ſoll! Und 
wie oft geſchieht es, daß dann noch, wenn unverkennbar der 
Tod ſich naht, trügeriſche Hoffnungen von den Umgebungen 
des Sterbenden genährt und ihm vorgeſpiegelt werden! "Mei 
net ihr denn wirklich, ihr Unbußfertigen, die ihr Buße und 
Glauben ſtets hinausgeſchoben habt, daß ihr in ſedem Augen⸗ 
blick eures Lebens, und noch, wenn der Richter ſchon kommt, 
im Stande ſein werdet, rechtſchaffene Buße zu thun? Das 
iſt eine von den gefährlichſten Vorſpiegelungen Satans, wo⸗ 

mit er die Sünder in ſeinen Banden hält, daß er ihnen die 

Sünde gering und Gottes Gnade ſehr groß vorſtellt; ganz 
anders iſt es in den letzten Augenblicken des Lebens, da ver⸗ 

zweifelt ſehr leicht das ſündige Herz, indem ihm ſeine Sünde 

bergehoch und unermeßlich erſcheint. Auch die thörichten Jung⸗ 

frauen machten in ihrer Herzensangſt, als der Bräutigam kam, 

noch den Verſuch, ſich Oel zu verſchaffen, ſich in rechte Be 

reitſchaft, in eine dem Herrn wohlgefällige Verfaſſung zu ver⸗ 

ſetzen, aber vergebens! Als ſie ſpäterhin kamen, nun, wie ſie 
meinten, wohlzubereitet, da fanden ſie die Thür verſchloſſen, 
und der Eingang ward ihnen nicht gewährt. Sehet da euer 

Schickſal, ihr Unbußfertigen! Warum berufet ihr euch immer 

auf den Schächer am Kreuze, der in den letzten Augenblicken 
ſeines Lebens Gnade ſuchte und fand; warum ſehet ihr nicht 

auf den andern, der auch am Kreuze noch in ſeiner Sünbe 
beharrte? Iſt denn, wie manche körperliche Krankheit, nicht 

auch die Seelenkrankheit der Sünde unheilbar, und der Sün⸗ 
der unrettbar verloren, wenn das Uebel einen beſonders ho⸗ 

hen Grad erreicht hat? Zwar wir wollen über den Einzelnen 
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Sp: in dem einzelnen Falle nicht richten, allein das bleibt 
doch unumſtößlich wahr, es iſt grenzenloſe Verkehrtheit und 
ſchrankenloſer Leichtſinn, in rechtſchaffener Buße nicht früher 
die Gnade deſſen zu ſuchen, der fo barmherzig iſt; es gränzt 

an Wahnſinn, ſich nicht zum Empfange des Herrn anzuſchik⸗ 

ken, der gern alle ſelig machen will, und der als ſtrafender 

Richter, wie ein Dieb in der Nacht, nur dem erſcheint, der 

muthwilligerweiſe von Bekehrung nichts wiſſen will. Wer 

aber etwa gar wähnt, es habe nichts auf ſich, ein der Welt⸗ 
lluſt hingegebenes Leben zu führen, es komme nichts darauf 

an, ob man hier zu dem Leben aus Gott erwache oder nicht, 

der blicke hin auf jenen reichen Mann, der ſich jenſeits am 

Orte der Qual und der Pein befand, aus dem keine Erlö— 
ſung iſt, und geſtehe, daß es ſchrecklich iſt, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen, und erwecke ſich zu rechtſchaffener 

Bekehrung durch den Gedanken an den kommenden Richter. 
R 
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Zu aufrichtiger Buße ſoll ferner ein kräftig wirkender 

Beweggrund ſein das Beiſpiel und der Lohn der Beſſeren in 
der Gemeinde, wie in Sardes ſolche ſich fanden, und überall 

ſolche Chriſten gefunden werden, die Chriſti Geiſt beſitzen, und 

lebendige Glieder an dem Leibe ſind, deſſen Haupt Chriſtus 
iſt; auf dieſe Beſſeren in der Gemeinde weiſt der Herr die 

Lebendig⸗Todten hin, deren ſcheinbares Leben ihren geiſtlichen 

Tod nur verbarg, wenn er ſagt (v. 4): Du haft auch we: 
nig Namen zu Sardes, die nicht ihre Kleider be— 
ſudelt haben; und fie werden mit mir wandeln in 

weißen Kleidern, denn ſie ſind's werth. Vielleicht 

10 waren dieſe wenigen Beſſeren in der Gemeinde als ſolche 
nicht bekannt, niemand achtete ihrer und hielt niemand hoch 
von ihnen, aber der Herr, der in's Verborgne ſchaut, kannte 
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ſie bach als die Seinen, und daß ſie ihre Kleider nicht be⸗ 

ſudelt hatten. Das ſei euch zuvörderſt ein Troſt, ihr From: 

men, die ihr in der Verborgenheit lebt, und deren Namen die 

Welt nicht kennt, die ihr von denen auch überſehen und nicht 

gekannt werdet, die den Namen haben, daß ſie leben und 
todt ſind, — der Herr kennt euch, weiß eure Namen, zählt 
euch den Gerechten zu! Ihr Stillen im Lande, deren Fröm⸗ 

migkeit niemand preiſet, die ihr eure Gottes furcht nicht zur 
Schau traget, die ihr ganz im Verborgnen Chriſto dienet, 

mit Chriſto leidet, gewiſſenhaft in eurem Berufe, treu in Er⸗ 
füllung eurer Pflichten ſeid, — freuet euch, daß der Herr 
eure Namen weiß, ihr ſeid Gegenſtände ſeines Wohlgefallens, 

euch hat er ſein Reich beſchieden. Viele haben den Namen, 
daß ſie leben und ſind todt, ihr gehöret nicht zu dieſen, die 
ihr eure Kleider nicht beſudelt habt. In der heiligen Taufe 

waſcht uns der Herr von unſern Sünden, da ſchenkt er uns 

die Kleider des Heils und der Gerechtigkeit; wer nun in ſei⸗ 

nem Taufbunde bleibt, täglich Sündenvergebung ſucht und 

empfängt, täglich der Heiligung nachjagt, täglich mehr der 

Welt abſtirbt und Chriſto lebt, der hat das Kleid, das reine 

Kleid der Gerechtigkeit, und beſudelt ſein Gewand nicht. Der 

lebendige Glaube an Jeſum Chriſtum, der in der Liebe zu 

den Brüdern thätig iſt, in Gehorſam ſich offenbart, Sanft⸗ 

muth und Geduld wirket, Selbſtverleugnung beweiſt, dieſer 
echte Glaube iſt das unbeſudelte Kleid der Gerechtigkeit; nicht 

die haben dies Ehrenkleid, dieſen Hochzeitſchmuck, die den 

Namen haben, daß ſie leben und todt ſind; ihnen wird viel⸗ 

mehr die kleine Zahl der Gläubigen zum Beiſpiel aufgeſtellt, 

damit ſie Buße thun ſollen. 

Aber wie, iſt denn nicht Einer unſer Meiſter, Chriſus? 

Sind wir nicht auf ſeine Nachfolge, auf Nachahmung ſei⸗ 

nes Beiſpiels allein hingewieſen? Werden wir nicht ermahnt, 



unſere Brüder, Sünder wie wir, uns als Muſter und Bei⸗ 
ſpiel aufgeſtellt werden? Der heilige Apoſtel ſagt: Werdet 

meine Nachfolger, gleichwie ich Chriſti! So iſt es. 
Den Edleren und Beſſeren unſeres Geſchlechts ſollen wir 

naacheifern, daß wir wie fie in Ehriſtt Fußſtapfen treten; wo 
wir Einen ſehen, der in Chriſti Bild verklärt iſt, und in dem 
Chriſtus eine Geſtalt gewonnen hat, da ſoll uns dies zur 
Buße ermahnen. Das Beiſpiel ſolcher, die ihre Kleider nicht 

beſudelt haben, zeigt uns die Möglichkeit eines reinen und 
unſträflichen Wandels, die Möglichkeit einer treuen Nachfolge 
Jeſu, nimmt den Trägen und Schlaffen die Aus flucht, man 

könne den Forderungen des Evangeliums nicht nachkommen, 
und daher werden ſolche mit Recht als Beiſpiele zur Nach⸗ 

ahmung aufgeſtellt, nicht an und für ſich, ſondern ſofern ſie 
in Chriſto ſind, in ihm leben, von ſeinem Geiſte regiert wer⸗ 
den. Du haſt ſolche zu Sardes, die ihre Kleider nicht be⸗ 

ſudelt haben; und wenn es auch nur wenige Namen find, 
ſo hat der Herr ihrer doch nicht vergeſſen! Ihr aber, die 
ihr den Namen habt zu leben, und doch todt ſeid, ſuchet 

dieſe auf, lernet ſie kennen, lernet an ihnen das Weſen wah⸗ 

rer Gottſeligkeit; und werdet ihnen durch gründliche Bekeh⸗ 
rung gleich. Dazu ermuntere euch der herrliche Lohn, den 

der Herr denen gibt, die ihre Kleider nicht beſudelt haben. 
Sie werden mit mir wandeln, in weißen Klei⸗ 
dern! Das vollkommen reine Unſchuldsgewand ſoll die 

ſchmücken, die von der Welt ſich unbefleckt erhalten; in ſeli⸗ 
ger Gemeinſchaft werden ſie mit Chriſto ſtehen, ſein wo er 

it, ihm gleich ſein, Theil haben an. feiner, Ehre und Herrlich⸗ 
keit. Einſt wird jeder Flecken, jeder Makel von denen weichen, 

SE 



Sr az I 7 
a i . 

* 
n 

0 1 

U 

— 

die hier ſchon ihre Kleider nicht e haben; broben bei 

Chriſto iſt die Gemeinde, die herrlich iſt, die nicht hat einen 
Flecken, oder Runzel, oder des etwas, ſondern die da iſt hei⸗ 

lig und unſträflich. Welch ein herrlicher Gnadenlohn, in die⸗ 

ſer Gemeinde erfunden zu werden! Welche Seligkeit, in voll⸗ 
kommener Heiligkeit mit Chriſto zu wandeln. Und diefe Ehre, 
dieſe Auszeichnung, dieſen Lohn gibt er denen, die ihre Klei⸗ 

der nicht beſuldelt haben, denn ſie ſind es werth. Was 

der Herr gibt, iſt alles lautere Gnade, unverdiente Barmher⸗ 
zigkeit, von Verdienſt kann ihm gegenüber die Rede nicht ſein. 

Wenn aber ſchon ein Vater, ein Lehrer, eine Obrigkeit nicht 
nach leerer, grundloſer Willkühr verfahren, ſondern nach wohl⸗ 

erwogenen Gründen und Grundſätzen, ſo noch viel mehr der 
Herr. Er erweiſt Gnade, aber nicht nach Willkühr, ſondern 

nach Recht und Gerechtigkeit. Recht und Gerechtigkeit ſind 

die Säulen ſeines Throns, ſeines Reiches, ſeiner königlichen 

Regierung. Wenn er Gnade erweiſt, und wenn er Gnade 
verſagt, ſo geſchieht beides nicht nach Willkühr, ſondern nach 

Grundſätzen des Rechts und der Gerechtigkeit. Ewige Megel 
und Ordnung hat der Herr aller Herren gemacht, der König 

aller Könige feſtgeſetzt, nach denen er Gnade erweiſen willz 

in ſeinem Worte offenbart er uns dieſe Ordnung; wer in die 

Ordnung ſich fügt, empfängt Gnade, keine Gnade, wer ſich 
nicht in die Ordnung des Herrn ſchickt. Das iſt nun ſeine 

ewige und unverletzliche Orduung: Wer ſeine Kleider nicht 
beſudelt, der ſoll in weißen Kleidern mit ihm wandeln. In 
Sardes hatten einige Namen ihre Kleider nicht beſudelt, darin 

lag ihre Würdigkeit, daß ſie werth waren der vom Herrn 

feſtgeſetzten Auszeichnung / des herrlichen Lohnes; immer aber 
bleibt dieſer Lohn ein Gnadenlohn, denn wer hat dem Herrn 

etwas zuvorgegeben, daß er es ihm vergelten müßte? Mit 
dem Herrn wandeln in weißen Kleidern, die ihre Kleider nicht 
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5 . haben, has ſoll uns zur Buße PL daß wir 
fliehen die vergängliche Luſt der Welt; o daß wir doch recht 
erwachten, damit Chriſtus uns erleuchtete, daß wir doch hin 

diurchdrängen zu dem wahren Leben aus Gott, damit wir 
auch einſt ſolcher Ehre, Auszeichnung und Kara wett 
5 aachtet würden! 

Sehr Buße ſoll endlich, als dritter eee uns ni 

nden die köſtliche vom Herrn den Ueberwindern gegebene 

Verheißung, die uns in den Worten (v. 5. 6.) vorgehalten 
wird: Wer überwindet, der ſoll mit weißen Klei⸗ 

dern angelegt werden, und ich werde ſeinen Namen 

nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und ich 
will ſeinen Namen bekennen vor meinem Vater 

und vor ſeinen Engeln. Wer Ohren hat, der höre, 

was der Geiſt den Gemeinden ſaget. Nicht bloß die 

ihre Kleider unbefleckt erhalten haben, ſondern alle Ueberwin⸗ 
ber geht die Verheißung Jeſu Chriſti an; auch wer vom 
ſchmalen Wege gewichen iſt, in die Tiefe der Sünde ſich ver⸗ 
ſenkt, mit thörichter und fündlicher Weltluſt ſich befleckt, lange 
Zeit im geiſtlichen Tode gelegen und mit einem Scheinleben 
ſich getäuſcht hat, der auch hat Theil an den verheißenen 

Gütern des ewigen Lebens, wenn er erwacht, von Chriſto 
ſich erwecken läßt, aufſteht vom Sündenſchlafe, den Kampf 

des Glaubens kämpft, die Welt und ſich ſelbſt verleugnet, 

und in der Kraft Chriſti den Teufel, die Welt und ſein eigen 

Fleiſch und Blut beſiegt und ein ſiegreicher Ueberwinder wird. 
Jetzt iſt die Zeit des Kampfes und des Ueberwindens, jetzt 

gilt es ſiegreich widerſtehen den liſtigen Anläufen des Teu⸗ 
fels, den Lockungen der böſen Buben von außen her, den 
* Verſuchungen des eignen Herzens, aus dem arge Gedanken 
re: jetzt ſollen wir nicht thun den Willen des Fleiſches 
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und der Vernunft, ſondern die Geſchäfte des Geiſtes Gottes 
vollbringen und von Chriſti Geiſte uns regieren laſſen, da⸗ 

mit an uns offenbar werden die Früchte des Geiſtes: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gü⸗ 

tigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit, nicht aber 

die Werke des Fleiſches, als da find (Gal. 5, 19-21): 
Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht, Abgöt⸗ 

terei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, 

Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, 

Freſſen und dergleichen; von welchen ich euch habe 

zuvor geſagt, und ſage noch zuvor, daß, die ſolches 
thun, werden das Reich Gottes nicht ererben⸗ Ohne 

Kampf kein Sieg, ohne Sieg keine Krone; wir müſſen über⸗ 

winden, ſonſt vr wir keinen depth am ee der Ha, a 

ligen im Licht. A 2 is} Ted 

Und wer fi ind die Meberioinber? ae alle, die durch 
den zeitlichen Tod in jene zukünftige Welt eingehen? So 
meint die Welt, ſo wähnen, die vom Geiſte Gottes nicht er⸗ 

leuchtet ſind, denn wenn jemand ſtirbt, ſo pflegen ſie zu ſa⸗ 
gen: Nun hat er überwunden. Ja freilich hat er über⸗ 
wunden die Schmerzen der Krankheit, das zeitliche Leiden, alle 

irdiſche Trübſal, und was uns hier Schweres und Drücken⸗ 

des trifft; aber überwunden, in dem Sinne, wie die heilige 

Schrift es meint, hat er keineswegs, ein Ueberwinder und 
Sieger, den die köſtliche Verheißung des Herrn anginge, iſt 

er darum durchaus nicht. Wer ſich hier von der Sünde, 
von ſeinen Fehlern, von den mannigfachen Verſuchungen des 

Lebens überwinden läßt, ein Knecht der Sünde wird und 
bleibt, der wird den Ueberwindern nicht beigezählt, dem hat 

der Herr die gnadenvolle Verheißung nicht gegeben, ihn gehet 

ſie nichts an. Die Ueberwinder ſind, welche die Wahrheit 

frei gemacht hat, welche zur ſeligen Freiheit der Kinder Gottes 
gelangt 
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ds welche als Gottes iche Kunden in wachtſchaßter 
— und Reinigkeit wandeln z ihnen wird der zeitliche 

der Eingang zu dem höhern Leben jenſeits, das ſie d 

gen wird der zeitliche Tod die Pforte zu dem anderen Tode 

beau, wo ihr Wurm nicht ſtirbt , ihr Feuer nicht verliſcht. 

Es iſt eine dreifache Verheißung die der Herr den Leben 

win gi „ein dreifacher Lohn, den er ihnen vorhält, fie 
zu ſtärken im Kampfe, damit ſie den Sieg erringen, und da⸗ 
mit die Andern zu rechtſchaffener Buße erneuert werden, welche 

noch im geiſtlichen Tode liegen. Wer überwin det, der 
ſoll mit weißen Kleidern angelegt werden, in heili⸗ 

gem Prieſterſchmuck und ſtrahlendem Unſchuldsgewande ſollen 
einſt alle erfunden werden, die in der Kraft Chriſti überwun⸗ 
den haben und ſelige Sieger geworden ſind. Und) ſagt der 
Herr ferner, ich werde ſeinen Namen nicht auskilgen 
aus dem Buche des Lebens. Im Buche des Lebens ſte⸗ 
hen die Namen aller, für die Chriſtus geſtorben iſt; er iſt 

aber für alle geſtorben und will alle ſelig machen; wer nun 
zum Glauben an Chriſtum ſich hinführen läßt / im Glauben 
an ihn ſteht und kämpft und ſiegt, des Name wird nicht 

ausgetilgt aus dem Buche des Lebens, bleibt ſtehen in der 
Bürgerrolle der Reichsgenoſſen und Erben des ewigen Le⸗ 
bens; wer aber Gottes Gnade in Ehriſto verſchmäht , Chriſti 
Verdienſt geringſchätzt, nur einen todten Glauben hat, die 
Kämpfe des Glaubens nicht kämpft, die Siege des Glau⸗ 
bens nicht erringt, bei geiſtlichem Tode mit ſcheinbarem Leben 
ſich ſchmeichelt, von Chriſto ſich nicht erwecken läßt, oder er⸗ 
weckt in den Sündenſchlaf zurückſinkt, des Name wird aus⸗ 
geſtrichen aus dem Buche des Lebens, der gelangt nicht zu 

a der ihm zugedachten Seligkeit durch eigne Schuld, weil er in 

Gottes Ordnung ſich nicht fügt; die Gottloſen ſollen 
Lisco Chriſtenſpiegel. 13 
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getilgt werden aus dem e e daß ſie 

mit den Gerechten nicht angeschrieben werden (f. 
69, 29.) von denen / die für das Evan ö 
ben, ſagt der heilige Paulus (Phil. 4, 3% daß ähre Ma⸗ 

men ſind im Buchen des Lebens. Endlich verheißt der 

Herr noch dem Ueberwinder: Und nich willaſeinen Na 
men bekennen vor meinem Vater und vor ſeinen 
Engeln. O der großen Ehre, Herrlichkeit und Seligkeit, 
wenn Chriſtus zu uns ſich bekennt wenn er vor Gott und 
vot der glänzenden Verſammlung dieler tauſend Engel an 
jenem großen Tage bekennt und erklärt: Dieſer hier und je 

ner dort iſt mein Eigenthum, ich habe ihn mir theuer en 
kauft, und aus Gnaden zu mir gezogen, und er hat mich 
geliebt, und hat mich frei und öffentlich vor der, Welt mit 

Wort und Werk, durch That und Leben bekannt. Iſt auch 
eine Ehre diefeb Ehre gleich, gibt es auch etwas Wünſchens⸗ 
wertheres / als daß der König der Ehren, Jeſus! Chriſtus, 
alſo zu uns ſich bekenne und uns für die Solnen erkläre! 

O du einiger Herr und Heiland, außer dem kein anderer iſt, 
bereite uns alle zu dieſer Seligkeit und Herrlichkeit; du haſt 

uns ja in der heiligen Taufe zum Wolke des Eigenthums 

angenommen / ſchenke uns nun auch den vechten Glauben, da⸗ 
mit wir einſt; als Genoſſen des Reiches der; Herrlichkeit el 

funden werden / ſo wollen wir dich rühmen ene preiſen in 
alle Ewigkeit. Amen ne tt 1 5 arne init 
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be dem Cal der. Senne au a 
‚oßhreibe: 5 ſaget der Heilige, der- Wahrhaftige, 
aer da hat den Schlüͤſſel Davids, der aufthut und 
niemand zuſchleußt, der zuſchleußt und niemand auf 
thut: Ich weiß deine Werke. Siehe, ich habe vor 
dir gegeben eine offene Thuͤr/ und niemand kann ſie 
zuſchließen; denn du haſt eine kleine Kraft, und haſt 
ze * Wm und bat meinen Namen nicht 

„ erk Er 9 8 ich dich 15 9 0 8. 
du haſt behalten das Wort meiner Geduld, will ich 
auch dich behalten vor der Stunde der Verſuchung, 

die kommen wird über der ganzen Welt Kreis, zu 
. rare die da wohnen auf Erden. Siehe, ich 
komme bald. Halte, was du haſt, daß niemand deine 
Krone nehme. Wer uͤberwindet, den will ich machen 

13 * 
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zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und fon 
nicht mehr hinaus gehen; und will auf ihn ſchreiben 

* den Namen meines Gottes, und den Namen des 

neuen Jeruſalems, der Stadt meines Gottes, die 
vom Himmel hernieder kommt, von meinem Gott, 
und meinen Namen, den neuen. Wer Ohren hat, 
der höre, was der * den Ganenben ſaget. 

Mice ut anime ten NER d 

Ein lieblicher Brief, der, ſo oft wir ihn hören oder le⸗ 
ſen, immer wieder einen , wohlthätigen Nr uf uns 

macht, denn er athmet den Get der Kebe ef‘ ſti ge 
gen ſein treues Philadelphia, an dem er nichts zu te 
— zu loben findet; dieſe Gemeinde beſitzt die voll Zufrit 
denheit ihres Herrn und Meiſters, ſein Wohlgefallen ruht 
auf ihr, und ſie hat daher die Gerechtigkeit, welche aus dem 
Glauben kommt, der in der Liebe thätig iſt. Die köſtlichſten 

Verheißungen gibt Chriſtus den Chriſten zu Philadelphia, er 
eröffnet ihnen die beſeligendſten Ausſichten in die Zukunft, für 
ihr Wirken eee für ihren Zustand; in e 

Lieblingen, die er feiner Lebe gewürdigt hat, wel il he 

Liebe f ch rt gemacht‘ 1 en, sr er mit 385 ner © 
9114 

ten und ilenefarbeh, welche den L eee ea 
chen; und man imögte wohl den Wunſch haben: Ach! daß 
doch jeder Chriſt, jede chriſtliche Gemeinde, ja die ganze Chri⸗ 

ſtenheit auf Erden im Zuſtande der philadelphiſchen Gemeinde 

ſich befände, von ihrer Liebe erfüllt, mit ihrer Treue geſchmückt 
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1 wie ſelig würde dann alles ſein, welch ein anderes 
Bild würde die chriſtliche Kirche auf Erden dann darbieten, 
wie ſo viel anders würde es ſein, als es jetzt iſt! Den Ent 
ſchluß wollen wir bei Betrachtung dieſes Briefes faſſen, ſo 
viel an uns iſt / und unter der Gnade des Herrn, danach zu 

. er daß philadelphiſcher Sinn je länger je mehr unſer 
Schmuck werde, auf daß auch uns alles angehe, was de 
nen verheißen iſt, ma in u _. — a ‚gen — 
han hen. Nane W | 

Philadelphia lag nahe bei eie 1 Adi 15 war 
Wer Könige Attalus erbaut, dem ſeine Zeitgenoſſen wegen 

der unter den Heiden nicht eben häufig vorkommenden, herz⸗ 
lichen Bruderliebe, die er ſeinem leiblichen Bruder in reichem 

Maße erwies, den ehrenden Zunamen Philadelphus, Bru⸗ 
derfreund, gegeben hatten. Von der chriſtlichen Gemeinde 

in Philadelphia mag man wohl ſagen, daß ſie den Namen 

ihrer Stadt mit Recht und in ganz beſonderem Sinne ge⸗ 
führt habe; die philadelphiſchen Ehriſten bildeten ein Bruder 
volk, eine Gemeinde voll Bruderliebe, die ſelber von Jeſu ge⸗ 
liebt war, in Liebe zu Jeſu und den Brüdern lebte und 
webte, in Kraft dieſer Liebe wirkte, und andere, die noch fern 
waren, zu gleicher Seligkeit des Glaubens und der Liebe hin 
zuführen bemüht war. Den Inhalt des an dieſe Gemeinde 

gerichteten ee fafen wir in dem ee er 

zuſammen: 
Herrlicher Guabenlohn für Aura Treue. i 

Wir erwägen zuvörderſt die Namen, mit denen der Herr 

amm Anfange dieſes Briefes ſich bezeichnet, es heißt (v. 7.): 



Das ſaget der Heilige, der * REN der da 
hat den Schlüſſel Davids, der aufthut und nie⸗ 
mand zuſchleußt, der zuſchleußt und niemand auf⸗ 
thut. Jede dieſer Benennungen ſteht in der 
ziehung auf den dreifachen Gnadenlohn, welcher den phila⸗ 
delphiſchen Chriſten verheißen wird; Chriſtus nennt ſich den, 
der den Schlüſſel Davids hat, und verheißt als Guns 
denlohn (v. 8.): Siehe, ich habe vor dir gegeben eine 
offene Thür, und niemand kann ſie zuſchließenz 

denn du haſt eine kleine Kraft, und haſt mein Wort 
behalten, und haſt meinen Namen nicht verleugnet, 
Er nennt ſich den Wahrhaftigen, und verheißt als Gna⸗ 
deulohn (v. 9.): Siehe, ich werde geben aus Satanas 
Schule, die da ſagen, ſie ſind Juden, und ſind's 
nicht, ſondern lügen. Siehe, ich will ſie machen, 
daf ſie kommen ſollen und anbeten zu deinen Fü⸗ 
Benz und erkennen, daß Ich dich geliebet habe. Er 
nennt ſich den Heiligen, und verheißt als Gnadenlohn 
(v. 10.): Dieweil du haſt behalten das Wort mei⸗ 
ner Geduld, will, Ich auch dich behalten vor der 
Stunde der Verſuchung, die kommen wird über 
der ganzen Welt Kreis, zu verſuchen, die da woh⸗ 
nen auf Erden. Jeder Name des Herrn bezeichnet uns 
ſein göttliches Weſen von einer Seite, lehrt uns eine oder 
die andre ſeiner göttlichen Eigenſchaften oder Vollkommenhei⸗ 
ten kennen; und da Chriſtus unſer Meiſter und Vorbild, if, 
wir auf ſeine Nachfolge hingewieſen und zu derſelben ver⸗ 

pflichtet ſind, ſo liegt in jedem Namen des Herrn zugleich 
für uns eine Verpflichtung, eine Mahnung, ihm ähnlich zu 

werden, ein Antrieb zu einer chriſtlichen Tugend, ein Beweg⸗ 
grund, chriſtlicher Vollkommenheit nachzur ingen. 
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Glanz ſeiner.- Herrlichkeit, und das; Ebenbild ſeines Weſens, 
uennt ſich deu Heilig en, denn wie der Vater heilig iſt, 

alſſo auch der Sohn. Als Jeſaias unter dem Könige Uſia⸗ 
iim Tempel die Herrlichkeit Jehovahs ſchaute, da riefen die 
Stcraphim: Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Zebg⸗ 
both, alle Lande ſind ſeiner Ehre vollz und oft wird 
der Herr der Heerſchaaren der Heilige in Iſrael ge⸗ 
nannt, weil er in ſeiner Heiligkeit dem auserwählten Volke 
des alten Bundes ſich offenbarte durch die Geſetzgebung und 
in ſeiner königlichen Regierung. Es iſt aber Gottes Heilig⸗ 

keit nichts anders, als die vollkommene Reinheit ſeines We⸗ 

ſens, daß nichts Böſes an ihm iſtz unſer Gott iſt nicht ein 
> Gott, dem gottlos Weſen gefällt, wer böſe iſt, bleibt nicht 

vor ihm (Pf.. 5% 5.) 3 nach ſeiner Heiligkeit iſt Gotte die 
Sünde ein Greuel, ein Abſcheu in ſeinen Augen, Unheiliges 

darf ihm nicht nahen, und er, der allein gut iſt, hat nur am 
Guten Freude und Wohlgefallen. Der Sohn Gottes, an 

dem der Vater Wohlgefallen hat, iſt in unſträflicher Heilig⸗ 
keit auf Erden gewandelt, denn das war allezeit ſeine Speifer 
den Willen ſeines himmliſchen Vaters zu thun; an ihm ha⸗ 

ben wir einen ſolchen Hohenprieſter, der dau iſt hei⸗ 
lig unſchuldig, unbefleckt, von den Sündern abge⸗ 
ſondert und höher, denn der Himmel, iſt (Hebr. 7, 
20.03 er hat nie eine Sünde gethan, iſt auch kein 
Betrug in ſeinem Munde erfunden (1 Petr. 2, 22.) 

von ihm redet der Prophet, als dem Heiligen und Uuſträf⸗ 
lochen, wenn er ſagt (Jeſ. 53, 4 — 7.) : Fürwahr, er trug 
N * mee und lud auf ſich unſere ame: 
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zen; wir aber hielten ihn für den, der geplagt 
und von Gott geſchlagen und gemartert wäre. 

Aber er iſt um unferer Miſſethat willen verwundet, 
und um unſerer Sünde willen zerſchlagen . Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, 
und durch feine Wunden find wir geheilet. Wir 
gingen lſalle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher 

ſahe auf feinen Weg; aber der Herr warf unſer AR 

ler Sünde auf ihn. Da er geſtraft und gemartert 

ward, that er feinen Mund nicht auf, wie ein 
Lamm, das zur Schlachtbank geführet wird, und 
wie ein Schaf, das verſtummet vor aan n; 
und ſeinen Mund nicht aufthut e e 

Ihr ſollt heilig ſein, denn ich bin heilig! Das 

fr die Forderung und das Gebot Ehriſti an die Seinen, an 

feine: Jüngerſchaftz Heiligung it unſere Pflicht, zur Heiligung 
find wir berufen, ohne Heiligung kann niemand den Herrn 

ſehen; weil wir Sünder ſind, und doch ſelig werden ſollen, 
müſſen wir auch heilig werden, denn Seligkeit und Heiligkeit 
ſind unzertrennlich mit einander verbunden, jene kann ohne 
dieſe nicht ſtatt finden, und wer heilig iſt / iſt auch ſelig . 
Werden die Chriſten nicht oft in der heiligen Schrift Hei⸗ 
lige genannt, weil ſie der Sünde ſollen abgeſtorben ſein? 
Iſt die chriſtliche Kirche nicht die Gemeinſchaft der Heiligen? 
und ſollen wir in der Nachfolge Jeſu, in deſſen Fußſtapfen 
wir zu treten berufen find, nicht ſtets fortfahren in der Hei⸗ 
ligung des Geiſtes und Fleiſches? Im Herzen, aus dem von 

Natur arge Gedanken kommen, ſoll die Heiligung beginnen; 

in täglicher Buße ſoll ſie fortgeſetzt werden, ihre Vollendung 

iſt das reine Herz, ihre Seligkeit, daß fie Gott ſchaut. Se⸗ 
lig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie werden 

Gott ſchauen, ſagt der Erlöſer (Matth. 5, 8.). 
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Mein Gott, wann zeuchſt du mich zu dir? 
Wann werd' ich dahin kommen, n,, 

daß ich dein Antlitz für und für 
77 N 

anſchaue mit den Frommen! 
et 

Wie fiche es nun um unſere Heiligung? ſind a Pr 
ſchritten in derſelben, wenn fie anders begonnen hat? find 

wir täglich dieſer unſerer Chriſtenpflicht eingedenk? Wichtige 
Fragen! Ach, unſer Herz und der heilige Geiſt bezeugen es 
uns, daß wir mit größeren Eifer be akk uns Zach 

gen ne 6 97 | | * 
ia En 

„Deu Wahrhaftigen nennt ſich eee eld er hei⸗ 

fie, wie in feinem Weſen, fo auch in feinem Worte iſt. 

Was von dem Vater geſagt wird (4 Moſe 23, 19.): Er 

iſt nicht ein Menſch, daß er lüge, noch ein Men⸗ 

ſchenkind, daß ihn etwas gereue. Sollte er etwas 

ſagen, und nicht thun? Sollte er etwas reden, und 
nicht halten? und: Des Herrn Wort iſt wahrhaf⸗ 

tig, was er zuſagt, das hält er gewiß; und abermal: 

Es iſt unmöglich, daß Gott lüge: das gilt auch von 
dem einigen Sohne, dem ſelbſt ſeine Feinde das Zeugniß ge⸗ 

ben (Matth. 22, 16.): Meiſter, wir wiſſen, daß du 

wahrhaftig biſt, und lehreſt den Weg Gottes recht; 
unſer hochgelobter Herr und Heiland iſt der Wahrhaftige, 
zuverläſſig in ſeinen Verheißungen, wie in ſeinen Drohungen, 

treu in ſeinem Worte, glaubwürdig in allem, was er ver⸗ 

kündigt hat. Die ganze Geſchichte des göttlichen Reiches auf 
Erden, wie ſie bis dieſen Augenblick ſich entwickelt hat, in 
der heiligen Schrift beſchrieben iſt und durch die Erfahrung 

beſtätigt wird, iſt ein lautes Zeugniß von der Wahrhaftigkeit 

unſeres Gottes. Den erſten Eltern gleich nach dem Sünden⸗ 

fall verhieß er den Weibesſamen und Schlangenzertreter, dem 
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den alle Geſchlechter auf Erden ſollten geſegnet werden, dem 
Juda den Helden, dem die Völker aubangen würden, dem 

David einen Sohn, der ein ewiges Reich haben ſollte; und 

dieſe und alle andere Verheißungen Gottes, geredet durch den 
Mund der heiligen Propheten, die von der zukünftigen Gnade 
geweiſſagt haben, ſind Ja und Amen in Chriſto Jeſu. Der | 
Wahrhaftige brohte mit der Sündfluth/ und ſie hat alles 
Fleiſch verderbet; drohte Iſrael zu verwerfen und den Weit: 

berg andern zu geben, und es iſt alſo geſchehen; verhieß die 
Gründung eines neuen Bundes (Jerem. 31, 31.), und mit 
dem Blute des Neuen Teſtaments iſt er beſiegelt; redete von 

Jeruſalems Zerſtörung, und alle Herrlichkeit Jerusalems iſt | 

dahin; das köſtliche Senfkorn des göttlichen Reiches iſt ge⸗ 

wachſen, der heilige Geiſt geſendet. Des Herrn Macht und 

Gnade hat ſeine Verheißungen erfüllt, ſeine Wahrhaftigkeit 
erwieſen; und was noch unerfüllt iſt von den Worten des 

Herrn, das wird früher oder ſpäter erfüllt werden, eine Bürg⸗ 

ſchaft und ein Unterpfand dafür haben wir in den ſchon er⸗ 

füllten Weiſſagungen; ja, er wird einſt wiederkommen, alle 
Völker vor ſich verſammeln, die Todten auferwecken, Gericht 

halten und geben einem jeglichen nach ſeinen Werken, — das 

iſt je gewißlich wahr. Die Wahrhaftigkeit des Herrn iſt ein 
ſüßer Droſt den Frommen, denn kraft derſelben wird er ihnen 

halten und geben was er zugeſagt hat; den Unbußfertigen 

und Ungläubigen muß ſie aber ſchrecklich und furchtbar ſein, 
denn es wird nichts ausbleiben von allem, was der Herr ge⸗ 

redet hat, und wird keins ſeiner Worte auf die Erde fallen, 

daß es unerfüllt bliebe“ Die Wahrhaftigkeit unſeres Heilan⸗ 

des iſt, wie andere ſeiner göttlichen Vollkommenheiten, uns 
zum Vorbilde, daß auch wir wahrhaftig werden. Leget die 
Lügen ab, ruft der heilige Apoſtel uns zu, und redet die 
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ehen ein jeglicher mit ſeinem Nächſten; weh wir Chriſti 
Glieder ſind, ſollen wir allezeit Zeugen der Wahrheit ſein, 

5 . Lüge und Falſchheit, die dem unwiedergebornen Her⸗ 

g 0 zen von Natur ankleben, von uns thun. Im Reiche des 

Leichts unter dem Könige der Wahrheit gilt nur Wahrheit 
und Aufrichtigkeit, laßt ſie uns en und am de. er uns 
— ate Dee 77 2 
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Endlich nennt Ghritus ſch e Pas 1 . 405 
Schlüſſel Davids, der aufthut, ſo daß niemand zu⸗ 
ſchleußt, der zuſchleußt, ſo daß niemand aufthut, 

und bezeichnet ſich damit als den unwiderſtehlichen Macht⸗ 
haber in ſeinem himmliſchen Reiche, von deſſem Willen und 

Entſcheidung allein alles abhängt. Davids Schatzmeiſter und 
Hofmeiſter, der gottloſe und hochmüthige Sebna, wurde von 

Jehovah verworfen, von feinem Stande geſtürzt, von feinem 

Amte geſetzt, und an ſeine Statt berufen Eliakim, der Sohn 

Hilkia, dem — ſo ſprach der Herr zu Sebna Jeſ. 22, 21. 
22. — will ich deinen Rock anziehen, und mit dei⸗ 

nem Gürtel gürten, und deine Gewalt in ſeine 

Hand geben, daß er Vater ſei derer, die zu Jeruſa⸗ 

lem wohnen, und des Hauſes Juda; und will die 

Schlüſſel zum Hauſe Davids auf ſeine Schulter le— 

gen, daß er aufthue und niemand zuſchließe, daß er 

zuſchließe und niemand aufthue. Wie Eliakim Macht 

und Gewalt über Davids Reich bekam, deren Zeichen die von 

David ihm verliehenen Schlüſſel waren, ſo hat über das himm⸗ 
lliſche und ewige Reich Davids, Davids Sohn, der Jeſus 
von Nazareth, der Herr der Herrlichkeit, die Schlüſſel der 

Macht und Gewalt; mir, (ſagt er ſelber Matth. 28, 18.) 

iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erdenz 
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von dem Sohn heißt es (Hebr. 1, 8. 9): Gott, dein 
Stuhl währet von Ewigkeit zu Ewigkeit; das 

Scepter deines Reichs iſt ein richtiges Scepter; 
du haft geliebet die Gerechtigkeit, und gehaſſet die 
Ungerechtigkeit; darum hat dich, o Gott, geſalbet 

dein Gott, mit dem Oel der Freuden, über deine 
Genoſſen; Jeſum von Nazareth hat Gott erhöhet, und 
hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Na- 

men iſt: daß in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen 

aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erden ſind, und alle Zungen beken⸗ 
nen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei, zur 
Ehre Gottes des Vaters (Phil. 2, 9— 11) ſo wiſſe 

nun das ganze Haus Ifrael gewiß, daß Gott die⸗ 

ſen Jeſum, den ihr gekreuziget habt, zu einem 
Herrn und Chriſt gemacht hat (Apoſtelg. 2, 36.). Un⸗ 

ſer Heiland hat die Schlüſſel Davids, iſt unwiderſtehlicher 

Machthaber im Himmelreich, er kann ſelig machen und ver⸗ 
dammen, lebendig machen und tödten, erhöhen und erniedri⸗ 

gen; es geht alles durch ſeine Hand, derhalben, ihr hei: 

ligen Brüder, die ihr mit berufen ſeid durch den 

himmliſchen Beruf, nehmet wahr des Apoſtels und 
Hohenprieſters, den wir bekennen, Chriſti Jeſu, 

der da treu iſt dem, der ihn gemacht hat, (wie auch 

Moſes ), in ſeinem ganzen Hauſez und Moſes zwar 

war treu in ſeinem ganzen Hauſe, als ein Knecht, 
zum Zeugniß des, das geſagt ſollte werden; Chri⸗ 

ſtus aber, als ein Sohn über ſein Haus: welches 
Haus find wir, ſo wir anders das Vertrauen und 

den Ruhm der Hoffnung bis an's Ende feſt behal⸗ 

ten (Hebr. 3, 1. 2. 5. 6.). Vor wem ſollen wir uns fürch⸗ 
ten, wenn Chriſtus für uns iſt? wer will uns ſchaden, wenn 
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er uns begnadigt? und er iſt für uns, und hat uns begna⸗ 

digt, in ſeine Hände hat er uns gezeichnet, hat uns aufge⸗ 

nommen in ſein Reich durch die wa 1 A| en, uns 
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‚ia Der Snadenlohm des Herrn, Bi bw „ Phladclphn 
zugeſagt, iſt ein dreifacher. Er will ihm eine offene Thür 

geben, Sieg iber die Widerſacher, und will ihn behalten vor 
der Stunde der Verſuchung, die kommen wird über der gan⸗ 

1 0 en eg 50 3 AM da ee hen Erden. 
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ar e Werke, ſagt Chrifug, dee Affen, 
ich kenne deinen ganzen Zuſtand, deine Treue und Standhaf⸗ 

tigkeit, ſiehe, ich habe vor dir gegeben eine offene 
Thür, und niemand kann ſie zuſchließenz denn du 
haſt eine kleine Kraft, und haft mein Wort behal⸗ 
ten; und haſt meinen Namen nicht verleugnet. Der 
unwiderſtehliche Machthaber im Himmelreich, der den Schlüfs 

ſel Davids hat, und aufthut, ſo daß niemand zuſchleußt, 
Chriſtus, verſichert, er habe feinem Philadelphia eine offene 

Thür gegeben; vielleicht hatte Philadelphia es noch nicht be⸗ 
merkt, aber es war alſo, und bald mußte man ſie gewahren 
die offene Thür, welche der Herr gegeben hatte. Eine offene 
Thür gewährt uns freien Eingang, da ſtehen uns keine Hin⸗ 

{ derniſſe mehr im Wege, da halten uns keine Schwierigkeiten 
mehr zurück, und ſo iſt eine offene Thür das Bild einer freien, 

Ungehinderten und eben daher ſegensreichen Wirkſamkeit für 
den Herrn und ſein Reich; in dieſem Sinne wird daſſelbe 

Bild auch gebraucht Apoſtelg. 14, 27.: Da Paulus und 

* 
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Barnabas nach Antiochia kamen, verſammelten ſie 
die Gemeinde, und verkündigten wie viel Gott mit 

ihnen gethan hätte, und wie ereden Heiden hätte 

die Thür des Glaubens aufgethanz und 1 Kor. 16, 
9. ſagt Paulus, ihm ſei zu Epheſus eine große Thür auf⸗ 
gethan, die viel Frucht wirket; und Kol. 4, 3. nimmt er 
die Fürbitte der chriſtlichen Gemeinde in Anſpruch, und ſagt: 
Betet zugleich auch für uns daß Gott uns die 
Thür des Wortes aufthue, zu reden das Geheim⸗ 
niß Chriſti, darum ich auch gebunden bin 

Dier Herr iſt es, der Machthaber in feinem Reiche, der 
die Thüren aufthut, der unſere Thätigkeit ſegnet / unſer Wir⸗ 
ken mit glücklichem Erfolge krönt; von ihm allein kommt 
aller Segen, wie im Reiche der Natur, ſo im Reiche der 
Gnade; er gibt Kraft und Gelegenheit zum Wirken, und 
ſegnet unſere Arbeit nach dem Reichthum ſeiner Barmherzig⸗ 
keit! Zwar rechnet er auf unſere Thätigkeit / verlangt unſere 
Anſtrengungen, und unſer Fleiß darf nicht fehlen, aber der 
Erfolg ſteht in des Herrn Hand, und er gibt gern eine of⸗ 
fene Thür zu ungehinderter Wirkſamkeit, wo er unſern Eifer | 

bemerkt. Wir dürfen uns die Ehre nicht beimeſſen, wenn 
das Wort Gottes läuft und wächſt , wenn Chriſti Reich ſich 
ausbreitet; wer find wir? Diener, durch welche ihr 
ſeid gläubig worden; und daſſelbige, wie der Herr 

einem jeglichen gegeben hat. Ich habe gepflanzet, 

Apollo hat begoſſenz aber Gott hat das Gedeihen 

gegeben. So iſt nun weder der da pflanzet, noch 
der da begeußt, etwas, ſondern Gott, der das Ge⸗ 
deihen giebt. Der aber pflanzet, und der da der 
geußt, iſt Einer wie der Andere. Ein jeglicher aber 
wird ſeinen Lohn empfangen nach ſeiner Arbeit; 
denn wir ſind Gottes Mitarbeiter, ihr ſeid Gottes 
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5 ian! Gottes Gebäu. Ich, von Gottes 
25 Gaben, die mir gegeben iſt, habe den Grund ge⸗ 
legt, als ein weiſer Baumeiſterz ein anderer bauet 
darauf. Ein jeglicher aber ſehenzu, wie er darauf 
baue (1 Kor. 3, 510). Wer war es denn, der eine of 
ſene Thür gab/ daß am erſten chriſtlichen Pfingſttage dreitauſend 
Seelen bekehrt und getauft wurden auf den Namen des Herrn 

Jeſu Ehriſti! War's nicht der Herr? Wer hat dem Phi⸗ 

lippus bei dem Kämmerer aus Mohrenland Eingang berei⸗ 

tet, und wer dem Petrus bei dem Hauptmaln Cornelius? 
War's nicht der Herr? Wer hat der Lydia das Herz auf⸗ 

gethan / daß ſie Acht hatte auf alles, was vom Apoſtel gere⸗ 
det wurde? Wer ſprach zu Korinth durch ein Geſicht in der 
Nacht zu Paulo: Fürchte dich nicht, ſondern rede, und 

ſchweige nicht; denn Ich bin mit dir, und niemand 
ſoll ſich unterſtehen, dir zu ſchadenz denn ich habe 

einn groß Volk in dieſer Stadt (Apoſtelg. 18, 9. 10% 
War's nicht der Herr? Ja, der Herr iſt's, der unwiderſteh⸗ 

liche Machthaber in feinem Reiche der offene Thüren gibt, 
die niemand zuſchleußt, und der zuſchleußt, ſo daß niemand 

aufthut. Bei der Miſſionsthätigkeit zu allen Zeiten iſt kes be⸗ 
ſonders deutlich geworden, daß der Herr öffnet oder ver⸗ 
ſchließt⸗ Wie oft mußten die Miſſionare Jahre lang arbei⸗ 

ten, ohne daß ſie auch nur einigen Erfolg ihrer Arbeit ſahen; 

ſie lehrten, aber vergebens; ſie beteten, aber umſonſt; ſie lu⸗ 
den ein zur königlichen Hochzeit, zum großen Abendmahle des 

Hertn, aber niemand erſchien; der Herr prüfte ihren Glauben 

und ihre Geduld und ihre Treue! Der Himmel war ver⸗ 
ſchloſſen, und es fiel kein Thau der göttlichen Gnade auf ihr 

Ackerfeld, kein Frühregen und Spatregen erquickte ihre Aus⸗ 
15 ſaat. Endlich gab der Herr eine offene Thür, nun waren die 
a nicht mehr verſchloſſen, nun brachte die Thränenſaat 
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eine Freudenerndte, nun fragten Tauſende nach dem Wege 
zum Leben, und gingen ein in die Gemeinde des lebendigen 
Gottes. Und iſt es unter uns mit der Predigt des göttlichen 
Wortes anders? Anders, wenn wir die Jugend unterweiſen 
über den Rathſchluß Gottes von der Seligkeit der Sünder! 

Anders, wenn wir Herzen für Jeſum zu gewinnen ſuchen? 

Es iſt alles ohne Erfolg, wenn der Herr nicht eine offene 

Thür gibt; alles reich geſegnet, wenn er aufthut, ſo daß nie⸗ 
mand zuſchleußt; da vermag denn der menſchliche Widerſtand 

nichts, das Reich Gottes bricht mit Gewalt herein, und die 

Gewalt thun, reißen es zu ſich. Wir Diener am Worte kön⸗ 
nen nichts weiter, als daß wir predigen und bitten und er⸗ 

mahnen und flehen, aber mit dem Worte euch an das Herz, 

und in das Herz euch kommen, das können wir nicht, wenn 
der Herr nicht eine offene Thür gibt. Und ihr, Eltern, Er⸗ 

zieher und Lehrer, was könnt ihr ausrichten, wenn der Herr 

nicht aufthut? Unſer Wirken iſt Ohnmacht, kraftlos unſer 

Eifer, erfolglos unſere Thätigkeit, wenn der Herr nicht die 
offene Thür gibt, wie er ſie dem treuen Philadelphia verheißt. 

An Gottes Segen, an Chriſti Gnade if a wege W 
dieſe will erbeten ſein. | 

Um eine offene Thür zur Wirkſamkeit ei r fein Reich fel 

len wir den Herrn bitten, mit Gebet um Segen von oben 
ſollen wir unſer Wirken unterſtützen, denn der Herr hat aller 
Menſchen Herzen in ſeiner Hand, und leitet ſie wie Waſſer⸗ 

bäche; ſolch Beten lernen wir vom heiligen Paulus, der für die 

Epheſer alſo fleht mit herzlichen Worten (Eph. 3, 14 — 21.) 

Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, der der rechte Vater iſt 

über alles, was da Kinder heißet im Himmel und 
auf Erden, daß er euch Kraft gebe nach dem Reich⸗ 

thum ſeiner Herrlichkeit, ſtark zu werden durch fei: 

nen 
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eis an dem inwendigen Menſchen, und Chri- 

5 2 zu wohnen durch den Glauben in euren Her⸗ 

SE den, und durch die Liebe eingewurzelt und gegrün⸗ 
Fa zu werden; auf daß ihr begreifen möget mit 
allen Heiligen, welches da ſei die Breite und die 

Länge und die Tiefe und die Höhez auch erkennen, 

daß Chriſtum lieb haben, viel beſſer iſt, denn alles 

Wiſſen, auf daß ihr erfüllet werdet mit allerlei 

Gottesfülle. Dem aber, der überſchwenglich thun 

kann über alles, das wir bitten oder verſtehen, 

nach der Kraft, die da in uns wirket, dem ſei Ehre 

in der Gemeinde, die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller 

Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. Wenn der 

Leichtſinn der Weltkinder in heiligen Ernſt verwandelt werden 
ſoll, daß ſie mit Furcht und Zittern, mit aller Sorgfalt und 

Gewiſſenhaftigkeit, ſchaffen ihrer Seelen Seligkeit; wenn der 
verſtockte Sünder erſchüttert werden ſoll, ſo daß er nach dem 

Wege des Lebens fragt; wenn der in Laſtern ergraute Sün⸗ 

denknecht ſpät noch aus ſeiner Sicherheit aufgeſchreckt werden 
ſoll, damit er ringe, einzugehen durch die enge Pforte, — 
wir, aus eigner Vernunft und Kraft, können dieſe Wirkun⸗ 

gen nicht hervorbringen, ſolche Erfolge nicht herbeiführen, der 
Herr muß eine offene Thür geben, muß das verkündigte Wort 
ſegnen, den Acker der Herzen durchfurchen, — und auf unſer 

Gebet hin will er es thun, denn es iſt ſein gnädiger und 

guter Wille, daß allen geholfen, daß alle ſelig werden. O es 

iſt etwas Großes um die offene Thür, wenn die Gnade des 

Herrn ſie uns gibt; was ſonſt in Jahren nicht gelingt, wird 

dann in einem Augenblick gefördert, wozu ſonſt die kräftig⸗ 

ſten Anſtrengungen nicht hinreichen, das bewirkt eine ſchwache 

Kraft. Der unerleuchtete und hochfahrende Sinn des natür⸗ 
lichen Menſchen erkennt es in der Regel nicht, daß die offene 

Lis eo Chriſtenſpiegel. 14 
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Thür vom Herrn kommt, und leitet die glücklichen Erfolge 

ſeines irdiſchen Wirkens von ſeiner Klugheit, von der Zweck⸗ 

mäßigkeit ſeiner Maßregeln, von der Ausdauer und dem Ei⸗ 
fer ſeines Wirkens allein her; nicht ſo der philadelphiſche 
Chriſt, er erkennt ſeine Ohnmacht und die Allmacht des 

Herrn, er gibt Gott in allen Dingen die Ehre, ſucht überall 
Gottes Verherrlichung, und iſt in gründlicher nee fiets 5 
bereit, ſich einen unnützen Knecht zu nennen. 

Siehe, ich habe vor dir gegeben eine 3 

Thür, das thut die Gnade des Herrn, und daß er ſeinem 
geliebten Philadelphia alſo thut, davon gibt er nun ſelber 

den Grund an: Denn du haſt eine kleine Kraft, und 
haſt mein Wort behalten, und haſt meinen Namen 

nicht verleugnet; die Treue des geliebten Philadelphia, daß 

es ungeachtet ſeiner kleinen Kraft dennoch dem Herrn treu 
geblieben iſt, — dies der Grund des köſtlichen Gnadenlohns, 

daß ihm eine offene Thür gegeben wird; für ausgezeichnete 

Treue herrlicher Gnadenlohn! Du haſt eine kleine Kraft, 

es mogte die Gemeinde zu Philadelphia nicht zahlreich und 

daher ihre Kraft nur gering ſein, oder es ſtand mit ihnen, 

wie zu Korinth: Nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; 
ſondern was thöricht iſt vor der Welt, das hat 

Gott erwählet, daß er die Weiſen zu Schanden 

mache; und was ſchwach iſt vor der Welt, das hat 
Gott erwählet, daß er zu Schanden mache, was 

ſtark iſt; und das Unedle vor der Welt, und das 
Verachtete hat Gott erwählet, und das da nichts 
iſt, daß er zu nichte mache, was etwas iſt (1 Kor. 1, 
26 — 28.); und ihre Kraft war deshalb gering, weil weder 
Reiche, noch Vornehme, noch Mächtige und Einflußreiche zur 

Gemeinde gehörten, aber dennoch war die Gemeinde treu, und 
Nan 23 
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1 | 0 es ihrem Herrn und Heilande Treue im Kleinen. Ihre 
kleine Kraft machte fie nicht muthlos und verzagt, daß fie 

noch träge, daß fie gar nicht an das Werk gegangen wäre; 
fie ſahe nicht ſowohl auf ſich und auf ihr Vermögen, fon 

dern auf den Herrn; ſie getröſtete ſich eines glücklichen Er⸗ 
folgs ihrer Arbeit nicht im Vertrauen auf ihre Kraft, ſon⸗ 
dern in Zuverſicht auf den Herrn, dem alle Gewalt im Him⸗ 

mel und auf Erden gegeben iſt. Wer Fleiſch für ſeinen Arm 

hält, den Erfolg nach den Mitteln abmißt, und meint, nur 
mit Vielem könne Großes geſchafft werden, der hat den 

Sinn philadelphiſcher Chriſten nicht, ſondern die Geſinnung 
der Welt, die ohne Vertrauen auf den Herrn, nur auf das 

Sichtbare ſieht; philadelphiſche Chriften rechnen auf die offene 

Thür, die der Herr geben, auf die Hülfe und Unterſtützung, 
die er herbeiführen, auf den Segen, mit welchem er krönen 

wird, was im Vertrauen auf ihn begonnen iſt. Was von 
Auguſt Herrmann Franke in Halle, was in Bunzlau gewirkt 
worden iſt, iſt Wirkung einer kleinen Kraft, der der Herr ſei⸗ 

nen Segen verliehen hat; die Arbeiten der Bibel: und Miſ⸗ 

ſionsgeſellſchaften begannen mit einer kleinen Kraft, aber die 
vom Herrn geſchenkte offene Thür hat nicht gefehlt. Treue 

verlangt der Herr, Treue im Kleinen ſegnet er nach ſeiner 

Macht und Gnade, und ſchafft, wie einſt bei der Speiſung 

der Tauſende mit wenigen Broten, aus Wenigem viel. Er 
theilt, nach ſeiner unerforſchlichen Weisheit, die Gaben man⸗ 

nigfach und verſchieden aus, gibt dem einen Knechte fünf 

Centner, zween dem Andern, dem dritten nur Einen; weil 
aber dieſer treulos das ihm anvertraute Pfund gar nicht be⸗ 

nutzt hat, wird es von ihm genommen, und dem gegeben, 

deſſen Treue zehn Centner dem Herrn vorlegen konnte, denn 
wer da hat, nämlich Treue, Eifer und Fleiß in dem An⸗ 

14 * 
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vertrauten, dem wird gegeben, mehr Kraft und Gelegen⸗ 
heit zum Wirken, ein größeres Arbeitsfeld; wer aber jene 

Treue und jenen Eifer nicht hat, dem wird das einſt 
ihm Anvertraute genommen, und er ſelber, der treuloſe 

und träge Knecht, wird in die äußerſte Finſterniß hinausge⸗ 

ſtoßen, wo Heulen und Zähnklappen iſt (Matth. 25, 14. ff.). 

Wie viel dem Herrn an der Treue feiner Knechte gelegen if, 
beweiſt fein eigner Ausſpruch (Luc. 12, 42 — 44): Wie 
ein groß Ding iſt es um einen treuen und klugen 

Haushalter, welchen der Herr ſetzet über fein Ge: 
ſinde, daß er ihnen zu rechter Zeit ihr Gebühr 
gebe! Selig iſt der Knecht, welchen ſein Herr fin⸗ 

det alſo thun, wenn er kommt. Wahrlich, ich ſage 
euch, er wird ihn über alle ſeine Güter ſetzen. Die 

Treue macht auch klug, gibt ſcharfe Augen, des Herrn Wil⸗ 

len zu erkennen, und das treue Herz erfüllt ihn willig. Was 

nützen die größten Gaben, die herrlichſten Anlagen, die glän⸗ 
zendſten Fähigkeiten, wenn ſie nicht ausgebildet, nicht ange⸗ 

wandt, oder gar im Dienſte der Sünde gemißbraucht wer⸗ 

den? Wie ſchwer wird ſolchem treuloſen Knechte einſt die 

Rechenſchaft werden, wie wird er fo gar nicht vor den Au⸗ 
gen und im Gerichte deſſen beſtehen, deſſen Freude es iſt, 
wenn die kleine Kraft treu, gewiſſenhaft und ſorgfältig 

benutzt wird! Du haſt vielleicht nur eine kleine Kraft, einen 

ſehr beſchränkten Wirkungskreis, und deine Thätigkeit iſt nur 

auf ein unbedeutendes Arbeitsfeld angewieſen, laß dich das 
nicht kümmern oder unmuthig und träge machen; vor dem 
Herrn, der die Arbeiter in ſeinem Weinberge anſtellt, iſt es 
ganz gleich, ob du berufen biſt, ein großes Reich zu regieren 
oder einem kleinen Hausſtande vorzuſtehen, ganz gleich, ob 
du mit königlicher Macht und Würde bekleidet, oder der Ge⸗ 

ringſte im Volke biſt, er fragt nur nach der Treue, und auch 
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as Viele und Große, was manchem auvertraut worden if, 
ennt der Herr Ein Weniges (Matth. 25, 21.) Siehe 

auf den Herrn, du Arbeiter in ſeinem Weinberge, auf ihn, 

den König der Ehren, wenn deiner Eitelkeit, was dir befoh⸗ 
en iſt, zu gering ſcheint, und dein arges Herz zur Schlaff⸗ 
heit dich verſucht; am Jakobsbrunnen war ihm das eine 

arme ſamaritiſche Weib nicht zu gering, daß er ihr Worte 
des Lebens nicht gepredigt hätte, jede einzelne Seele achtete 

eb und ſie war ihm theuer- Alſo ſoll auch uns im bei 
ſchränkteſten ene nr gehen den em nen 
— und Freude ſein. 0 

Die Treue im Kleinen, wie Philadelphia fe bauch bat 

äberbies ihren ganz beſondern Werth und beſondern Gnaden⸗ 

lohn; der Herr ſagt (Luc. 16, 10.): Wer im Geringſten 

treu iſt, der iſt auch im Großen treu; und wer im 
Geringſten unrecht iſt, der iſt auch im Großen un⸗ 

recht. Von der Treue im Kleinen läßt ſich auf Treue im 
Großen ſchließen, wer jene beweiſt, gibt auch Hoffnung zu 

dieſer; nicht aber umgekehrt läßt ſich von Treue im Großen 
4 auch auf Treue im Kleinen ſchließen, denn es hat die Treue 

im Großen manche Hülfen, Antriebe und Beweggründe, die 
bei der Treue im Kleinen ſich nicht finden, Beweggründe, die 
oft nicht grade der edelſten Natur ſind. Wer hoch in der 

Welt ſteht, auf wen vieler Augen gerichtet find weſſen Thun 
und Laſſen ſorgfältig beobachtet wird, deſſen Eitelkeit und 

Selbſtſucht finden hierin oft einen Antrieb zu ſorgfältigem 

Wirken, zu unermüdetem Eifer; der Beifall, welcher erlangt, 

der Ruhm, welcher geerndtet werden kann, die Lobſprüche, 
welche die Welt ſo gern einer in die Augen fallenden Wirk⸗ 

ſamkeit zu ertheilen pflegt, — dies alles ſind, wenn auch 

1 nicht grade die rechten und edelſten, Triebfedern zu Treue im 

90 Großen, und dieſe Treue ſelbſt kann vor dem Herrn den 

* 
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Werth nicht haben, welchen die Treue im Kleinen hat, wo 
man eine kleine Kraft, in aller Stille und Verborgenheit, 
recht benutzt. Es gehört mehr ſittliche Kraft, mehr Seelen⸗ 
ſtärke, mehr Gewiſſenhaftigkeit zur Treue im Kleinen, als zur 
Treue im Großen, darin hat ſie ihren beſondern Werth, und 

ihren beſondern Gnadenlohn darin, daß, wer im Geringſten 
treu iſt, über Großes geſetzt werden ſoll. So will es der 

Herr halten, und ſo pflegen wir es auch zu halten, denn 

das iſt in der Natur der Sache gegründet. Ein Haushalter, 

der in rechter Treue ein kleines Landgut verwaltet, zeigt darin 

ſeine Würdigkeit, über Vieles geſetzt zu werden; und machen 

es die Großen und Fürſten der Erde nicht ſo, daß ſie treue 
Diener zu erweiterten Wirkungskreiſen befördern? So hat der 
Herr auch mit dem treuen Philadelphia gethan; die ausge⸗ 

zeichnete Treue, welche es mit ſeiner kleinen Kraft bewies, 

beſtimmte den Herrn, eine offene Thür zu e und un⸗ 

gehinderter Wirkſamkeit vor ihm zu geben. Was hier auf 

Erden geſchieht, iſt Bild und Unterpfand deſſen, was einſt 
jenſeits und droben geſchehen wird; wer ſich hier mit kleiner 

Kraft treu erfinden läßt, ſoll einſt, als ein Gerechter, im 
Reiche der Herrlichkeit, leuchten wie die Sonne; weithin ſoll 
ſeine kräftige, wohlthätige, ſegensreiche Wirkſamkeit ſich er⸗ 

ſtrecken, Unzähligen ſoll er ein Segen ſein, großes Heil über 

viele wird von ihm ausgehen. Welche Ausſichten eröffnet 
das Evangelium der Treue im Kleinen! Zu welchen Hoff⸗ 

nungen berechtigt das Wort des Herrn Euch, ihr Treuen, 

die ihr mit kleiner Kraft in unermüdeter Thätigkeit arbeitet, 

und wirket, und andern ein Segen werdet! O, Herr Jeſu, 

der du ſelber treu geweſen biſt, der du Wollen und Vollbrin⸗ 
gen des Guten in uns wirkeſt, der du die Treue ſo köſtlich 

belohnſt, und herrlichen Gnadenlohn der Treue im Kleinen 

verheißeſt, mache uns Alle doch recht treu im Kleinen, damit 



1 wir würdig erfunden werden, mit allen deinen treuen 
. als Geſegnete deines himmliſchen Vaters, einzuge⸗ 

hen zu deiner Freude, und zu ererben das Reich, welches du 
bereitet haſt denen, die dich lieben; ja ſchenke aus Gnaden 

uns Antheil am Erbtheil der Zu im Licht, und laß in 

ſolcher Hoffnung uns nicht müde werden, Gutes zu thun, 

und treu mit dem Pfunde zu wuchern, welches deine Gnade 

uns anvertraut, und zu SEP RE: ung in 10 
| 3 gelegt hat. n 

Seine Treue hatte phüadelphia, wie Pe: der en ſel⸗ 

8 — Zeugniß gibt, darin bewieſen, daß es ſein Wort 

behalten und den Namen Chriſti nicht verleugnet 

hatte; beides iſt unzertrennlich verbunden, wer Chriſti Wort 

nicht behält, verleugnet ſeinen Namen, wer es behält, ver⸗ 
leugnet ſeinen Namen nicht. Das gehört zum Behalten des 
Wortes, man muß es hören und leſen, muß immer beſſer und 

gründlicher mit demſelben bekannt werden, das Gelernte muß 
man in einem feinen und guten Herzen bewahren, muß, — 

wie Maria that, im Herzen es bewegen, darüber ſinnen und 

denken, den Verheißungen des göttlichen Wortes muß man 
Glauben ſchenken, feinen Geboten Gehorſam beweiſen, und 

ſo, dem Worte gemäß, mit Geduld in guten Werken Früchte 
bringen zum ewigen Leben. So wird, ſo muß es zu Phila⸗ 
delphia geweſen ſein, denn wo man nicht alſo mit dem Worte 
umgeht, da behält man es nicht, und das rühmt doch der 

Herr an dieſer Gemeinde; und ſie zeigte im Behalten des 

göttlichen Wortes ihre Treue gegen Chriſtum. Die Welt, 

weil ſie dem Worte Gottes nie einen Einfluß auf ſich geſtat⸗ 
tet, lernt die göttlichen und beſeligenden Kräfte deſſelben nicht 
kennen, daher ſchätzt ſie es denn gering, verachtet es wohl 
gar, und ſpottet über die, welche dies Wort als die höchſte 
Weisheit, als einige Erkenntnißquelle der Weisheit, als allei⸗ 
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nige Regel und Richtſchnur des Glaubens, We und PR 

fens anſehen, welche an demſelben feſthalten, ſeinen Verhei⸗ 

fungen unbedingt trauen und ſeinen Vorſchriften eben ſo un⸗ 

bedingt ſich unterwerfen; ja die Weltkinder ſuchen ſogar den 
Gläubigen das Wort zu rauben, die Göttlichkeit deſſelben ih: 
nen zweifelhaft zu machen, und ſprechen noch jetzt, wie der 

Verſucher zu den erſten Eltern: Ja, ſollte Gott geſagt 

haben? Gott hat nicht geredet, ſich uns nicht offenbart, 

und in der Bibel haben wir nichts anderes, als ein bloß 

menſchliches Buch, wie alle andern, ſie rührt nicht her von 
Männern, die geredet haben, getrieben vom heiligen Geiſt. 
Solche Reden, Urtheile und Behauptungen fehlen nirgends 
von Seiten der Weltkinder, wo der Glaube an das Wort 

bei den Kindern Gottes hervortritt, und oft werden mit gro⸗ 
ßer Gewandtheit und mit einem blendenden Scheine von 

Wahrheit die feindſeligſten Angriffe auf das göttliche Wort, 
wie wir in der Bibel es haben, gemacht. Da gilt es denn, 

Gottes und Chriſti Wort behalten, es ſich nicht rau⸗ 

ben laſſen / unverrückt auf dieſem Felſen zu bleiben; und in 
ſolchem Bleiben und Halten am Worte zeigt ſich alsdann 
eine Treue, wie der Herr an ſeinem Philadelphia ſie lobt. 

Wer nun unter uns Gottes Wort ſchon kennen und ſchätzen 

gelernt hat, wem es ſüßer iſt, als Honig und Honigſeim, 

köſtlicher als Gold und viel feines * an ee ee 

tend und verheißend z: | sich 

Halt feſt an Gottes Wort. u 
ball et es iſt dein Glück auf Erden 
ih df . und wird, ſo wahr Gott lebt, e n 

dein Glück im Himmel werden, * 7 

Sa, boltet in rechter Treue an dem Worte feſt, ihr blade 
phiſchen Chriſten der Gegenwart, an dem göttlichen Worte, 

das ihr in der Bibel habt, das euch gepredigt wird, welches 
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N dir felig machen, haltet feſt an demſelben unter 
u — und Angriffen, die auch legt dies Wort i 
5 — dard u nit ag nenen 
Wo man Chriſti Wort behält, bar ert man * * 

Namen nicht; ſo war es zu Philadelphia, ſo ſoll es bei uns 
ſein. Wer es wie Petrus macht, der da ſprach: Ich kenne 

dieſen Menſchen nicht! der verleugnet Chriſti Namen; 

aus Menſchenfurcht oder aus Menſchengefälligkeit entſpringt 

ſolche Verleugnung, und es gehört Treue dazu, ſich ihrer 

nicht ſchuldig zu machen. Chriſti Name, lieblich und ange⸗ 

nehm, wie eine ausgeſchüttete Salbe, und ein Geruch des Le 

bens zum Leben, denen die glauben, iſt denen, die nicht glau⸗ 

ben, ein Geruch des Todes zum Tode; den ſelbſtgerechten 

Herzen iſt Chriſtus der Gekreuzigte noch heute, wie einſt den 

Juden ein Aergerniß, ſie wollen nichts davon wiſſen, daß 

kein Heil außer in Chriſto iſt; und denen, die nach Weisheit 

fragen ift Ehriſtus, wie den Griechen, eine Thorheit. Unzäh⸗ 

lige lernen Chriſtum nie kennen als göttliche Kraft und gött⸗ 

liche Weisheit, weil ſie überhaupt ſeine Gemeinſchaft nicht 

fſuchen, und dieſe find es, von denen oft Schmach, Hohn, 
Spott, ja Verfolgung über die ausgeht, welche feſthalten an 
Chriſti Namen, welche mit dem heiligen Apoſtel, des Evan⸗ 

geliums von Chriſto ſich nicht ſchämen, ſondern die höchſte 

Ehre darein ſetzen und den höchſten Ruhm darin finden, 

Chriſti zu ſein. Mitten unter ſolchen leben, denen Chriſtus 

nichts iſt, nichts gilt, iſt eine große Verſuchung, den Namen 

des Herrn zu verleugnen; aber ſein Philadelphia lobt der 

Herr mit den Worten: Du haſt meinen Namen nicht 
verleugnet; fern von Menſchenfurcht bekennt der philadel⸗ 

. phiſche Chriſt freudig, daß er Chriſto angehört, ein Chriſt iſt, 

. und in ſolchem Bekenntniß zeigt er ſeine Treue; keine Men⸗ 

ſchengefälligkeit bringt ihn dahin, Chriſti Namen zu verleugnen. 
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Was ſollen wir aber von denen fagen die Chriſto durch die 

heilige Taufe geweiht ſind, ihren Taufbund feierlich beſtätigt, 

Chriſto für Zeit und Ewigkeit ſich ergeben haben, wenn fie 

nun doch von ihm abtreten, der Welt zufallen, und den Na⸗ 

men des Herrn, der ſie theuer erkauft hat, verleugnen? Das 
Gelindeſte, was man über ſie urtheilen kaun, iſt in jenem 
Worte des heiligen Apoſtels Johannes enthalten (1 Joh. 2, 
19.): Sie ſind von uns ausgegangen, aber ſie wa⸗ 

ren nicht von ung; denn wo fie von uns geweſen 
wären, ſo wären ſie ja bei uns gebliebenz aber auf 

daß ſie offenbaret würden, daß ſie nicht alle von 
uns ſind. Ja, wer Chriſti Namen beharrlich verleugnet, 

hat den Herrn der Herrlichkeit nie recht erkannt, nie lebendig 

an ihn geglaubt, nie in Herzensgemeinſchaft mit ihm geſtan⸗ 

den, denn ſonſt wäre er bei ihm geblieben. Jeſus ſprach 

zu den Zwölfen: Wollet ihr auch gehen? Da 
antwortete ihm Simon Petrus: Herr, wohin ſol⸗ 
len wir gehen? Du haſt Worte des ewigen Lebens; 

und wir haben geglaubet und erkannt, daß Du biſt 

Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes (Joh. 6, 

67 690). In Philadelphia glaubte man an den Herrn 
Jeſum Chriſtum, man bekannte dieſen Glauben, und unter 
den mancherlei Verſuchungen zum Abfall, an denen es nie⸗ 

mals fehlt, bewährte man die Treue gegen ihn, indem man 

ſeinen Namen nicht verleugnete. So ſei es auch unter uns; 

laſſet uns treu ſein im Glauben und Bekenntniß, treu im 

Halten am Worte und am Namen des ane „= 
und en Sehe Ehrifi! : uur vn! 

1 RE 

2. 

Der zweite herrliche Gnadenlohn, für ausgezeichnete Treue 

dem geliebten Philadelphia beſtimmt, iſt ehreuvoller Sieg 

— 
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kündigt in den Worten (v. 9.): Siehe! ich werde geben 
aus Satanas Schule, die da ſagen, ſie ſind Juden, 
und ſind's nicht, ſondern lügen. Siehe! ich will 

ſie machen, daß fie kommen ſollen und anbeten zu 

deinen Füßen, und erkennen, daß Ich dich geliebet 
habe. Zunächſt ſchildert uns der Herr die Gegner, welche 
beſiegt werden ſollen, dann den en ww daß Er es ft 

der den Sieg gibt. 
Diüeeſelben Gegner des Evangelium — wir bier wie⸗ 

derfinden, wurden auch ſchon im Sendſchreiben an den Engel 

und die Gemeinde zu Smyrna (Cap. 2, 9.) erwähnt, und 

ſie werden als Leute geſchildert, die da ſagen, ſie ſind 

Juden, und ſind's nicht, ſondern lügen, denn fie 
ſind vielmehr eine Satanas Schule (Synagoge). Hier 

in Philadelphia, wie faſt überall, wo Chriſtus den Juden ge⸗ 

predigt wurde, widerſetzten ſie ſich der heilſamen Lehre, und 
ſtießen das ewige Leben von ſich, dennoch aber behaupteten 

fie, echte Juden, wahre Iſraeliten zu ſein; und weil ihr Haß 

gegen das Evangelium häufig in verfolgende Wuth ausbrach, 
ſo daß ſie die Boten des Heils ſogar tödteten, ſo werden ſie 

deshalb vom Herrn eine Satans⸗Gemeinde genannt. 

Das Weſentliche des Judenthums, Kern und Mittelpunkt 

deſſelben iſt die Lehre vom Meſſias, dem Sohne Gottes, dem 

Heilande der Welt, der dem Fleiſche nach, und ſein Heil mit 
5 ihm, von den Juden kommen ſollte (Joh. 4, 22.). Alle 

frommen Iſraeliten, die wahren Kinder Abrahams, warteten 
mit dem heiligen Erzvater Jakob auf das Heil des Herrn, 

ſehnten ſich mit Jeſaias, daß der Verheißne den Himmel zer⸗ 

reißen und hernieder fahren mögte, und warteten auf die vom 

Herrn verheißne Erlöſung. Als nun der Verheißne in der 
Fl.üulle der Zeit, aber in Knechtsgeſtalt, wirklich erſchien und in 



fein Eigenthum kam, da nahmen ihn die Seinen nicht auf; 
und obwohl er durch unzählige Zeugniſſe beglaubigt, von 

Johannes dem Täufer für Gottes Lamm erklärt, durch die 
Werke, die er verrichtete, und durch ſeine Auferſtehung von 
den Todten kräftiglich als Gottes Sohn erwieſen wurde, ſo 
nahmen ihn die Seinen doch nicht auf, ſo wollten Viele in 
Iſrael doch nicht glauben, daß dieſer Jeſus von Nazareth 

wahrhaftig das fleiſchgewordene Wort, der im Fleiſch geoffen⸗ 

barte Gott ſei (Joh. 1, 14. 1 Tim. 3, 16.), ſo beharrten fie 

doch hartnäckig dabei, zu leugnen, daß der Meſſias gekom⸗ 
men und in wahrer, menſchlicher Natur erſchienen ſei. Und 

ihren Unglauben an Jeſum Chriſtum ſuchten ſie durch Beru⸗ 
fung auf Moſes, deſſen echte Jünger ſie ſeien und bleiben 

wollten, zu rechtfertigen; ſie fluchten dem Blindgebornen, den 
Jeſus ſehend gemacht hatte, und ſprachen zu ihm (Joh. 9, 

28. 29.): Du biſt Jeſu Jünger, wir aber find Mo⸗ 
ſis Jünger; wir wiſſen, daß Götti ft Moe gere⸗ 

det hat, dieſen aber wiſſen wir nicht, von wannen 
er iſt. Jeſus ſtraft dieſen Unglauben an ſeine Perſon, und 
erklärt, wenn ſie Moſi glaubeten, ſo würden ſie auch 

ihm glauben, denn Moſes habe von ihm geſchrie⸗ 

ben (Joh. 5, 46.); weil ſie ihm nun aber in ſeinen Zeug⸗ 

niſſen, daß Er Gottes Sohn ſei, nicht glaubten, ſo bewieſen 

ſie damit, daß ſie nicht Moſis echte Jünger ſeien; und dieſe 

Leute nun und alle, die es eben ſo machten, ſagten mit Un⸗ 

recht, daß fie Juden ſeien, logen mit dieſer Behauptung, wa⸗ 

ren keine Juden, ſondern vielmehr, beſonders wenn ſie Chri⸗ 

ſtum und ſeine Jünger mit Worten und Werken bekämpften, 

und dem Kommen ſeines Reiches mit Liſt oder Gewalt zu 
wehren ſuchten, eine Satans⸗Gemeinde. ie ee 

Unter uns, mitten im Schoße der chriſtlichen Kirche, gibt 
es Viele, die da ſagen, ſie ſeien Chriſten, und ſind's nicht, 
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| 1 1 ſondern lügen. Das Weſentliche des chriſenchuns, Kern 

3 und Mittelpunkt deſſelben, iſt die felſenfeſte, unerſchütterliche 
| Enten, daß Jeſus von Nazareth ſei Chriſtus, des lebendi⸗ 
gen Gottes Sohn; dieſe Wahrheit, — der Glaube und das 
Bekenntniß Petri, — vom Herrn mit einem Eide bekräftigt 

(Matth. 26, 63 — 65.), von feinen Feinden für eine Gottes⸗ 

läſterung erklärt, iſt der ewige Grund, auf dem die Gemeinde 

des Herrn ruht, iſt Glaube und Bekenntniß aller wahren 

Jünger Jeſu, und wer ein echter Chriſt zu ſein behauptet, 
und dieſe Wahrheit leugnet, der iſt ein Lügner; das erklärt 

laut und beſtimmt der heilige Apoſtel Johannes (1 Br. 4, 

2. 3.): Daran ſollt ihr den Geiſt Gottes erkennen: 
Ein jeglicher Geiſt, der da bekennet, daß Jeſus 

Chriſtus iſt in das Fleiſch kommen, der iſt von 

Gott; und ein jeglicher Geiſt, der da nicht beken— 

net, daß Jeſus Chriſtus iſt in das Fleiſch kommen, 

der iſt nicht von Gott. Und das iſt der Geiſt des 
Widerchriſts, von welchem ihr habt gehöret, daß er 

kommen werde, und iſt jetzt ſchon in der Welt; und 
Cap. 2, 22. ſagt er: Wer iſt ein Lügner, ohne der da 

leugnet, daß Jeſus der Chriſt ſei! Das iſt der Wi- 

derehriſt, der den Vater und den Sohn leugnet; 
und ferner ſagt er (2 Br. v. 7.): Denn viel Verführer 

find in die Welt kommen, die nicht bekennen Je 

ſum Chriſt, daß er in das Fleiſch kommen iſt. Die 

ſer iſt der Verführer und der Widerchriſt. Aber 

viele, die ſich Chriſten nennen, getauft ſind und die Gnaden⸗ 
mittel gebrauchen, wollen Chriſto keine andere Ehre zugeſſe⸗ 

hen, als daß er der Weiſe von Nazareth, fei, ausgezeichnet 
durch Weisheit und Frömmigkeit, der Größte aller Prophe⸗ 

ten, — daß er ſei wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewig⸗ 
keieit geboren, und auch wahrhaftiger Menſch, von der Jung⸗ 

\ 



frau Maria geboren, das glauben fie nicht, das leugnen fie . 
gradezu, ſprechen: Wie kann Gott einen Sohn haben? Kann 

aber Chriſtus wohl der weiſe und fromme Lehrer ſein, da er 

Gottes Sohn zu fein bezeugt hat, wenn er dies nicht iſt? 

Wenn er nicht wahrhaftig Gottes Sohn iſt, eins mit dem 
Vater, und es dennoch geſagt hat, was bleibt da übrig, als 

ihn für einen Schwärmer oder für einen Gottesläſterer zu 

halten? Und die, welche Jeſu ſeine göttliche Würde rauben, 
wollen mit Recht für wahre Chriſten gelten? wollen des ech⸗ 

ten Glaubens ſich rühmen? Sie ſind in trauriger Täuſchung 

befangen; wir wollen Gott für ſie bitten, daß er ſie erleuchte, 

damit ſie Chriſti Herrlichkeit erkennen, daß er der en 

Gott und das ewige Leben iſt. | ** 

Die da ſagten, ſie ſeien Juden, und es nicht waren 

und mit dieſer Behauptung logen, eiferten inſonderheit 
auch für das Geſetz, durch welches ſie gerecht und ſelig 
werden wollten, und das fie zu halten ſich fchmeichelten, im 
dem fie bei dem buchſtäblichen Sinne der Gebote ſtehen blie⸗ 
ben, ohne in den tieferen und umfaſſenden, geiſtlichen Sinn 

derſelben einzudringen. Paulus ſagt von ſolchen Juden, welche 

den Glauben an Jeſum Chriſtum, als zur Rechtfertigung des 

Sünders vor Gott unzureichend, verachteten, und am Geſetz 

feſthielten: Sie eifern um Gott, aber mit Unverſtand, 

denn ſie erkennen die Gerechtigkeit nicht, die vor 

Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerechtigkeit 

aufzurichten, und ſind alſo der Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, nicht unterthan (Röm. 10, 2. 3.); und 

(Cap. 9, 31. 32.): Iſrael aber hat dem Geſetz der 

Gerechtigkeit nachgeſtanden, und hat das Geſetz 
der Gerechtigkeit nicht überkommen. Warum das! 

Darum, daß fie es nicht aus dem Glauben, ſondern 
als aus den Werken des Geſetzes ſuchen; denn ſie 



E aus Christo / Pi Seligmacher und Hellande, nur Se 

zweiten Moſes, der eine vollkommnere und der jüdiſchen Sit⸗ 
- tenlehre vorzuziehende Moral gelehrt habe, und wollen, mit 

Verachtung des Glaubens, durch Werke und Verdienſt ſelig 
werden, den Himmel erwerben, nicht aus Gnaden ererben. 
Wenn nun jene Juden und dieſe jüdiſch⸗geſinnten Chriſten 

verkehrte Grundſätze verbreiten, der Wahrheit widerſtreben, 

alles anwenden, um die Lehre von der freien Gnade Gottes 
und dem Glauben zu zerſtören; wenn heutiges Tages von 

vielen mündlich und ſchriftlich gegen den Glauben, der völlige 
Uebergabe des Herzens an den Erlöſer iſt, geeifert, die eigne 

Gerechtigkeit aufgerichtet, Chriſti Verdienſt in den Hintergrund 

geſtellt, ja die Rechtfertigung allein durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum als eine bedenkliche und gefährliche Lehre ge: 
ſchildert wird; wenn endlich eben ſo ſehr Liſt, wie Gewalt, 

Einfluß und Macht angewandt werden, um dem Chriſten⸗ 
thum ſo feindſelige und zu feiner Zerſtörung hinführende Leh⸗ 
ren zu verbreiten: ſo verdienen die, welche es thun, nicht den 

Chriſtennamen, ſondern ſind vielmehr eine Satansſchule, die 

ärgſten Feinde Chriſti. 

Ueber dieſe heftigen und erbitterten Gegner nun, die mit 

Unrecht ſich Juden nennen, fol dem treuen Philadelphia ein 

glänzender und ehrenvoller Sieg zu Theil werden, und der 

Herr will ihm dieſen Triumph bereiten; er ſagt (v. 9.): 

Siehe, ich werde geben, — noch mehr — ich will ſie 

machen, daß fie kommen ſollen und anbeten zu dei— 

nen Füßen, und erkennen, daß ich dich geliebet habe. 
Weil der Sieg ſo glänzend, der Triumph ſo herrlich, die 

3 des von ſeinen Feinden verkannten Philadel⸗ 

1 | 
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phia ſo ehrenvoll ſein ſollte, und weil Pen dem gläubigen 

Herzen leicht ein Zweifel aufſteigen konnte, ob dies alles un⸗ 
ter den obwaltenden Umſtänden auch in Erfüllung gehen 
werde, ſo hatte der Herr, um ſolchen zweifelnden Gedanken 
zu begegnen und den Glauben an ſeine Verheißung zu ſtär⸗ 
ken, den Wahrhaftigen ſich genannt (v. 7.), der gewiß⸗ 
lich hält, was er verſpricht, weil er auch der Allmächtige iſt, 
bei dem kein Ding unmöglich iſt. Ich will deine Gegner 
und Widerſacher geben, nämlich in deine Gewalt, du ſollſt 

Macht über ſie ausüben, ja dahin will ich es bringen, daß 

ſie zu dir kommen ſollen, um vor dir anzubeten zu deinen 

Füßen, ſie ſollen dich ehren, ſollen es laut bekennen, daß ſie 

ſich an dir verſündigt haben, daß ihr Widerſtand gegen dich 

Unrecht war; zu deiner Rechtfertigung ſoll ihr ganzes Ver⸗ 

halten gegen dich das völlige Widerſpiel von dem werden, 
was es einſt war; ich will ihnen die Augen öffnen, damit 
ſie erkennen, daß du ein Gegenſtand meiner Liebe biſt. Zu 

einer richtigen Ueberzeugung ſollen die Widerſacher Philadel⸗ 
phias hingeführt werden, und der Herr will dies bewirken, 

denn es iſt ſeine Sache allein, und nicht die unſere. Wir 

können niemandem ſeinen Irrthum nehmen, keinem die Wahr⸗ 
heit aufdringen, eine beſſere Ueberzeugung nicht an die Stelle 

der falſchen ſetzen, denn wir haben nicht Macht über die Ge⸗ 

wiſſen. Wohl können und ſollen wir den Irrthum bekämp⸗ 

fen, in ſeiner Nichtigkeit ihn bloß ſtellen, die Gründe wider⸗ 

legen, auf die er ſich ſtützt; wohl können wir die Wahrheit 

bezeugen, Beweiſe für dieſelbe führen, ſie dringend empfehlen, 

zu ihrer Annahme herzlich einladen, und bitten, daß man 

ihr nicht widerſtrebe, — weiter aber können wir auch nichts. 

Wenn ein Herz den Irrthum feſthält, wir können ihm den⸗ 

ſelben nicht entreißen; wenn es der Wahrheit feind iſt, wir 

können es für dieſelbe nicht gewinnen; das alles iſt Sache 

des 



es Herrn, und deshalb ſagt er eben, er wolle die aus Sa⸗ 
nas Schule dem treuen Philadelphia geben. Als Simon 
nen Glauben bekannte, und das gute Bekenntniß ablegte: 

Du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn! da antwor⸗ 
tete ihm der Herr: Selig biſt du, Simon, Jonas S hn, 

denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffen⸗ 

baret, ſondern mein Vater im Himmel. Erkenntniß 
der Wahrheit, das Gelangen zu beſſerer Ueberzeugung iſt eine 
Gnade von oben, Gottes Gabe iſt es, wenn wir glauben; 
der Herr verſchafft der Wahrheit Eingang, Siege dem Evan⸗ 

gelium, Triumph ‚feinen treuen Knechten und Zeugenz er 
gibt uns unſere Feinde, und. fie erkennen ihren Irrthum 

als ſolchen, und geben der Wahrheit die Ehre, uud. wider: 
rufen, was ſie einſt gelehrt und behauptet haben; Er gibt, 

uns unſere Feinde, und wenn wir das Unſere thun mit Be⸗ 
zeugung der Wahrheit, ſo müſſen wir den Erfolg und den 
Segen des Herrn abwarten; mit Feuer und Schwert, mit 

Ketzergerichten und Scheiterhaufen iſt der Wahrheit nicht ge⸗ 

dient, wird ſie nicht gefördert. Wenn der Herr ſeine Feinde 
in die Macht ſeiner Gläubigen gibt, wird aus einem Sau⸗ 

Ins ein Paulus, dann zerſchmelzen die härteſten Herzen wie 
Wachs am Feuer, dann werden die Fernſten herzugezogen, 
dann geht — und das ſoll in immer reicherem Maße geſche⸗ 

hen — die Weiſſagung des Propheten in Erfüllung, der da 
ſpricht (Jeſ. 53, 12.): Ich will ihm große Menge zur 

Beute geben, und er ſoll die Starken zum Naube 
haben; darum, daß er fein Leben in den Tod gege⸗ 

ben hat, und den Uebelthätern gleich gerechnet iſt, 

und Er Vieler Sünde getragen hat, und für die 
unebelthäter gebeten; und einſt wird dann die Zeit er⸗ 
5 ſcheinen, wo in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen 
aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
95 Liseo Chriſtenſpiegel. 15 
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und unter der Erden ſind, und alle Zungen beken⸗ 

nen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur 
Ehre Gottes des Vaters (Phil. 2, 10. 110 

Zu dem glänzenden und ehrenvollen Triumphe, den der 
Herr ſeinem treuen Philadelphia bereiten will, gehört ganz 
vornämlich die Rechtfertigung ſeiner Geliebten vor ihren Fein⸗ 

den, daß dieſe erkennen, wie Er die Verachteten geliebt habe. 
Was die Gläubigen Chriſto ſind, wie er ſie ſo hoch und 

werth hält, was er für ſie empfindet und thut, wie er ſie 

begnadigt, wie ſie ſeine Lieblinge und Auserwählten ſind, Ge⸗ 
genſtände ſeiner ſegnenden Liebe, das iſt der Welt freilich und 
ihren Kindern verborgen und ein Geheimniß. Weil die Chri⸗ 
ſten den zeitlichen Leiden und den irdiſchen Trübſalen eben ſo 

wie andere Sünder unterworfen ſind, weil die Welt ihnen 

häufig wegen ihres Glaubens an Chriſtum noch ganz beſon⸗ 

dere Leiden zufügt, weil ihr Leben mit Chriſto verborgen iſt 
bei Gott, und von ihrer innern Herrlichkeit und Seligkeit dem 
Auge äußerlich nichts offenbar wird, ſo ſcheinen ſie häufig die 
Unwertheſten, und werden auch hierin Chriſto gleich, der 
keine Geſtalt noch Schöne hatte, wir ſahen ihn, 

aber da war keine Geſtalt, die uns gefallen hättez 
Er war der Allerverachtetſte und Unwertheſte, vol⸗ 

ler Schmerzen und Krankheit; Er war ſo verachtet, 

daß man das Angeſicht vor ihm verbarg; darum 

haben wir ihn nichts geachtet. Fürwahr, Er trug 

unſere Krankheit, und lud auf ſich unſere Schmer⸗ 

zen; wir aber hielten ihn für den, der geplagt und 

von Gott geſchlagen und gemartert wäre (Jeſ. 53, 

240. Chriſtus in der Knechtsgeſtalt, der leidende und am 

Kreuz ſterbende Erlöſer, war dennoch Gottes lieber Sohn, 
an dem der Vater Wohlgefallen hatte, und ſo ſind auch die 
Gläubigen von Chriſto geliebt. Mag es ihnen auch gehen, 



* heilige Paulus es beſchreibt (1 Kor. 4, 9— 11. 13.): 
4 5 *. halte aber, Gott habe uns Apoſtel für die Al- RN. 

llergeringſten dargeſtellet, als dem Tode übergeben; 
denn wir ſind ein Schauſpiel worden der Welt und 
den Engeln und den Menſchen. Wir ſind Narren 
um Chriſti willen, ihr aber ſeid klug in Chriſto; 

wir ſchwach, ihr aber ſtarkz ihr herrlich, wir aber 

verachtet. Bis auf dieſe Stunde leiden wir Hun⸗ 
ger und Durſt, und ſind nackt, und werden geſchla⸗ 
gen, und haben keine gewiſſe Stättez wir ſind ſtets 

als ein Fluch der Welt, und ein Fegopfer aller 
Leutez mögen fie dem Anſchein nach die Elendeſten unter 
den Menſchen ſein, doch ſind fer die vom * unt 

ja wahrlich! 
70 1. Es glänzet der Chriſten rede Reben, 

obgleich ſie von außen die Sonne verbrannt; 
was ihnen der König des Himmels gegeben, 

iſt keinem, als ihnen nur ſelber bekannt. 
Was niemand verſpüret, 
* was niemand berühret, 1 

hat ihre erleuchteten Sinne getieret, 
und ſie zu der göttlichen Würde geführet. 

2. Sie ſcheinen von außen die ſchlechteſten Leute, 
eein Schauſpiel der Engel, ein Ekel der Welt, 

und innerlich ſind ſie die lieblichſten Bräute, 
der Zierrath, die Krone, die Jeſu gefällt; 
das Wunder der Zeiten, 

die hier ſich bereiten, 
den König, der unter den Lilien weidet, 
su küſſen, in güldenen Stücken gekleidet. 

Erſt ſollen die Widerſacher beſiegt, erſt zur Gemeinſchaft 
Chriſti gebracht werden, und anbeten mit allen Heiligen und 

Gläubigen den Namen des Herrn Jeſu, und dann ſollen ſie 
auch erkennen, daß der Herr ſein treues Philadelphia geliebt 

hat; dann ändert ſich ihr Urtheil über die Gläubigen, die ſie 
18 * 
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einſt verachteten, verſpotteten , verhöhnen, verfolgten. Nur 
der zu Chriſto Bekehrte erfährt, was Ehriſtus den Seinen 

gibt; nur der verlorene Sohn, bußfertig und gläubig zum 
Vater zurückkehrend, ſchmeckt die Seligkeit der Sündenverge⸗ 
bung / nicht aber ſtolze Herzen in ihrer Selbſtgerechtigkeit; nur 
wer an Jeſu Bruſt liegt, findet den Frieden, der höher als 

alle Vernunft iſt, und den die Welt 2. * un Ye: 
die Ruhe, welche Chriſtus allein gibt, | 2 

die Ruh’, mit der nichts zu vergleichen, an EZ 
der alle Herrlichkeiten weichen, 1550 Au un 
die uns ſchon hier den Himmel gibt. El 

In Chriſto findet man Leben und volle e Licht nnd 

ben, Troſt, Friede und Freude im heiligen Geiſt! Das wi 

ihr nur nicht, ihr Armen und Beklagenswerthen, die ihr noch 

außer der Gemeinſchaft ſeines Geiſtes ſtehet, die ihr das 

Evangelium verachtet, und von dem in Knechtsgeſtalt er⸗ 

ſchienenen Erlöſer nichts wiſſen wollt! O daß doch bald 
eure Stunde käme, die Gnadenſtunde, wo der Herr euch zu 
ſich zöge, und wo ihr, was ihr bisher nicht gethan habt, 

den Gnadenzügen und den Wirkungen ſeines heiligen Geiſtes 

nicht widerſtändet; dann würden auch euch die Augen geöff⸗ 

net werden, und würdet erkennen „ wie e ſein treues 
Philadelphia geliebt hat. i en 

Ich habe dich geliebet! welch ein Lob, und welche 
Ehre, wenn Chriſtus uns lieb hat! Er liebte Maria und 

Martha, und ihren Bruder Lazarus; wen Chriſtus liebt, der 

Heilige und Gerechte, der muß wahrhaft liebenswerth ſein, 
und wenn es niemand erkennte; wen Chriſtus nicht liebt, 

der iſt nicht liebenswürdig, und wenn er auch von aller 
Welt geprieſen würde! Nichts iſt liebenswerth an uns, was 

von Chriſto nicht geliebt wird; und was Menſchen an uns 
lieben, iſt vielmehr tadelnswerth, wenn nicht auch Chriſtus 
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9 auf, 0 laßt uns ſein Wort recht beherzigen! Wer 

I 

I bt, der Allwiſſende und liebreiche Freund der Menſchen⸗ 

inder. Ich habe dich geliebt, du treues und liebens⸗ 
ürdiges Philadelphia! Wer ſind die epa ien, r 

si Wil⸗ 
len thut meines Vaters im Himmel, derſelbige iſt 

mein Bruder, Schweſter und Mutter (Matth. 12, 50.); 

ihr ſeid meine Freunde, die mich lieben und von mir 
geliebt werden, ſo ihr thut, was ich euch gebiete; un⸗ 

ee Freund iſt auch unſer Herr, unſere Freundſchaft zu ihm 

iſt ohne Gehorſam gegen ihn undenkbar, und die Gehorſamen 
liebt er. Er liebt freilich alle, auch die Unbußfertigen und 
Ungläubigen, er meint es gut auch mit ihnen, will auch ſie 
retten und ſelig machen, aber Freude machen ſie ihm nicht, 

ſeine Liebe zu ihnen iſt mit Freude an ihnen nicht verknüpft; 

ſo iſt es aber mit den philadelphiſchen Chriſten, der Herr 

liebt ſie, und hat Freude an ihnen, iſt zufrieden mit ihnen, 
weil es ihnen Speiſe iſt, feinen Willen zu vollbringen. Ich 
abe dich geliebet, ſagt der Erlöſer, nicht als ob ſeine 

Leiche dem Wechſel und Wandel unterläge, wie der „Menſchen | 

Liebe und Gunſt, er iſt unveränderlich in ſeiner Liebe, es 

ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 

aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und 

der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, 
ſpricht der Herr, dein Erbarmer (Jeſ. 55, 10.). Er 

hat uns geliebet, ehe die Welt es noch erkannte, uns geliebt, 

ehe wir Leben und Odem empfingen, uns geliebt, ehe wir 

ihm noch danken konnten; aus Liebe hat er uns zu ſich ge 

zogen, aus Liebe in ſeine Gemeinſchaft aufgenommen, und 

damit auch wir ſeine ſegnende Liebe immer ſchmecken mögen, 

hr bittet er uns (Joh. 15, 9 — 11.): Bleibet in meiner 
er fo ihr meine Gebote haltet, ſo bleibet ihr 
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in meiner Liebe, gleichwie Ich meines Vaters Ge⸗ 
bote halte, und bleibe in ſeiner Liebe. Solches 
rede ich zu euch, auf daß meine Freude in euch 
bleibe, und eure Freude vollkommen werde. — Wiſ⸗ 
ſen wir denn auch, ob der Herr uns liebt und mit uns zu⸗ 
frieden iſt? Wenn wir den Anforderungen entſprechen, an 

die er ſeine Liebe knüpft, ſo können wir uns deſſen überzeugt 
halten, daß er uns liebt; aber er macht noch auf andere, 
viel unmittelbarere Weiſe uns deſſen gewiß, nämlich durch 
das Zeugniß ſeines heiligen Geiſtes, der unſerm Geiſte Zeug⸗ 

niß gibt, daß wir Gottes Kinder ſind. Seligeres gibt es 
nicht, als von Jeſu geliebt zu ſein! O Herr! ſchenke uns 
dieſe Seligkeit, laß uns in deiner Liebe leben und leiden, wir⸗ 
ken und dulden, ſterben und das ewige Leben ererben! 

Der dritte herrliche Gnadenlohn, für ausgezeichnete Treue 

dem geliebten Philadelphia beſtimmt, iſt gnadenvolle Be⸗ 

wahrung in der gefahrvollen Stunde der Verſu⸗ 

chung, angekündigt in den Worten (v. 10.): Dieweil du 

haſt behalten das Wort meiner Geduld, will Ich 

auch dich behalten vor der Stunde der Verſuchung, 

die kommen wird über der ganzen Welt Kreis, zu 

verſuchen, die da wohnen auf Erden. Verſuchungen 

ſind Reizungen oder Lockungen zur Sünde; was uns von 
Gott und ſeinem Wort losreißen, von Chriſto und ſeiner 
Gemeinſchaft uns trennen, uns bewegen will, den Verheißun⸗ 
gen und Drohungen Gottes keinen Glauben, ſeinen Geboten 
und Vorſchriften keinen Gehorſam zu beweiſen: das iſt eine 

Verſuchung. Die Verſuchung iſt ein feindſeliger Angriff auf 
das Leben unſerer Seele, wir ſollen ihr daher Widerſtand lei⸗ 
ſten, gegen ſie kämpfen, und weil ſie ſolchen Kampf bei dem 
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Schrift auch Anfechtung genannt; und Aergerniß aus 

en 3 weil jede Verſuchung, wenn der Veruchte ein 
5 willigt, ihn ärger macht, als er vorher war, nachtheil 
feinen ſittlichen Zuſtand einwirkt, und dem Ungöttlich 

5 ane, ‚feinem Herzen die Oberhand gibt. | 
Wenn durch Schuld des Menſchen aus der ee ee 

Pr Verführung geworden ift, fo geht die en des 
argen und fündigen Herzens wohl fo weit, daß es Gott fek 
ber anklagt, als ob er Grund und Urheber der Sünde ſei; 
ſo ſuchte Adam nach dem Sündenfalle die Schuld deſſelben 
auf Gott zurückzuwälzen, indem er ſprach: Das Weib, das 

du mir zugeſellet haſt, gab mir von der Frucht des ver⸗ 

botenen Baumes, und ich aß; und auf gleiche Weiſe verfährt 

und äußert ſich das unwiedergeborne Herz noch allezeit. In 

wenn man Gott, den Heiligen, der die Liebe iſt, und nur 
unſer ewiges Heil will, zum Urheber der Verſuchung und 

der aus ihr entſpringenden Sünde macht, das zeugt von der 
phöchſten Verblendung oder von grenzenloſer Bosheit. Nein! 

Gott iſt nicht Urheber der Verſuchung, das erklärt auf's Be⸗ 
ſtimmteſte der heilige Apoſtel Jacobus (Cap. 1, 13—15.): 

Niemand fage, wenn er verſucht wird, daß er von 

Gott verſucht werde, denn Gott iſt nicht ein Ver— 

ſucher zum Böſen; Er verſuchet niemand, ſondern 

eein jeglicher wird verſucht, wenn er von feiner eige⸗ 

nen Luſt gereizet und gelocket wird. Darnach, wenn 

die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die 

Sünde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebieret ſie 

den Tod; und nachdem er den Urſprung der Verſuchung in 

15 e eignen Herzen nachgewieſen, und die ganze Geſchichte 
EN erzählt hat, wie die Verſuchung bis zum Tode fortſchreitet, 

de e Gottes hervorruft ſo wird ſie deshalb in der heiligen 

Wahrheit aber iſt es nichts Geringeres, als Gottesläſterung, 

K. 
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ſo fügt er 5 die Worte hinzu (v. 16. 170: FR nicht, 
en Brüder! Alle gute Gabe und alle vollfom- 

mene Gabe kommt von oben herab, von dem Va⸗ 
Lichts, bei welchem iſt keine Veränderung, 

noch Wechſel des Lichts und der Finſterniß, in ihnen 
die unveränderliche Reinheit und Heiligkeit Gottes ſchildernd. 

Alle Verſuchung geht zunächſt von unſerm Herzen aus, aber 

auch von der Welt, und vom Fürſten der Welt, vom Teufel. 

Dias Dichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von Ju⸗ 
gend auf; aus dem Herzen kommen arge Gedanken, 

ſagt unſer Erlöſer (Matth. 15, 19.), Mord, Ehebruch, 
Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniſſe, Läſterungz 

wir ſind Fleiſch, vom Fleiſche geboren, ein tiefes Verderben 
iſt uns angeboren, und hat von Adam her, nach dem Zeuge 
niſſe der heiligen Schrift, auf unſer ganzes Geſchlecht und 

jeden Einzelnen ſich fortgepflanzt durch die natürliche Zeu⸗ 

gung, ſo daß kein Reiner unter uns zu finden iſt, die wir 

alleſammt wie die Unreinen ſind, und nur eine befleckte Ge⸗ 
rechtigkeit haben. In dieſer natürlichen Beſchaffenheit unſeres 
ungöttlichen Herzens, welches zum Hochmuth und Zorne, als 

den beiden Grundfehlern, geneigt iſt, liegt die tiefſte Quelle 

aller Verſuchungen, und alle Reizung zur Sünde, die von 
außen her an uns gelangt, würde erfolglos bleiben, wenn 

nicht der Zunder der uns anklebenden Sünde vom Feuerfun⸗ 

ken der Verſuchung entzündet würde, und es ſo auch zum 

Ausbruch der Sünde in Worten und Werken käme. Es re⸗ 
gen ſich in uns böſe Gedanken, es breiten ſich ſündliche Bor 
ſtellungen in uns aus, ungöttliche Triebe erwachen, verderb⸗ 
liche Leidenſchaften ringen nach Herrſchaft; wer hätte das 

nicht ſchon erfahren? wer wüßte nicht, wie kräftig oft die 

inwohnenden Lüſte ſich regen? Der Erlöſer ſagt (Matth. 18, 

8. 9.): So deine Hand oder dein Fuß dich ärgert, 



4 "uns 55 dich dein Side ärgert, 2 

wirf es von dir; es iſt dir beſſer, daß du einäugig 
zum Leben eingeheſt, denn daß du zwei Augen ha⸗ 

beſt, und werdeſt in das hölliſche Feuer geworfen; 
e ſchildert hier die fündlichen Triebe und Neigungen unſerer 
Seele, die uns verſuchen, wie Glieder der Seele, die gleich 
den Gliedern des Leibes uns angeboren und mit uns aufge⸗ 
wuachſen find, und verlangt zugleich den ernſtlichen Kampf ge⸗ 

gen alle von ihnen herrührenden Aergerniſſe. O leugne es nicht, 

mein Chriſt, auch in dir iſt ein krankes Auge, eine Lieblings⸗ 

ſünde, eine ungöttliche Lieblingsneigung, die oft verſuchend er— 

wacht, und zu böſem Wort und Werk dich hintreibt. 

Indeſſen die in uns wohnende Sünde, das von Natur 
uns anklebende Verderben iſt es nicht allein was uns ver⸗ 

1 ſucht; die Welt außer uns, wie wir vom Gifte der Sünde 
durchdrungen, reizt und lockt uns ebenfalls zur Sünde; vor 
ſolchen Verſuchungen warnt jenes Wort: Mein Kind, wenn 
dich die böſen Buben locken, ſo folge ihnen nicht. Die bö— 

ſen Beiſpiele, welche wir um uns erblicken, gottloſe Reden, 

die wir hören, ſchlechte Bücher, die uns in die Hände kom— 
men, unzüchtige Bilder, die dem Auge öffentlich bloß geſtellt 

werden: dies alles ſtürmt verſuchend auf uns ein, ſucht un 
ſere Seele von dem ſchmalen Wege fort und hin zu reißen 

auf den breiten Weg, der in die Verdammniß führt. An 
beer Sünde außer uns erwachen häufig und entzünden ſich 

die argen Gedanken und böſen Lüſte unſeres Herzens, und 

2 wird, ſo wir nicht wachſam ſind, die en sg zur 

5 — ng. 
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Der . Urheber aller Verſuchung, der bei aller 
9 f eizung zur Sünde im Hintergrund lauert, iſt aber der Erz 
feind unſeres Geſchlechtes, der Vater der Lüge, der Seelen⸗ 
mörder vol Anfang; er läßt ſich nicht ſehen, ſtellt unſerm 

Auge ſi ich ht dar, aber der Erlöſer ſagt uns, zur Nacht⸗ 

zeit, als die Leute ſchliefen, da ſei der Teufel gekommen, und 

habe Unkraut unter den Weizen geſäet. Durch ſeine Werk⸗ 

zeuge und Kuechte, durch die Böſen und Gottloſen, ſucht der 
Fürſt der Finſterniß uns zu berücken, durch ſie naht er mit 
der Verſuchung; und wie er einſt die erſten Eltern verſuchte, 

verſuchend auch Chriſto, dem andern Adam, ſich nahte: ſo iſt 

ſein Sinn ſtets darauf gerichtet, uns in die Netze der Sünde 

zu verſtricken. Und das verſucht er mit vieler Liſt, weshalb 

ihn die heilige Schrift unter dem Bilde der Schlange uns 

vorſtellt; wie fein aber auch ſeine Liſt, wie groß auch ſeine 

Macht ſein mag, denn er wird einem brüllenden Löwen ver⸗ 
glichen, der umhergeht und ſucht, welchen er verſchlinge, ſo 

wir ihm widerſtehen, ſo fliehet er von uns, und wir können 

und ſollen ihm feſt widerſtehen durch den Glauben. Der 

heilige Paulus zeigt uns die geiſtliche Rüſtung, die wir im 

Kampfe wider den Teufel und ſein Reich anlegen ſollen, er 

ſagt (Epheſ. 6, 10 — 18.): Zuletzt, meine Brüder, ſeid 

ſtark in dem Herrn, und in der Macht ſeiner Stär⸗ 

ke; ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr beſte⸗ 

hen könnet gegen die liſtigen Anläufe des Teufels; 

denn wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämp⸗ 

fen, ſondern mit Fürſten und Gewaltigen, nämlich 

mit den Herren der Welt, die in der Finſterniß 
dieſer Welt herrſchen, mit den böſen Geiſtern um 
ter dem Himmel. Um des willen, ſo ergreifet den 

Harniſch Gottes, auf daß ihr an dem böſen Tage 

Widerſtand thun und alles wohl ausrichten und 



das Feld behalten möget. So fiehet nun, umgür- 
tet eure Lenden mit Wahrheit, und angezogen mit 

AN den Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen geftie- 
felt, als fertig, zu treiben das Evangelin 

Friedens, damit ihr bereitet ſeid. Vor al 
gen aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit 

welchem ihr auslöſchen könnet alle feurige Pfeile 
des Böſewichts; und nehmet den Helm des Heils, 

und das Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort 

Gottes; und betet ſtets in allem Anliegen, mit Bit— 

ten und Flehen im Geiſt, und wachet dazu mit al: 

lem Anhalten und Flehen für alle Heiligen. Unſer 
Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwindet; mit Wach⸗ 

ſamkeit und Gebet, durch Halten an Gottes Wort, daß wir, 

wie unſer Herr, aller Verſuchung das: Es ſtehet geſchrie⸗ 

ben! entgegenſtellen, — dadurch können wir ſiegreich allen 
uns betreffenden Verſuchungen widerſtehen. 

Und ſolcher Widerſtand iſt um ſo noth wendiger, als 

die Verſuchung, wenn wir einwilligen, und ſie durch unſere 

Schuld zur Verführung wird, die traurigſten Folgen für uns 
hat. Jakobus ſagt: Die Sünde, wenn ſie vollendet 

iſt, gebieret den Todz und Paulus: Der Tod iſt der 

Sünden Sold. Von dieſem Tode, der bittern Frucht der 
Sünde, haben wir alle ſchon gekoſtet; in den Schmerzen der 

Reue, in der anklagenden und verurtheilenden Stimme des 

Gewiſſens, in der gerechten Furcht vor der wohl verdienten 

Strafe, in dem Bewußtſein des göttlichen Mißfallens, in der 

Scham, die uns nach der Sünde erfüllt, — darin haben 

wir den Tod geſchmeckt, welcher unfehlbar der Sünde folgt. 

Iſt das nun nicht ein höchſt unſeliger Zuſtand, in den uns 
die Sünde verſetzt? ſollen wir deshalb nicht mit allen uns 

zu Gebote ſtehenden Mitteln, welche die göttliche Gnade uns 



ſchenkt, der Verſuchung zur Sünde widerſtehe 2 J, laſſet A 

ung jeder Verſuchung, woher fie auch rühre, den Eräftigften 
Widerſtand entgegenſetzen, und zu unſerm Troſte, zu Annfeuer 

Ermuthigung auch erwägen die Eöftlichen Gnadenverhei | 
dem geliebten Philadelphia gegeben. er 

Ich will dich behalten vor der Stunde der 

Verſuchung, die kommen wird über der ganzen 

Welt Kreis, zu verſuchen, die da wohnen auf Er: 
den (v. 10.). Nicht iſt das die Meinung des Herrn, daß 

er ſeine Treuen und Gläubigen ganz vor aller Verſuchung 

ſchützen wolle, aber bewahren will er ſie; und das ſagen 
ſeine Worte auch eigentlich (nach dem Grundtext): Ich will 

dich bewahren aus der Stunde der Verſuchung heraus, ſo 

daß du als Sieger und ohne Seelenſchaden, ohne Schiffbruch 
zu leiden am Glauben, aus ihr hervorgehen ſollſt. Vor aller 
Verſuchung überhaupt können wir hier, in unſerer Prüfungs⸗ 
und Uebungszeit, nicht geſchützt werden; ſagt doch unſer Herr 
ſelber (Matth. 18, 7.): Wehe der Welt der Aergerniß 

halber! Es muß ja Aergerniß kommenz doch wehe 

dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt. 

Weil wir in einer Welt leben, die im Argen liegt, weil wir 

ſelber Sünder ſind, weil die Gemeinſchaft mit Sündern nicht 

völlig aufgehoben werden kann, ſo iſt es deshalb unmöglich, 

daß wir nicht follten verſucht werden. Und wenn der Erlö⸗ f 

ſer in der ſechsten Bitte uns beten lehrt: Führe uns nicht 

in Verſuchung! ſo hat nach Luthers köſtlicher Erklärung 

dieſe Bitte keinen andern Sinn, als den: Wir bitten in 
dieſem Gebet, daß Gott uns wolle behüten und ers 

halten, auf daß uns der Teufel, die Welt und um 

fer Fleiſch nicht betrüge, noch verführe in Mißglau⸗ 
ben, Verzweiflung und andre große Schande und 
Laſter, und ob wir damit angefochten werden, daß 



wir doch endlich gewinnen und den Sieg behalten. 

Ja, endlich gewinnen, und den Sieg behalten, und als Sie⸗ 
er aus den Verſuchungen hervorgehen, des dürfen ſich die 

t „denn der 
Herr ſelber will ſie behüten und bewahren, — einen 

Augapfel bewahrt. Eine ähnliche Verheißung, wie hier de⸗ 

R 
* 

7 9 

e 

ar 

Se A 

2 u Ei: 

nen zu Philadelphia gegeben iſt, empfing. auch Simon von 
ſeinem Herrn und Meiſter, der zu ihm ſprach (Luc. 22, 31. 

32): Simon, Simon, ſiehe, der Satanas hat por 

begehret, daß er euch möchte fichten, wie den Wei— 
N zen; Ich aber habe für dich gebeten, daß dein 

Glaube nicht aufhörez und wenn du dermaleinſt dich bekehreſt, ſo ſtärke deine Brüder. Aber ob er auch 

gegen uns ſo geſinnet iſt, auch uns ſo gnädig bewah⸗ 

ren will in der Stunde der Verſuchung? Dafür bürgt uns 
5 Fürbitte des Herrn, der in feinem hohenprieſterlichen Ges 

bet für alle ſeine Jünger gefleht hat (Joh. 17, 15.): Ich 

bitte nicht, daß du ſie von der Welt nehmeſt, ſon— 
dern daß du ſie bewahreſt vor dem Uebel. Dieſe 

Frurbitte des Herrn für uns lehrt uns, was wir für die Kin⸗ 

der erflehen ſollen, die der Herr uns geſchenkt und an das 

Herz uns gelegt hat. Sie treten ein in die Welt voll Ver⸗ 
führung, ſie haben einen Feind im eignen Buſen, in locken; 

der Geſtalt naht ihnen die Verführung und Sünde; wir kön⸗ 
nnen ſie nicht ſchützen, nicht bewahren, aber beten können und 

ſollen und wollen wir für ſie, daß der Allmächtige und Barm⸗ 
herzige ſie vor dem Uebel bewahre, daß ſie nicht verloren 9 i 

hen, ſondern das ewige Leben ererben. 
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Ich will dich behalten vor der ae ber 
Verſuchung, die kommen wird über der ganzen 
Welt Kreis, zu verſuchen, die da wohnen auf Er⸗ 
den (v. 10.). Dieſe Gnadenverheißung des Herrn Jeſu geht 

& j 



aus. feiner Sünderliebe hervor, daß er nicht Luft an unſerm 

Verderben, ſondern vielmehr, daß wir ſelig werden, und aus 

ſeiner Heiligkeit, wie er denn am Anfange dieſes Briefes 
den Heiligen ſich genannt hat, weil er uns heilig haben 

und vor der Verſuchung uns ſchützen will; und kraft ſeiner 

königlichen Regierung, weil ihm gegeben iſt alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden, in der unſichtbaren und ſichtbaren 

Welt, leitet er alle Dinge ſo, daß die Verſuchung ſo ein 

Ende gewinne, daß wir es können ertragen, und daß ſie un⸗ 

ſere Kräfte nicht überſteige. Mag daher auch die Verſuchung 

über der ganzen Welt Kreis kommen, zu verſuchen alle, die 
da wohnen auf Erden, mag ſie noch ſo allgemein, noch ſo 
gewaltig ſein, Gott ſitzt im Regimente, wenn Chriſtus ſeine 

Kirche ſchützt, fo mag die Hölle wüthen, Er hat ein Auffe 

hen auf ſeine Gläubigen, der treue Heiland, und will uns 
ſiegreich hervorgehen laſſen aus der Stunde der Verſuchung, 

aus dem uns verordneten Kampfe wider den Teufel, 15 . 

und unſer eignes Fleiſch und Blut. 

Dieweil du haft behalten das Wort meiner Ge: 

duld, will ich auch dich behalten vor der Stunde 

der Verſuchung; der Herr handelt mit uns als mit ſei⸗ 
nen Freunden, nur der Knecht weiß nicht, was ſein Herr 

thut, dem Freunde ſchließt er ſein Herz auf, und gibt ihm 

auch die Gründe ſeines Verfahrens an; ſo hier der Herr; 

weil das treue Philadelphia das Wort von der Geduld Chriſti 

behalten hat, ſo wird ihm deshalb als Gnadenlohn zugeſagt: 

Ich will dich behalten; nicht grundlos, nicht nach leerer 

Willkühr, nicht aus bloßer Laune thut der Herr ſo oder fo; 

Recht und Gerechtigkeit ſind die Grundſäulen ſeines Thrones, 

feines himmliſchen Reiches; was er uns thut und erweiſt, iſt 

freilich unſrerſeits eine völlig unverdiente Gnade, aber dennoch 

ſeinerſeits eine Handlung der höchſten Gerechtigkeit. Phila⸗ 



 Belpbia hat das Wort von Ehriſti Geduld behalten, hat fich 
ſchon geduldig und treu ausharrend unter Leiden und Trüb⸗ 
fſalen erwieſen, iſt in die Fußſtapfen des geduldigen Jeſu ge: 

treten und von ihm nicht gewichen, als es um des Namens 
Jieſu Chriſti willen manches Schwere, Bittere und Schmerz⸗ 

liche erfuhr, — dafür nun will der Herr es zum Lohne be 

halten und bewahren, daß es ſiegreich auch aus den nun 
noch kommenden Anfechtungen und Kämpfen hervorgehen ſoll. 
Wir dürfen alſo nicht wähnen, daß die Gnade und der Se: 

gen des Herrn über uns kommen werden, wenn wir unſrer⸗ 
ſeits den Anforderungen des Herrn nicht genügen. Ja, er 
will die Seinen ſiegreich aus den Verſuchungsſtunden hervor⸗ 
gehen laſſen, wenn wir nämlich feſthalten am Worte, ſeine 

Kraft im Gebet uns erflehen, in Demuth verharren, und rit⸗ 
terlich kämpfen wider alles ungöttliche Weſen; wer dagegen 

in ſtolzem Selbſtvertrauen über alle Verſuchungen hinweg zu 

ſein wähnt, und ſich einbildet, er werde durch eigne Kraft 

ſeſtſtehen, und habe keine Gefahr für feine Seele zu beſorgen, 

der kann der bewahrenden Gnade des Herrn nicht theilhaftig 

werden, und wird zu ſpät ſeinen Fall zu bereuen haben. 

e | 

Wie hat der Herr die Leute fo lieb! Es genügt ihm 
nicht, ſeinem geliebten und treuen Philadelphia ſo köſtliche 

Verheißungen gegeben zu haben, er fügt noch eine herzliche 

Ermahnung hinzu, in den Worten (v. 11.): Halte, was 
du haſt, daß niemand deine Krone nehme! und mit 

der Verſicherung: Siehe, ich komme bald! unterſtützt er 
dieſelbe, und macht Muth zu ferneren Kämpfen, zu fortge⸗ 
ſetzter Treue, zu nicht nachlaſſender Standhaftigkeit. Siehe! 
ich komme bald! ein kräftiger Troſt für alle Leidenden, für 

Ir 
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alle Kämpfer, für alle Pilgrimme, die ſich ſehnen nach der 
himmliſchen Heimath, nach dem Vaterlande droben, nach je⸗ 

ner goldnen Himmelsſtadt, die Chriſti Hand gegründet hat 
und ewiglich erleuchtet. Bald kommt der Herr! daun iſt 

alle Trübſal verſchwunden, dann haben die Kämpfe ein Ende, 

dann iſt der müde Pilger am erſehnten Ziel; bald kommt der 

Herr, ja bald, ſiehe! ſchon iſt der größte Theil des Weges 

zurückgelegt, ſchon biſt du über die Mittags höhe des Lebens 
hinaus, ſchon will es Abend werden und der Tag hat ſich 

geneiget. Willſt du nun noch ermatten, nachlaſſen in deinen 

Anſtrengungen, muthlos verzagen? O nein! Zion halte aus! 

in dem letzten Kampf und Strauß, Zion halte aus! rüſte dich 
aufs Neue mit Wachſamkeit, ſtärke dich mit Gebet; es iſt ja 
nur noch um ein Kleines, ſo kommt der Herr und ſein Lohn 

mit ihm. Der Wanderer nimmt ſeine letzten Kräfte zuſam⸗ 
men, um das nicht mehr ferne Ziel zu erreichen, der Streiter 

faßt neuen Muth, den ſchon errungenen Sieg zu e 

ſo müſſen auch wir thun, denn der Herr kommt bald. 

Er iſt's, der uns zuruft: Halte, was du haſt/ daß 

niemand deine Krone nehme! Durch Glauben und 
Liebe, durch Hoffnung und Geduld, durch Treue und Stand⸗ 
haftigkeit haſt du dir die Krone ſchon errungen, und ſie iſt 

dir droben aufbewahret, und ſoll dir einſt gegeben werden; 

wenn du nun hältſt, was du haſt, wenn Glaube, Liebe, 
Hoffnung, Geduld, Treue und alle chriſtliche Tugenden von 

dir bewahrt und ferner geübt werden, ſo darfſt du dich der 

feſten Zuverſicht hingeben, daß deine Krone dir bleibt, wie 

denn der heilige Paulus am Ziele ſeiner irdiſchen Laufbahn 
ſolche Zuverſicht freudig ausſprach in den Worten (2 Tim. 4, 
7. 80): Ich habe einen guten Kampf gekämpfet, ich 
habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehal— 
ten; hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerech⸗ 

tigkeit, 
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keit, welche mir der Herr an jenem Tage, der 
gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, 
ondern auch Allen, die ſeine Erſcheinung lieb ha— 

r. Aber halten, was man hat, das iſt nöthig, das 
* Gottes Ordnung um das Heil zu erreichen, werden wir 

träge und muthlos, verzagen wir, fällt unſer Glaube dahin, 

dann ach! iſt es um die Krone geſchehen, ein Anderer erlangt 

fie, der treu bis in den Tod iſt; wir verlieren ſie durch eigne 
Schuld, und gehen der uns zugedachten amn | 

ap verluſtig. | 
Eine außerordentliche Gnade ift es die unter dem Bllde 

zu himmliſchen Krone uns vorgeſtellt wird. Kronen tra⸗ 

gen auf Erden immer nur wenige, es gibt nicht viel gekrönte 

Häupter; fo wird es auch im Reiche der Herrlichkeit feinz 
alle, die zu demſelben gelangen, werden ſelig ſein, aber in 

der Herrlichkeit, die den Seligen gegeben wird, werden 

Stufen und Grade ſtatt finden. Solchen Unterſchied anzu⸗ 

nehmen in der Herrlichkeit der Seligen, in dem © nadenlohn, 

den der Herr austheilt, berechtigt und nöthigt uns das Wort 

des Herrn, wo er von dem verſchiedenen Lohne ſpricht, welchen 
die Seinen erlangen ſollen (Matth. 19, 28. 29.): Wahrlich, 
ich ſage euch, daß ihr, die ihr mir ſeid nachgefol⸗ 

get, in der Wiedergeburt, da des Menſchen Sohn 

wird ſitzen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, wer: 

det ihr auch ſitzen auf zwölf Stühlen, und richten 

die zwölf Geſchlechter Iſrael; und wer verläſſet 

Häuſer, oder Brüder oder Schweſtern, oder Vater 

oder Mutter, oder Weib oder Kind, oder Acker um 

meines Namens willen, der wird's hundertfältig 

nehmen, und das ewige Leben ererben. Die da Treue 
beweiſen im Leiden und Wirken für die Sache des Herrn, 
die werden die Begnadigtſten ſein, auf deren Häuptern wird 
Lisco Chriſtenſpiegel. 16 
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delphiſchen Chriſten gleichen, ſchließt das Sendfreißen, und 
lautet alſo (v. 12. 13.): Wer überwindet, den! will ich 
machen zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, 
und ſoll nicht mehr hinaus gehenz und will auf 
ihn ſchreiben den Namen meines Gottes, und den 
Namen des neuen Jeruſalems, der Stadt meines 
Gottes, die vom Himmel hernieder kommt, von mei: 
nem Gott, und meinen Namen, den neuen. Wer 
Ohren hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden 
ſaget. Bei dem Propheten Jeſaias (Cap. 22, 230) wird | 
der Hofmeiſter und Schatzmeiſter Eliakim ein Nagel am feſten 
Orte genan nt, an den alle Herrlichkeit des Hauſes ſeines Va⸗ 

ängt werden ſoll; hier haben wir zwar ein anderes 
Bild, aber der uſelben Gedanken; ein Pfeiler ſteht unveränder⸗ 
lich an demſelben Orte, fo ſoll der Ueberwinder, der ſiegreich 
aus allen Verſuchungen hervorgegangen iſt, immerdar im 
Tempel Gottes ſein, beſchäftigt mit der Anbetung Gottes, in 
höchſt beſeligender Gemeinſchaft mit Gott, in deſſen Hauſe 
er weilt. Wie war doch dem frommen Iſraeliten der Beſuch 
des Tempels und der Aufenthalt in demſelben ſo erwünſcht 
und freudenreich! der fromme Greis Simeon und die gottes⸗ 
fürchtige, hochbetagte Prophetin Hanna kamen nimmer vom 
Tempel; in den Worten des Pfalmiften finden wir die Liebe 
zum Tempel, und die Seligkeit des Aufenthaltes an dieſem 
Orte, wo die Ehre Jehovahs wohnte, ſo ſchůn wie rührend 
ausgeſprochen, wenn es heißt (Pf. 84, 2. 3. 5. 1100: Wie 
lieblich ſind deine Wohnungen, an eee 
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e Gerte de langt und ſehnet ſich nach den 
orhöfen des Herenz mein Leib und meine Seele 

tuen ſich in dem lebendigen Gott. Wohl denen, 
die in deinem Haufe wohnen, die loben dich immer; Er 

dar; denn Ein Tag in deinen Vorhöfen iſt beſſer, 

denn ſonſt tauſend. Ich will lieber der Thür hü⸗ 
ten in meines Gottes Hauſe, denn lange wohnen 
in der Gottloſen Hüttenz und Pſalm 26, 6 —8.: Ich 

halte mich, Herr, zu deinem Altar, da man Hörer 
die Stimme des Dankens, und da man predigt alle 
deine Wunder. Herr, ich habe lieb die Stätte dei— 
nes Hauſes, und den Ort, da deine Ehre wohnetz; 

und Pf. 27, 4.: Eins bitte ich vom Herrn, das hätte 
ich gern, daß ich im Hauſe des Herrn bleiben möge 
mein Leben lang, zu ſchauen die ſchönen Gottes- 

dienſte des Herrn, und ſeinen Tempel 2882 
N ag der Ucberwinder ae wie ein Pfeiler r, in 

8 

Aus 
2 a 

& 7 beſeligende Gemeinschaft mit allen None und Gläu⸗ 
5 bigen, auf viel Freude und Genuß in ſtetem Dienſte des 0 
Allerhöchſten. Was uns auf Erden nur in auserwählten 15 
Augenblicken und Stunden zu Theil wird, erquickende Be⸗ 
trachtung des göttlichen Wortes, herzerfreuende Gemeinſchaft 
mit Gleichgeſtimmten und Gleichgeſinnten, das ſoll einſt dro⸗ 
ben immerwährender Zuſtand und ununterbrochene Beſchäfti⸗ 

gung ſein; dort wird keine Unterbrechung mehr ſtatt finden 

in der Anbetung des Herrn, dort wird die Freundſchaft und 
Gemeinſchaft Gott liebender Seelen nicht mehr geſtört durch 
ungöttliches Weſen, dort find alle Treuen allewege im Tem: 

1 re und loben Gott um alle feine Werke, um Tom ewige 

Gnade und Barmherzigkeit. 

Ar Wer e auf den will ich ſchreiben den 
Br 16 * 
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Namen meines Gottes! Wie der Nope auf dem 

Stirnblatt den Namen Jehovah san ſich trug, deſſen Dienfte 
er geweiht war, ſo ſollen alle Ueberwinder, die in der — 

ausharren, hoheprieſterliche Würde beſitzen und hoh 5 

liche Geſchäfte verrichten; alle ſollen Jehovah geheiligt fein, 

alle als fein Eigenthum erkannt werden. Und weiter verheißt d 

der Herr: Wer überwindet, auf den will ich ſchrei⸗ 
ben den Namen des neuen Jeruſalems, der Stadt 
meines Gottes, die vom Himmel hernieder kommt, 
von meinem Gott; jeder Ueberwinder ſoll Bewohner des 
neuen Jeruſalems, Genoſſe des Volkes Gottes, Reichsgenoſſe 
des himmliſchen Reiches ſein, und Theil haben an allen Rech⸗ 

ten und Vorzügen, an aller Seligkeit und Freude, die der 
Herr den Seinen ewiglich gibt. Daß von dem neuen Jeru⸗ 
ſalem geſagt wird, es komme vom Himmel hernieder, weiſt 
uns darauf hin, daß die Erde, welche wir bewohnen, jetzt 
der Schauplatz des göttlichen Gnadenreiches, einſt auch der 
Schauplatz des Reiches der Herrlichkeit ſein werde; doch wird 
ſie zu dem Ende auch eine Umbildung und Neugeſtaltung er⸗ 
fahren, denn der Herr will alles neu machen, will einen neuen 
Himmel und eine neue Erde ſchaffen, wo Gerechtigkeit wohnt; 

wir dürfen mit unſern Gedanken nicht in den unermeßlichen 

Räumen des Weltalls umherſchweifen, um dort die Stätte 
zu ſuchen, wo einſt das Reich unvergänglicher Herrlichkeit 
ſein werde; unſere Erde, auf der der Gottesſohn in Knechts⸗ 
geſtalt gewandelt iſt und den Tod erduldet hat, ſoll das neue 
Jeruſalem tragen, welches vom Himmel hernieder kommt, 

und in ewiger Schönheit wird ſie daſtehen als der Schau⸗ 
platz göttlicher Herrlichkeit und als Wohnſitz des erlöſten Ge⸗ 

ſchlechtes, bei dem der Herr fein wird von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. Endlich verheißt der Herr auch das noch dem Ueber⸗ 
winder: Ich will auf ihn ſchreiben meinen Namen, 

= 
e 
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2 be ae, wie wir jetzt durch die heilige Bout be den Na⸗ 
men Chriſti erlangen, und feinen heiligen Namen an uns 

ai indem wir Chriſten heißen, Gefalbte mit dem 
heiligen Geiſte, geſalbt von dem, der mit Feuer und dem 

* heiligen Geiſte die tauft, ſo an ihn glauben: alſd werden 

wir auch jenſeits im Reiche der Herrlichkeit den Namen 

Chriſti, und zwar den neuen Namen deſſelben an uns 

tragen, er wird uns als die Seinen erkennen und bekennen, 
wir werden ewiglich zum Volke ſeines Eigenthums gehören. 
Die Namen Chriſti Jeſu, unſeres Herrn, mit welchen wir 

ihn benennen, bezeichnen allzumal theils die göttliche Ho: 

heit und Würde ſeiner Perſon, theils das Amt, welches er 

hat, das Werk, welches er an uns ausrichtet, theils auch 

> 

das felige Verhältniß, in welchem wir zu ihm ſtehen; darum 

nennen wir ihn Erlöſer, Heiland, Seligmacher, Mittler, dar: 
um den ewigen Gottesſohn, den Erſtgebornen vor allen Crea⸗ 

kuren, den Herrn der Herrlichkeit, Immanuel, darum den gu⸗ 

heit und ten Hirten, den Bräutigam, den Weg, die Wa 

di das Leben, das Licht der Welt, den Friedef rſten. Dieſe 
und alle andere Namen unſeres Jeſu, wie viele ihrer ſein 
mögen, mit denen er ſonſt noch in der heiligen Schrift ge⸗ 
nannt wird, enthüllen uns ſeine göttlichen Vollkommenheiten, 

und belehren uns, was er uns werden und ſein will, was 

wir von ihm zu hoffen, wes wir uns von ihm zu getröſten 

haben. Hier aber iſt alle unſere Erkenntniß von ihm nur 

mangelhaft, noch Stückwerk; wer mögte behaupten, daß wir 

jenſeits nicht in ein noch tieferes und weitumfaſſenderes Ver: 

ſtändniß des Herrn und feiner Gnade würden eingeführt wer 

den? Es ſoll ja das Stückwerk aufhören, und wird auf⸗ 

hören, wenn das Vollkommene erſcheinen wird. Ja, jenſeits, 
im höhern Lichte, da werden wir Chriſtum erkennen, wie wir 

von ihm erkannt ſind, da werden wir ihn mit ſeinem neuen 
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Namen nennen, und feinen neuen Namen an uns agen; 1 

da wird neues Heil, neuer Friede und ein hier noch ungeah⸗ 

nete Seligkeit von ihm aus⸗ und in alle einſtrömen, die ſei⸗ 

nen Namen an ſich tragen; in neuen und reichen Beziehungen 

wird uns Gottes Weisheit und Gnade in Chriſto offenbar 

werden, und ſein heiliger Geiſt wird uns in alle Wahrheit 

leiten. So laſſet uns denn hier überwinden im Glauben an 
den, der uns geliebet hat, und feſtſtehen im Glauben an ihn, 

wiewohl wir ihn nicht ſehen, bis wir uns freuen werden mit 
unausſprechlicher Freude, und das Ende unſers Sandal da⸗ 
von men nämlich unſrer Seelen Satie Amen Wat 
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18 ie an die Gemeinde zu Labdicea. 
4 00 je; ii 

. a dem ei der Gemeinde zu Labdicec ſchreibe: 
Das ſaget Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, 

der Anfang. der Ereatur Gottes: Ich weiß deine 
Werke, daß du weder kalt noch warm biſt. Ach, 
daß du kalt oder warm waͤreſt! Weil du aber lau 
biſt, und weder kalt noch warm, werde ich uc aus- 

ſpeien aus meinem Munde. Du ſprichſt: f 
5 rn reich und habe gar ſatt und darf nichto und weißt 

51 ncht, daß du biſt elend und jaͤmmerlich, arm, blind 

And bloß. Ich rathe dir, daß du Gold von mir 

kaufeſt, das mit Feuer durchlaͤutert ft, daß du reich 

werdeſt; und weiße Kleider, daß du dich anthuſt, und 

nicht offenbaret werde die Schande deiner Blöße; und 
fſualbe deine Augen mit Augenſalbe, daß du ſehen moͤ⸗ 

get. Welche ich lieb habe, die ſtrafe und zuͤchtige 
ich. So ſei nun fleißig, und thue Buße. Siehe, 

105 ich ſtehe vor der Thuͤr, und klopfe an; ſo jemand 

meine Stimme hoͤren wird, und die Thur aufthun, 
iu dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit 
ihm halten, und Er mit mir. Wer überwindet, dem 

51 

ko 
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will ich geben mit mir auf meinen E Wr zu ng 

wie Ich uͤberwunden habe, und bin geſeſſen mit mei⸗ 
nem Vater auf ſeinem Stuhl. Wer Ohren bat, der 
boͤre, was der Geiſt den Gemeinden ſaget. 

Laodicea lag nicht fern von Koloffä, und in beiden | 

Städten waren chriftliche Gemeinden, die in lebendigem Ber 
kehr und liebreicher Gemeinſchaft mit einander geſtanden zu g 

haben ſcheinen, wie ſich aus den, obwohl nur ſehr kurzen, 

Aeußerungen des heiligen Apoſtels Paulus im Briefe an die 
Koloſſer ergibt (Cap. 4, 16.); wer das Evangelium zuerſt in 
Laodicea gepredigt und eine chriſtliche Gemeinde daſelbſt ge⸗ 
gründet habe, iſt ungewiß, gewiß aber, daß ſich die Ge⸗ 

meinde, als ſie dies Sendſchreiben empfing, in einem eben 

* 

nicht ſehr erfreulichen Zuſtande befand; ihr äußerer Wohl⸗ 

ſtand war geſtiegen, und ließ nichts zu wünſchen übrig, aber 

in demſelben Maße war chriſtlicher Sinn und chriſtliches Le⸗ 

ben bei ihr geſunken, der Eifer für den Herrn, für ſein Reich 

und Evangelium erloſchen, Gleichgültigkeit und Schlaff heit an 

die Stelle deſſelben getreten, und ſo zeigte ſich auch hier, wie 

zu Sardes, die traurige Wahrnehmung, daß Reichthum und 
Wolluſt des Lebens die üppig wuchernden Dornen ſind, welche 
dem Gedeihen und Fruchtbringen des Wortes die kräftigſten 
Hinderniſſe entgegenſtellen. Das Eigenthümliche des Zuſtan⸗ 

des der Chriſten zu Laodicea war Gleichgültigkeit, Unentſchie⸗ 

denheit, Lauheit in ihrem Chriſtenthum, eine Seelen⸗ 

verfaſſung, die dem Herrn auf's Höchſte zuwider iſt, und 
dem, der ſich in ihr befindet, große Gefahr droht, weil ſie 

ihn nicht nur vom Genuſſe der Segnungen des Evange⸗ 
liums, von aller Erfahrung der beſeligenden Kräfte deſſelben 

ausſchließt, ſondern ihn auch früher oder ſpäter zu völliger 
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— aus aller Gemeinschaft mit dem cue Erlöſer 
und Heilande reif macht. Aber fo groß iſt die Liebe deſſen, 
der uns mit ſeinem Blute erkauft und nicht Luſt hat am 

2 1 Tode des Sünders, daß er alles anwendet, die Lauen ganz 
zu gewinnen, die Gleichgültigen zu ſich zu ziehen, die Schlaf _ 

fen und Unentſchiedenen zu völliger Entſchiedenheit und zur 

Uebergabe des Herzens an ihn zu bringen, damit er die ganze 
Fülle ſeines Segens über ſie ausſchütten könne; des iſt ein 

lautes und rührendes Zeugniß dies Sendſchreiben des Herrn 
an die Gemeinde zu Laodicea, in welchem er ſo ernſt, wie 

freundlich, beides aus herzlicher Liebe und Barmherzigkeit, zu 

ihr redet, und der Inhalt deſſelben iſt: 

Der Gnadenruf des Herrn an laue Chriſten. . 

I. 

Wie ſich der Herr in Beziehung auf den eigenthümlichen 
Zuſtand der laodiceiſchen, lauen Chriſten bezeichnet, muß zu⸗ 

erſt erwogen werden; es heißt v. 14.: Das ſaget Amen, 

. der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der 

Cregtur Gottes. Amen, den treuen und wahrhaftigen 

Zeugen nennt ſich Chriſtus, anzuzeigen, daß er alles nach der 

Wahrheit und jedes nach ſeinem Weſen beurtheile, und daß 

deshalb ſein Urtheil gegründet, ſeine Ausſage glaubwürdig, 

und aller Annahme werth ſein Zeugniß ſei; wie er in den 

Tagen ſeines Fleiſches, wenn er etwas ſchwer zu Glaubendes, 

der gewöhnlichen Anſicht und alltäglichen Erfahrung Wider⸗ 

ſprechendes ſagen, und doch Glauben für ſein Wort erwecken 

wollte: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch! auszurufen 

pflegte: eben fo will er hier durch die Namen, welche er ſich 

beilegt, Bereitwilligkeit zur Annahme des nachfolgenden Zeug⸗ 

niſſes erwecken. Dies war um ſo nöthiger, als ſein Urtheil 

N 
Les \ 



über Laodicea ein ganz anderes war, als das der Gemeinde 
über ſich ſelbſt; ſie hatte eine hohe Meinung von ſich, 
Herr eine ſehr niedrige, fie war mit ſich zufrieden, utcht 

der Herr, ſie ſchmeichelte ſich, ihr Zuſtand ſei ein — 

und der Herr ſagt zu ihr: Du biſt elend und jämmer⸗ 
lich; ſie ſprach: Ich bin reich, und habe gar ſatt, 
und darf nichts, aber der Herr ruft ihr zu: Du biſt 

arm, blind und bloß. Weil nun der Eingebildete, der in 
ſeiner Einbildung zugleich eitel iſt, ſehr wenig oder gar keine 
Geneigtheit hat, ein nachtheiliges Urtheil über ſich gelten zu 

laſſen, weil er durch ein ſolches ſich tief gekränkt fühlt: fo 

beruft ſich der Herr auf ſeine Wahrhaftigkeit, um ſeinem 

Zeugniß Eingang und Glauben zu verſchaffen, wie ja auch 
wir, wenn wir Unangenehmes oder Bitteres zu ſagen haben, N 

auf unſere Liebe uns berufen, die nur das Beſte des e a 
ſuche und meine. 

Es nennt Chriſtus ſich aber auch den Mat ei g 

Creatur Gottes, denn er, der Erſtgeborne vor aller Erea⸗ 

tur, iſt es, durch den alles geſchaffen iſt im Himmel und auf 

Erden, das Sichtbare und Unſichtbare, beides, die Thronen 

und Herrſchaften und Fürſtenthümer und Obrigkeiten, es iſt 

alles durch ihn und zu ihm geſchaffen, und Er iſt vor allem, 

und es beſteht alles in ihm (Kol. 1, 16. 17.); als das ewige 
Wort iſt Chriſtus Schöpfer aller Dinge; kennt nun der Künfe 
ler ſein Gebilde nicht, der Meiſter nicht ſein Werk? Sollte, 
der das Auge geſchaffen hat, nicht ſehen, der das Ohr ge 
pflanzt hat, nicht hören? Ja, Chriſtus, unſer Herr und 
Schöpfer, iſt der Allwiſſende, und weil er alle Dinge weiß 
und weil er überdies der Wahrhaftige iſt, der treue Zeuge 

Amen, ſo kann und will er nur die Wahrheit bezeugen, und 
was er bezeugt, iſt Wahrheit, und ſeinem Zeugniß, wie 

ſchmerzlich es uns auch ſei, und wie ſehr es auch unſerer 
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erzeugung widerſpreche, müſſen wir vollen Glauben ſcheu⸗ 
eu. Es beruft ſich Chriſtus alſo deshalb auch auf feine 

Schöpferwürde, daß er der Anfang der Creatur iſt, der 
aller Ereatur Leben und Odem allenthalben gibt, um feine Alk 
3 wiſſenheit außer Zweifel zu ſtellen, ohne die ſein Zeugniß ſo 

glaubhaft und der Annahme würdig nicht erſcheinen konnte. 

a N II. 

Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch 
warm biſt, du biſt aber lau (o. 15. 16). In dieſen 
Worten des Herrn wird uns der eigenthümliche Zuſtand der 

laodiceiſchen Chriſten beſchrieben, den wir jetzt näher kennen 

lernen wollen. Lauheit, Unentſchiedenheit, Gleichgültigkeit, 
dies der Charakter der Gemeinde zu Laodicea; man ſchwankte 

zwiſchen Gott und der Welt, beiden wollte man dienen, mit 
beiden es halten, was der Herr doch für unmöglich erklärt 

(Matth. 6, 24.): Niemand kann zweien Herren die— 
nen; entweder er wird einen haſſen und den an— 

dern lieben, oder wird einem anhängen und den 

andern verachten. Ihr könnet nicht Gott dienen, 

und dem Mammon; man wollte Freundſchaft mit Gott 

und mit der Welt, während doch der heilige Jakobus ſagt 

CCap. 4, 4.): Ihr Ehebrecher und Ehebrecherinnen! 
wiſſet ihr nicht, daß der Welt Freundſchaft Gottes 

Feindſchaft iſt? Wer der Welt Freund fein will, 
der wird Gottes Feind ſein. Derſelbe Vorwurf, den 

eeinſt der Prophet Elias den Iſraeliten machte (1 Kön. 18, 

- 21): Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? Iſt 

ns Herr Gott, fo wandelt ihm nach! iſt's aber 

90 n ſo wandelt ihm nach! Eben dieſer Vorwurf traf 

auch und trifft noch immerdar die laodiceiſchen, lauen Chriſten, 

— 
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ſie befinden ſich mit ihrem Chtiſtenthum in der Schwebe, ſie 

wollen die Mitte halten, mit keinem Theil es ee - 
nicht kalt, nicht warm, ſondern lau. ee 

Die laodiceiſchen Chriſten ſind weder kalt, en Wunde; 

ſie ſind nicht entſchiedene Feinde Chriſti, nicht offene Gegner 
des Evangeliums, aber eben ſo wenig entſchiedene Freunde 
des Herrn und ſeines Reiches auf Erden; einen völligen Un⸗ 
glauben kann man ihnen nicht Schuld geben, eben ſo wenig an⸗ 

drerſeits einen lebendigen Glauben ihnen nachrühmen; fie führen 

keinen laſterhaften, ausſcyweifenden, unſittlichen Wandel, aber 

von Eifer in der Heiligung, daß ſie mit Furcht und Zittern 

ſchafften ihrer Seelen Seligkeit, iſt bei ihnen auch nichts zu 

finden; ſie rufen mit den erbitterten Widerſachern Chriſti frei⸗ 

lich nicht: Kreuzige, kreuzige ihn! allein ſie können auch 

mit Aſſaph nicht ſprechen (Pf. 73, 25. 26.): Wenn ich 
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verſchmach⸗ 
tet, ſo biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Theil; fie fühlen nicht gerade Haß oder 

Abneigung gegen den Herrn, aber auch nicht die un an 

we ſpricht: 
Dich will ich immer treuer lieben, 

mein Heiland gib mir Kraft dazu! 

Laodiceiſche Chriſten wiſſen eigentlich nicht, was ſie Wentz | 

einen beſtimmten Charakter haben fie nicht, ſie find wetter⸗ 
wendiſch, unentſchieden ſchwanken ſie zwiſchen den Gegenſätzen, 

zwiſchen Gott und der Welt, zwiſchen Chriſtus und Belial, 

zwiſchen Licht und Fiunſterniß. 

Dieſe Lauigkeit, Unentſchiedenheit und Gleichgülligkelt 
gegen Chriſtum und Chriſtenthum iſt, wenn wir der Wahr⸗ 

heit die Ehre geben wollen, der Charakter der gegenwärtigen 

Zeit, des bei weitem größern Theils der jetzigen Chriſten. 



u 

— BU uv—b— 

. in allen Ständen find freifich kalt, dem Eoangelinm 
und der Kirche Jeſu feindſelig, verhöhnen ſie bald auf eine 

feinere, bald auf eine gröbere Weiſe, ſuchen ihr durch Rede 
und Schrift Abbruch zu thun, und würden herzlich ſich freuen, 

wenn die Lage der Dinge ſo ſich geſtaltete, daß ſie ihrer Feind⸗ 

ſchaft gegen Chriſtum freien Lauf laſſen könnten; ſie ſind kalt 

und würden in ihrer Feindſeligkeit gegen die Kirche nicht un⸗ 

gern, ſondern mit Freuden es ſehen, wenn bald von einer 

chriſtlichen Kirche gar nicht mehr die Rede wäre, würden an 
ihrem Theile es auch nicht fehlen laſſen, dazu mitzuwirken. 

Ihnen ganz und völlig entgegengeſetzt ſind diejenigen Chri⸗ 
ſten, welche warm (eigentlich ſiedend heiß) ſind, durch⸗ 

glüht von heiliger Liebe zu Jeſu, von heißer Dankbarkeit ge⸗ 

gen ihn, den einigen Heiland und Retter, erfüllt von leben⸗ 

digem Eifer, für ihn und ſein Reich zu wirken. Die Ereig⸗ 

niſſe der großen Zeit, die wir erlebt haben, einer Zeit, welche 

unverkennbar die deutlichſten Spuren des Waltens Gottes 

an ſich trägt; die Demüthigung, welche unſer Vaterland ge⸗ 
troffen, die Schmach, welche ſieben Jahre auf demſelben ge⸗ 

ruht hat; die einmüthige Erhebung des ganzen Volkes, die 

glorreichen Siege, die zahlreichen Triumphe, die köſtliche Frei: 
heit, welche errungen wurden, — dies alles erweckte auf's 

Neue den Glauben, hob die verkannte Wahrheit des göttli⸗ 

chen Wortes wieder zu Ehren, brachte die unſichtbare Welt 

vielen wieder näher; und es iſt nicht zu leugnen, vielmehr 

freudig und dankbar anzuerkennen, daß jetzt überall viele Her⸗ 
zen für Jeſum Chriſtum ſchlagen, ihm zu Ehren leben, ſeinen 

Willen freudig thun, und es als ihre heiligſte Pflicht erken⸗ 

nen und üben, für Chriſti Reich und Angelegenheit nach 

| Kräften zu wirken. Wie viele indeffen auch warm, entſchie⸗ 

Ei dene Freunde des Herrn find, doch iſt fie größer die Zahl 

der laodiceiſchen, lauen Chriſten, der wankelmüthigen Parthei⸗ 
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gänger, der Unentſchiedenen, die uf beide 5 5 | enen, und 

nichts wiſſen von der Glut heiliger Liebe 1 dem Erlöſer. 
Die Lauheit laodiceiſcher Chriſten offenbars Ah vorwän⸗ 
lich in ihrem Verhalten gegen die Kirche Chriſti, als eine 

Geſellſchaft mit beſtimmten Endzwecken, und in ihrem . 
halten gegen die Lehre, zu der die Kirche ſich bekennt, und 

in ihrem Verhalten gegen die vielen und mancherlei chef 
chen und unkirchlichen Elemente und ein VRR 
unter uns aa 4 75 .. int ci ah gi. 

Nen en ee nik? rc 
1. Ra an ein a * 

Die eher Kirche 1 90 Sriadenanfiate Gottes, un⸗ 

ſeres himmliſchen Vaters, die er in der Fülle der Zeit durch 

ſeinen eingebornen und lieben Sohn, unſern Herrn und Hei⸗ 
land Jeſum Chriſtum, zum Heile der Sünder geſtiftet hat; 
Sünder ſelig zu machen durch den Glauben an Chriſtüm, 

das iſt der ewige Gnadenrathſchluß des Vaters, und in der 
chriſtlichen Kirche ſoll dieſe Abſicht Gottes befördert und er⸗ 
reicht werden. Weil es nur Einen Heiland gibt, den Jeſum 

von Nazareth, und außer ihm und der Gemeinſchaft mit ihm 
Leben und volle Genüge, Friede und Freude, Heil und Se⸗ 

ligkeit in dieſem und nach dieſem Leben, in dieſer und jener 
Welt nicht gefunden werden kann: ſo iſt es der ausdrücklich 
von Chriſto uns ausgeſprochene Wille des Vaters, daß das 

Evangelium vom Reich zu einem Zeugniß über alle Völker 
gepredigt, das Heil in Chriſto allen angeboten, alle eingela⸗ 
den werden ſollen zu dem großen Abendmahl und zu der kö, 
niglichen Hochzeit; gehet hin, ſprach der ſcheidende Er 
zu ſeinen Jüngern, gehet hin und lehret alle Völker 

und taufet ſie im Namen des Vaters und des Soh⸗ 

nes und des heiligen Geiſtes, prediget das Evan 
gelium aller Creatur. Es iſt daher Aufgabe, Zweck 

N 
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der chriſtlichen Kirche und aller ihrer Genoſſen, 

Verbreitung dieser einigen Heilanſtalt nach Kräften bei⸗ 
f igen und mitzuwirken, auf daß auch die, ſo in Finſterniß 

beſeligenden Strahlen alle erleuchten und erquicken könne. 
Der laodiceiſche, laue Chriſt iſt ganz gleichgültig gegen dieſe 

Endzwecke der Kirche; ob das Wort Gottes läuft und wächſt 
f oder nicht, er fragt nicht danach; ob das Evangelium Chriſti 

ſich ausbreitet, die Götzenaltäre niedergeſtürzt werden, die gött⸗ 
liche Wahrheit Siege feiert über Aberglauben, Heidenthum 
und Götzendienſt, oder ob das Reich der Finſterniß in unge⸗ 
ſtörter Herrſchaft über die vielen Millionen Heiden bleibt, den 

lauen Chriſten kümmert das nicht; die Freude über die Aus⸗ 
breitung des Reiches Chriſti auf Erden iſt ihm unbekannt, 

der Schmerz über die Bedrängniſſe dieſes Reiches iſt ihm 

fremde. Ob Miſſions⸗, Bibel⸗ und Tractaten⸗Geſellſchaften 
beſtehen, ob ſie gedeihen, ob ſie Theilnahme und Beförderer 
finden, der laue Chriſt fragt danach nicht. Ja, noch mehr, 
wir behaupten geradezu, und ſagen damit nicht zu viel, hier 

in unſerer Stadt, wo ſolche Geſellſchaften und mancherlei an⸗ 

dere Vereine beſtehen, die das Chriſtenthum allein gegründet 
hat, hier gibt es viele, ja viele Chriſten, die nicht einmal 

Kunde haben von ſolchen Geſellſchaften und ihren Endzwecken, 

können wir ſie anders, als laue Chriſten nennen? Denn wä⸗ 
ren ſie erwärmt von heiliger Liebe zu Jeſu, dürfte und würde 

ihnen dann das fremde und unbekannt ſein, was zur Förde⸗ 
rung und Ausbreitung des Reiches Chriſti dient? — Wenn 

; im Schoße der Kirche Jeſu chriſtlicher Sinn und chriſtliches 

en . gedeihen und erſtarken ſoll, ſo muß Gottes Wort im⸗ 

mer reſchlicher unter uns wohnen, fo muß dies Wort, im 
2 

W 

| tet, die, do ferne ſind von Chriſto, ER nahe eee wer⸗ 
den, damit das Licht der Welt mit ſeinen belebenden und 

RN 



heiligen Bibelbuch enthalten, jedem zugänglich fin, fo muß 
jeder ſelbſt darin ſuchen und forſchen können; dahin zu wir⸗ 

ken und das Wort Gottes auch den Armen und 

ten zugänglich zu machen, iſt Zweck der Bibel⸗ eſellſchaften. 
Daß es unter uns aber viele laue Chriſten gibt, die zu ſol⸗ 

chen Zwecken nicht mitwirken mögen, hat jüngſt die Erfah⸗ 
rung gelehrt; als unſere Haupt⸗Bibel⸗Geſellſchaft zu allge 
meinerer Theilnahme an ihrem Wirken aufforderte, da ſind 

ihre Boten in vielen Häuſern ziemlich fehnöde aufgenommen, 
da haben viele völligen Mangel an Bereitwilligkeit offenbart, 
da haben andere wohl ein Scherflein, aber mit Unwillen und 

mit der Erklärung gegeben, man ſolle ihnen nicht wieder be 
ſchwerlich fallen! Richtet nun ſelber, kann etwas anderes, 
als Lauigkeit, um recht gelinde zu urtheilen, Schuld an ſol⸗ 
chem Verhalten ſein? Lau und gleichgültig gegen die Kirche, 

der ſie angehören, müſſen die ſein, welche für die Endzwecke 
dieſer Gemeinſchaft fo unthätig und theilnahmlos find. — — 
Der laue Chriſt legt überhaupt, und das iſt der tiefſte Grund 

ſeiner Gleichgültigkeit gegen die Zwecke der Kirche Jeſu, gar 

keinen Werth auf dieſe Gemeinſchaftz daß er getauft, und 
durch die heilige Taufe zu einem Kinde Gottes angenommen, 
zu einem Erben des ewigen Lebens geweiht iſt, iſt ihm ohne 

Gewicht und Bedeutung; daß Gott in Chriſto ſein Vater, 

Chriſtus ſein Erlöſer und Heiland ſein will, iſt dem lauen 

Chriſten werthlos; weit entfernt davon, ſich glücklich zu prei⸗ 

ſen, daß er ein Chriſt iſt, würde er, wenn die Umſtände es 

herbeiführten, und die Gelegenheit es gäbe, und einiger Bor 

theil davon zu erwarten wäre, feinen Glauben auch abſchwö⸗ 
ren, zum Judenthum übertreten, ein Anhänger des Lügen 
propheten Mahomed werden; nichts iſt ihm die Gemeinſchaft 
mit Chriſto, dem Herrn der Herrlichkeit, nichts die Hoff⸗ 

nung des ewigen Lebens; wie man ein Gewand wechſelt, 

ſo 



l bah nicht offen herausbrechen, ſo iſt es wahrlich . 

die Schuld der lauen Chriſten, deren Lauheit in mancher⸗ 
lei andern betrübenden Feen unter uns ſich zu 

| Tage 1 

Das laue Weſen laodiceiſcher Chriſten offenbart ſich fer⸗ 
ner in ihrem Verhalten gegen die Lehre, zu der die chriſt⸗ 

liche Kirche ſich bekennt. Der laue Chriſt macht ſich faſt 
nie mit der Lehre ſeiner Kirche bekannt, und was der heilige 

Apoſtel von jedem Gläubigen verlangt, daß er im Stande 

ſei, Grund anzugeben der Hoffnung, die in ihm iſt, bereit zur 
Verantwortung jedermann, dazu iſt er unfähig; die heilige 
Schrift lieſt er nicht, ſie iſt, ſeiner Meinung nach, ein ver⸗ 
altetes, unbrauchbares Buch; mit Pilatus fragt er: Was iſt 

Wahrheit? und zweifelt an der Möglichkeit einer feſten Er⸗ 
kenntniß ſeligmachender Wahrheit; ob auf Kanzeln und Lehr⸗ 

ſtühlen, in Kirchen und Schulen Chriſtus gepredigt wird, daß 

er ſei der einige Sohn des lebendigen Gottes, oder ob man 

von Chriſto redet, als dem großen Propheten und Weiſen 

von Nazareth, das iſt dem lauen Chriſten völlig gleich; die 
Kämpfe, welche von den Gläubigen für die Wahrheit ge- 
kämpft werden, ſcheinen dem lauen Chriſten leeres Schulge: 

zänk müßiger Köpfe und eitele Wortſtreitigkeiten; Leiden, Trüb⸗ 

ſale, Haß und Verfolgung um der Wahrheit willen zu dul⸗ 

den, für ſie ſogar das Leben dahinzugeben, ſieht der laue 
Chriſt als den höchſten Grad der Thorheit und Schwärmerei 

an. Gegen alle Lehre der Kirche verhält ſich der laue Chriſt 
völlig neutral; thue Recht, ſcheue niemand, iſt fein höchſter 

Mes, und es kommt ihm als die höchſte Anmaßung 

Lis eo Ehriſtenſpiegel. 1 
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vor, zu behaupten, das Evangelium ſei eine N cane 1 

ſelig zu machen alle, die daran glaubc. 
Dieſelbe Lauheit, welche den laodiceiſchen Chriſten ge 

feine Kirche und ihre Lehre erfüllt, beſeelt ihn auch hinſicht⸗ 
lich der vielen und mancherlei unchriſtlichen und unki 0 ichen 

Elemente und Erſcheinungen, die ſich unleugbar im öffentlichen 
Leben unter uns finden. Wenn der entſchiedene Chrift, der 
warme Freund Jeſu, einen tiefen Schmerz und bittere Weh⸗ 

muth über dieſe dem Reiche Chriſti feindſeligen und hinder⸗ 

lichen Erſcheinungen fühlt, ſo weiß von ſolchen Gefühlen der 
laodiceiſche Chriſt nicht das Mindeſte; er ſieht fie, als fühe 
er ſie nicht, er kennt ſie und mißbilligt ſie nicht, er hält je. 
des Ankämpfen dawider für vergebliche Mühe und folglich 
für Thorheit. Wie ſchändlich wird der Sonntag unter uns 

entheiligt, wie treibt man ſo ungeſtört ſeine Werkeltagsge⸗ | 

ſchäfte, den geſetzlichen Verboten zum Trotz; welche rauſchende 
und wilde Vergnügungsſucht grade an dieſem Tage! Das 

Beſtehen der ſittenloſen Häuſer wird in Schutz genommen, 

ungeſtört dürfen die ſchamloſeſten Bilder öffentlich zur Schau 
ausgeſtellt, dürfen ſittenvergiftende Bücher und Schriften feil 

geboten werden! Das alles iſt dem lauen Chriſten gleich⸗ 

gültig, ihm ſcheint das alles ſo in der Ordnung; und er 

nennt es übertriebene Strenge, wenn lebendige Chriften da⸗ 

wider eifern, als gegen unchriſtliche und unkirchliche Erſchei⸗ 
nungen. > 

2. \ 

Wenn nun Lauheit im Chriſtenthum der bewehrt 

der meiſten Chriſten in unſerer Zeit iſt, ſo dürfen wir 

wohl die Frage aufwerfen, und müſſen ſie uns nach 1 

Wahrheit zu beantworten ſuchen: Woher dieſe Lauheit? n l. 
ches iſt die Quelle dieſer Unentſchiedenheit und Gleichgül 
keit gegen Chriſtum und fein Reich? Wir finden den tlefſten 
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Ge ji derſelben in der natürlichen Beſchaffenheit unſeres Her⸗ 
zens, welches durch die ihm inwohnende Sünde einen mäch⸗ 

igen Hang zu dem, was irdiſch, ſichtbar und zeitlich if, hat, 
g und nur mit Mühe ſich aufwärts ſchwingt zu ſeinem Gott 

5 und Schöpfer; je mehr nun das Herz zur Welt ſich hin⸗ 

neigt, deſto weniger fühlt es ſeine tiefſten, geiſtigen Bedürf⸗ 

niffe, ſucht daher für fie auch keine Befriedigung, und ſchätzt 
folglich die Befriedigung nicht, welche das Chriſtenthum an⸗ 

bietet und gewährt. Viele gehen dahin, als ob der Menſch 

vom Brote allein lebe, ahnen kaum, was ihrer unſterblichen 

und von Chriſto theuer erkauften Seele nöthig iſt, und wenn 

man zu ihnen von höhern Bedürfniſſen redet, welche den 

Geiſt angehen und deren Befriedigung das ewige Leben iſt, 

ſo ſcheint es ihnen eitel Täuſchung und Thorheit. Solche 

nun lernen Chriſtum nicht kennen, geben ſich nie Mühe in 
das Evangelium einzudringen, und in dieſer ihrer Unbekannt⸗ 

ſchaft mit dem einigen Heilande und der chriſtlichen Wahr⸗ 

heit liegt der nächſte Grund ihrer Lauheit, Gleichgültigkeit 

und Unentſchiedenheit. Es iſt unmöglich, Chriſtum nicht zu 

lieben, gegen ihn nicht in heißer Liebe und Dankbarkeit zu 
entbrennen, wenn man ihn kennen lernt; die göttliche Hoheit 
ſeines Weſens, die alles übertreffende Liebe und Liebenswür⸗ 

digkeit ſeiner Perſon, die ſittliche Reinheit und Vollkommen⸗ 

heit ſeines Wandels, die Heiligkeit ſeines Beiſpiels, ſeine Liebe, 

die ihn für uns in den Tod getrieben hat; ſeine Lehre mit 

ihren göttlichen Kräften, mit den ſeligen Ausſichten, die ſie 
uns eröffnet, mit ihren ſüßen Tröſtungen in Leiden, mit ihren 

Hoffnungen im Tode, mit ihren Gnadenanerbietungen für 

alle bußfertige und gläubige Sünder, — dies alles zieht mit 

himmliſcher Gewalt, man mögte ſagen mit unwiderſtehlicher 
Kraft jedes Gemüth an; und wer ſelbſt, wie einſt Nathanael, 
mit Vorurtheilen gegen Jeſum erfüllt iſt, und zweifelnd ſpricht: 

17 
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Was kann aus Nazareth Gutes kommen? wird bald, 
wenn er nur der Bitte eines Philippus folgt, un 

und ſieht, zu dem Bekenntniß ſich angetrieben fühlen: 

und fein Heil und feine Gnade und feine Wahrheit findet 
ihr nicht, weil ihr ihn nicht finden wollt; ihr forſchet nach 

* 
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geisheit, aber bei dem gehet ihr unde der mehr als Sa⸗ 
iſt; ihr wollt den Weg zum Himmel entdecken, aber 

m achtet ihr nicht, der da ſpricht: Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand kommt 
zum Vater, denn durch mich. Wie ſeid ihr doch zu. be 

klagen, ihr lauen Chriſten, in eurer Lauheit und Unentſchie⸗ 
denheit! Wir bitten und ermahnen euch herzlich, wir be⸗ 

ſchwören euch, ſo lieb eure Seligkeit euch iſt, — mehr kön⸗ 

nee wir ja nicht thun, — wendet doch eure Aufmerkſamkeit, 

euer Nachdenken, eure Forſchung einmal auf Chriſtum und 
das Chriſtenthum hin, lernet ihn kennen, und unfehlbar wer⸗ 
det ihr, wenn ihr ihn kennen gelernt habt, wehen ya 

| Ach! daß ich dich ſo ſpät erkannt, 
du hochgelobte Schönheit du! 5 

| Eure Lauigkeit wird ſich in Wärme, in heiße Liebe 4 zu Jeſu, 
dem Gottes⸗ und Menſchenſohn, verwandeln, und ihr werdet 

dann erfahren, daß es Wahrheit iſt, was der Erlöſer bezeugt 

hat (Joh. 17, 3.): Das iſt das ewige Leben, daß wir den 

allein wahren Gott und DA er gefandt, hat, Jeſum Wu, 

nenen / 
N a 

2 Dies laodiceiſche Weſen iſt dien fo 4 wie geſahr⸗ 
lich; traurig, weil dem Herrn Jeſu Chriſto jeder andere 
Zuſtand, der Kälte ſowohl wie der Wärme, lieber iſt, als die 

Unentſchiedenheit und Gleichgültigkeit des Laodiceers; gefähr⸗ 

lich, weil der Herr ihn auszuſpeien droht aus ſeinem Munde, 

weil er weder kalt noch warm, ſondern lau iſt. f 

Kälte und Wärme ſind dem Herrn lieber, als die Lau⸗ 
heit, dieſe ihm am Verhaßteſten, am Unerträglichſten, daher 

05 ſein Wunſch: Ach, daß du kalt oder warm wäreſt 
(sv. 15.)! Wie traurig muß eine Seelenverfaſſung fein, 

über die der Erlöſer alſo urtheilt! Daß ihm die Wärme, 

— 
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die heiße, innige, entſchiedene Liebe zu ihm unendlich will⸗ 
kommner und angenehmer iſt, als laodicef t, das 
iſt leicht zu begreifen; höchſt auffallend iſt a Wunſch 
des Herrn: Ach! daß du kalt wäreſt! Wie, kann der 
Herr wünſchen, daß jemand auf der Seite ſeiner Feinde und 
Widerſacher ſtehe und mit Haß gegen ihn erfüllt ſei? Un. 

möglich, denn die Feindſchaft gegen Chriſtum ſtürzt in's Ver⸗ 
derben, bringt unſägliches Unheil über alle feine Gegner; das 
zeigt uns das Schickſal jener böſen Weingärtner, über die 
endlich des Herrn Strafgerichte hereinbrachen, und die ſich 
ſelbſt den Untergang durch ihre Widerſetzlichkeit gegen ihn be⸗ 
reiteten; das zeigt auch jenes Wort des Herrn: Wer auf 
dieſen Stein fällt, wird zerſchellen, auf wen er 
aber fällt, den wird er zermalmenz ja, alle Feindſchaft 
wider Chriſtum, der ein Stein des Anſtoßes und ein Fels 
der Aergerniß iſt, fällt Unheil bringend auf das Haupt fer 
ner Gegner zurück! Und Chriſtus, der alle retten ‚ alle ſelig 
machen will, ſollte im Ernſt wünſchen, daß jemand kalt, ſein 
entſchiedener Feind, ein Widerſacher feines Wortes und Reis 
ches ſei? Nein wahrlich, das will der nicht, der die ewige 
Liebe ſelber iſt, und wenn er doch ſpricht: Ach! daß du 
kalt wäreſt! ſo muß auch dieſer Wunſch des Herrn aus 
ſeiner unveränderlichen Liebe und Gnade, mit der er den 
Sündern zugethan iſt und ihr Heil in Zeit und Ewigkeit a 
will, hervorgegangen ſein. So iſt es auch wirklich, und das 

— 

hängt ſo zuſammen. Im Geiſtlichen iſt es, was die In, 
nigkeit der Gefühle gegen Jeſum betrifft, anders, als es 
ſich mit den Erſcheinungen von Kälte, Lauheit und Wärme 
in der Natur verhält; hier iſt der Uebergang zur Wärme 
oder ſiedenden Hitze leichter von der Lauheit, als von der 
Kälte; nicht ſo im Geiſtlichen, wo ein Herz viel eher von der 
Kälte entſchiedener Widrigkeit und Feindſchaft gegen Jeſum 
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zu eißer Liebe und völliger 1 ihn Menne 

dem lauen und gleichgültigen Zuſtande des 17 

x Ai Je und Sünder von ihm taufen und gelobten Buße zu 

thun; zu Jeſu naheten ſich allerlei Zöllner und Sünder, daß 

ſie ihn höreten, und bereitwillig nahm er ſie auf, der gekom⸗ 

men war, die Sünder zur Buße zu rufen; Phariſäer dagegen 
und Schriftgelehrte in ihrer vermeinten Gerechtigkeit, fühlten 

ſich nicht ſo zu Jeſu hingezogen, ſuchten ſeine Gemeinſchaft 

nicht, und zu ihnen ſpricht der Herr jenes ernſte Wort 

(Matth. 21, 31. 32.): Wahrlich, ich ſage euch: Die 

Zöllner und Huren mögen wohl eher in's Himmels 

reich kommen, denn ihr. Johannes kam zu euch, 

und lehrete euch den rechten Weg, und ihr glaub⸗ 
tet nichtz aber die Zöllner und Huren glaubten 

ihm, und ob ihr es wohl ſahet, thatet ihr den- 
noch nicht Buße, daß ihr ihm danach auch geglaubt 
hättet. Der verlorene Sohn, einſt verſunken in ein zügel⸗ 
lloſes, laſterhaftes und ausſchweifendes Leben, kehrte in recht⸗ 

ſchaffener Buße zu ſeinem Vater zurück, und bekehrte ſich 

gründlich von ſeinem ungöttlichen Leben. Als ſpäterhin von 

den Apoſteln das Edangelium aller Creatur gepredigt wurde, 

da ſtießen die Juden mehrentheils das Wort von der Gnade 

Gottes in Chriſto zurück, aber die Heiden nahmen es bereit⸗ 

willig auf; und dieſelbe Erſcheinung wiederholt ſich noch jetzt, 
Ifſrgel iſt im Ganzen der Annahme des Evangeliums weni⸗ 

ger geneigt, als die Heidenwelt, bei der die Heilsbotſchaft 

ceeinen viel geſegnetern Eingang findet. Woher dieſe auffal⸗ 

llende Erſcheinung? Daher, daß der Uebergang zur Wärme 
und Entſchiedenheit für Jeſum leichter von der Kälte, als 

von der Lauheit geſchieht. Die Zöllner und Heiden und jedes 



! Herz f bas auf dem breiten Sünden⸗ und eam wandelt, N 

ſind leichter von ihrem elenden und verlorenen tande nd . 

von der Nothwendigkeit einer Hülfe für fie 3 Men zeug 
als die, welche in äußerer Ehrbarkeit hingehen. Wenn das 
Gift der Krankheit nur noch im Verborgnen den Körper 
durchſchleicht, ſo iſt der Menſch nicht geneigt, die Hülfe des 
Arztes zu ſuchen, ja er verſchmäht ſie, als ihm überflüſſig 
und ganz entbehrlich, weil er die Hülfsbedürftigkeit ſeines Zu⸗ 

ſtandes nicht erkennt; anders, wenn die Krankheit zum Aus⸗ 
bruch gekommen iſt, da ſucht er den Arzt und ſeine Hülfe. 
So wandten und wenden ſich Sünderherzen zu Jeſu, wenn 
ſie ihr Elend erkennen, geben ſeiner Heilandshülfe ſich hin, 
und hängen mit ganzer Seele ihm an, wenn ihnen Barm⸗ 

herzigkeit widerfahren iſt. Der laodiceiſche Chriſt, der nur in 

einer äußerlichen Gemeinſchaft mit dem Erlöfer ſteht, und 

ben daher, weil er ſein Elend und ſeine Hülfsbedürftigkeit | 
nie lebendig gefühlt hat, auch nie die Seligkeit der Sünden⸗ 
vergebung und des Heiles, das der Heiland gibt, geſchmeckt 
hat, weiß nichts von der innigen Liebe zu Jeſu, dem Helfer 

und Retter; und weil ihn ein trauriger Wahn täufcht, ſo 

wünſcht der Erlöſer, daß dieſer Wahn zerſtört, der Laue lieber 
kalt fein mögte, dann fühlt und ſieht er leichter fein Elend, ſeine 
Entfremdung vom Heilande, feine Erlöſungsbedürftigkeit, und 

wird, ſo lieb ihm ſeine Seligkeit iſt, dem einigen Heilande . 

ſich zuwenden. Nicht deshalb alſo wünſcht Chriſtus dem Lao⸗ 7 

diceer: Ach, daß du kalt wäreſt! damit er verloren gehe, 
ſondern damit er gerettet werde, indem Rettung für den leich⸗ 
ter zu hoffen iſt, der die Nothwendigkeit und das Bedürfniß 
der Rettung fühlt, als für den, dem dieſe Gefühle fremd ſind. 

Wir wenden uns zu dem andern Wunſche des Sünder⸗ 
freundes Jeſu, den er für den laodiceiſchen, lauen Ehriſten 
ausſpricht: Ach! daß du warm wäreſt! erfüllt mit heißer 3 



16 u mir, Sup weine gabe Gcalhe in dir erweckte, 

. 

t zeit iſt! Liebe um Liebe iſt Wunſch und Wille 

155 Nekeres Netters; die innigſte, herzlichſte, unumſchränkteſte, alle 
N N andere Liebe weit überſteigende Liebe fordert er von uns für 

ſich; er ſagt (Matth. 10, 37. 38.): Wer Vater oder 
Mutter mehr liebt, denn mich, der iſt mein nicht 
werthz und wer Sohn oder Tochter mehr liebt, 

denn mich, der iſt mein nicht werthz und wer nicht 
fein Kreuz auf ſich nimmt, und folget mir nach, 
der iſt mein nicht werth; und dieſe Forderung iſt ganz 
eins mit dem, was wir 5 Moſe 33, 9. leſen: Wer zu fei- 
nem Vater und zu ſeiner Mutter ſpricht: Ich ſehe 

ihn nicht; und zu ſeinem Bruder: Ich kenne ihn 
nicht; und zu ſeinem Sohne: Ich weiß nicht, die 

halten deine Rede, und bewahren deinen Bund. 
Mehr als Vater und Mutter, mehr als Weib und Kind, 
mehr als Bruder und Schweſter, mehr als alle Güter dieſes 
Lebens und als das zeitliche Leben ſelbſt will der Erlöſer 
und Heiland von uns geliebt ſein; was wir ſonſt noch lie⸗ 

ben, ſollen wir nicht außer oder neben, ſondern in ihm, als 

feine Gabe und Geſchenk, lieb haben. Darf Chriſtus eine 

ſolche Liebe fordern? Sind wir ihm zu ſolcher Liebe ver⸗ 
pflichtet? Das geben wir alle zu, je größer das Maaß der 

Liebe iſt, die wir empfangen, deſto inniger ſoll auch unſere 

Gegenliebe und Dankbarkeit ſein; deshalb gebührt unter allen 

Menſchen den Eltern von den Kindern die herzlichſte und 
wärmſte Liebe, denn was Kinder ſind und haben, haben und 

ſimd fie durch ihre lieben Eltern, von ihnen empfangen fie die 

meiſte Liebe, ihnen find fie daher die meiſte Liebe ſchuldig; 
und ein Kind, das ſeine Eltern, ſeine größten Wohlthäter 

und beſten Freunde, nicht mehr als alle andere Menſchen 

erglühteſt in ſolcher Liebe gegen mich, die eine 
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ſie nicht erfüllen. Wie 
liebte, würde ſeine Pflichten gegen 

groß und mannigfach aber auch die Wohlthaten er Eltern, 
ihren Kindern erwieſen, fein mögen, welche Opfer fie ihnen 
auch bringen, welche Selbſtverleugnung ſie ihretwegen auch 
üben mögen, — das vermögen ſie nicht, ihre Kinder ſelig 
zu machen, und das will Chriſtus uns allen gewähren. 9 
Liebe trieb ihn vom Himmel auf die Erde, Liebe ließ ihn 
unſer Fleiſch und Blut annehmen, Liebe ließ ihn arm werden, 
um uns reich zu machen an himmliſchen Gütern, Liebe ließ 
ihn für uns leiden, Liebe ihn für uns am Kreuze ſterben, 
auf daß wir an ihm hätten die Erlöſung durch ſein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden; wo iſt eine Liebe, die 
ſeiner Liebe gleich käme? eine Liebe, die uns ſo viel Wohl- 
thaten erwieſe? eine Liebe, die über Zeit und Ewigkeit ſich er⸗ 
ſtreckte? eine Liebe, ſo reich, ſo unermeßlich, ſo unerſchöpflich 
wie Chriſti Liebe, von der der heilige Apoſtel mit Recht 
rühmt, daß fie alle unſere Erkenntniß weit überſteige? Für 1 1 

dieſe Liebesfülle, für dieſen Reichthum ſeiner Liebe gegen uns 
Sünder gebührt ihm, und zwar von Rechtswegen, die größte 
Gegenliebe, die heißeſte, innigſte Dankbarkeit, und was Chri⸗ 
ſtus fordert, daß wir ihn mehr lieben ſollen, als die ſonſt von 
uns Geliebteſten, mehr als unſer Leben, iſt eine gerechte For⸗ 
derung, die wir um ſo mehr zu erfüllen verpflichtet ſind, als 
wir in unſerm Taufbunde, und bei der Beſtätigung deſſelben, 
ſolche Liebe ihm feierlich gelobt haben. Er will unſer Herz 
mit keinem andern theilen, er will es ganz haben, und wenn 
Gott einen eifrigen, d. h. einen eiferſüchtigen Gott ſich nennt, 
ſo ſoll uns auch dieſe Benennung an unſere heilige Liebes⸗ 
pflicht gegen den Vater erinnern, der den Sohn uns geſchickt 
hat, und gegen den Sohn, der für uns am Kreuze geftorben 
iſt. Unſer größter Wohlthäter, unſer befter Freund, unſer 
einiger Heiland und Seligmacher, Jeſus Chriſtus, der die 



1 fin Liebe an uns K . 5 und noch wendet, 
d wünſcht mit Recht, daß jeder laue Bekenner 

damens, jedes laue Mitglied feiner Gemeinde zur hei⸗ 
ßeſten Gegenliebe ſich angetrieben fühle, und daher ſpricht er 

zu dem Unentſchiedenen und Gleichgültigen: Ach! daß du 
warm wäreſt! Wie der Herr aber die Lauheit beurtheilt, 

über die Lauen denkt, das zeigt uns ſeine Erklärung: Wer 

nicht mit mir iſt, der iſt wider mich. Er ſieht die 
Lauen nicht als feine Freunde an, wofür fie gern gelten mög⸗ 
ten, ſondern rechnet ſie zur Zahl feiner Feinde; die in unſern 
Tagen hochgerühmte Neutralität, das in der Mitte Stehen, 

das Hinken auf beiden Seiten iſt dem Herrn ein Greuel, er 
will entſchiedene Freunde, entſchiedene Liebe, entſchiedenes An⸗ 

ſchließen, und die Lauheit im Glauben und Bekenntniß zu 

Chriſto achtet er felber für Feindſchaft. Nehmet dies wohl 

zu Herzen, ihr Lauen, die ihr etwa unter uns ſeid! erwäget 

die Liebe eures Jeſu, höret und beherziget feinen Zuruf: Ac 01 
daß ihr warm wäret! und bittet den Herrn, daß Er nach 

feiner Gnade das heilige Feuer brünſtiger Gegenliebe für feine 
Liͤebe in euch entzünde! Ihr andern aber, die ihr den Herrn 
liebet mit ganzer Seele, und zu feinen entſchiedenen Freunden 

gehöret, ihr fühlet gewiß oft ſchmerzlich, daß ihr ihn nicht 

genug liebt für ſeine unermeßliche Huld und Gnade; ihr ſeuf⸗ 

bet in ſolchen Stunden wohl manchmal: 

" Das iſt mein Schmerz, das kränket mich, 
daß ich nicht ſo kann lieben dich, 
wie ich dich lieben wollte! 

wenn ihr dann nur mit Petro ſprechen könnt: Herr, du 

weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe! 

120 Seid getroſt! unſere Liebe zu Jeſu iſt nicht zu meſſen nach 

dem Grade der Lebhaftigkeit unſerer Gefühle und Empfindun⸗ 

gen, unſere Liebe zu ihm ſoll That und Leben ſein; das iſt 



die Liebe zu ihm, dab a wir fine Gebote halten; ig ſeid meine 
Freunde, ſpricht der Herr, ſo ihr thut, was ich gebiete. . 
wir in heißer Liebe zu Jeſu ſtehen, das woll wi 
nicht an überſchwenglichen Gefühlen, ſondern an unſerm ‚Ge: 
horſam gegen ihn, an der Treue in der Nachfolge, an der 
Uebung chriſtlicher Tugenden, am freudigen Bekenntniß zu 

ihm; und da dies alles immer noch unvollkommen bei uns 
ſein wird, ſo wollen wir den, der überſchwenglich mehr thun 
kann, als wir bitten und verſtehen, aus Herzensgrunde bit⸗ 
ten, daß er uns in ſeiner Liebe vollende, damit wir die * 
ihrer Seligkeit ſchmecken. | 

Dtier Zuſtand eines laodiceiſchen Gemüthes, das 9 

entſchieden und gleichgültig gegen Jeſum iſt, iſt aber nicht 5 
bloß traurig, ſondern auch höchſt gefährlich, denn der 

Herr ſagt (v. 16.): Weil du lau biſt, und weder kalt 
noch warm, werde ich dich ausſpeien aus meinem 

Munde. Sehet da, was den lauen Chriſten bevorſteht! 
Der Herr wird ſie nicht immer dulden in ſeiner Gemein⸗ 

ſchaft, ſondern ſie einſt ausſchließen aus ſeiner beſeligenden 

Nähe! Laues Waſſer erregt uns Ekel, wir können es nicht 

im Munde behalten, wir müſſen es ausſpeien. Wenn deine 

Lauheit nicht zu heißer Liebe, deine Unentſchiedenheit nicht zu 

völliger Entſchiedenheit, deine Gleichgültigkeit nicht zum Leben 

in dem Herrn und für ihn wird, ſo haſt du nichts anders 
zu erwarten, als daß der Herr dich einſt abſondern wird aus 
der Zahl der Gerechten, die er öffentlich als die Seinen an⸗ 

erkennen und zu denen er ſich bekennen wird. Jetzt währt 
noch die Gnadenzeit, jetzt wird uns Chriſtus verkündet und 
ſeine Liebe vor die Augen gemahlet, damit wir ihn wieder 
lieben; bleiben wir nun unempfindlich und gefühllos, fo 
kommt der Tag des Gerichts, die entſcheidende Stunde, wo 

* 
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if s einſt ſagen wird: Euch kenne ich nicht! Wie das 

lukraut mit Feuer verbrannt, die unfruchtbaren Neben abge- 
chnitten, die faulen Bäume abgehauen und in's Feuer ge⸗ 

worfen werden, eben ſo bleiben auch die Lauen und Unent⸗ 

ſchiedenen nicht in der Gemeinde der entſchiedenen Freunde 

% 

Jeſu. Findet ihr das unrecht? ſcheint es euch hart? O ſa⸗ 

get doch, ſind eure Gefühle und iſt euer Verhalten ganz daſ⸗ 
ſelbe gegen die, welche ſich für euch intereſſiren, und gegen 

die, welche euch mit Kälte oder Gleichgültigkeit behandeln? 

Nimmermehr! Eben ſo iſt es bei Chriſtus; feine entſchiede— 
nen Freunde wird er anders behandeln, als die Lauen und 

Gleichgültigen; und wenn er dieſe ausſchließt von ſeliger 

Theilnahme am Reiche der Herrlichkeit, werdet ihr ihn der 

Härte und Ungerechtigkeit beſchuldigen können? Nur euch 

ſelbſt habt ihr anzuklagen; warum habt ihr euch von ſeinem 

Geiſte nicht entzünden laſſen zum Feuer heiliger Liebe. Ihr 

Lauen und Gleichgültigen wähnet vielleicht, es ſei eben kein 

unglück, wenn Chriſtus euch nicht zu den Seinigen zähle; 
Rühr irret; wenn die Täuſchung der Sinnenwelt zerronnen ſein 

wird, und ihr dann nicht in Gemeinſchaft ſtehet mit dem 
einigen Heilande, außer dem kein anderer iſt, woher dann 
Troſt und Friede und Freude? woher Licht, wenn euch Chri⸗ 

ſtus, die Gnadenſonne, nicht leuchtet? woher Befriedigung 

der tiefſten Bedürfniſſe eures Geiſtes und Herzens, wenn 

ihr Chriſtum verſchmäht, in dem allein Leben und volle 

Genüge gefunden wird? O erkennet doch das Gefährliche 
eures Zuſtandes, ihr lauen Chriſten, und wendet euch jetzt 

in der Gnadenzeit zu dem, der allein wahrhaft liebenswerth 
it, zu Chriſto, der vor Begierde brennt, auch en felig zu 
5% gr 



ö III. X ee . 

Du ſprichſt: Ich bin reich und habe gar ſatt 
und darf nichts; und weißeſt nicht, daß du biſt 
elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. Ich 
rathe dir, daß du Gold von mir kaufeſt, das mit 
Feuer durchläutert iſt, daß du reich werdeſt; und 
weiße Kleider, daß du dich anthuſt, und nicht of⸗ 
fenbaret werde die Schande deiner Blöße; und 

ſalbe deine Augen mit Augenſalbe, daß du ſehen 

mögeſt (v. 17. 18.). Wie der laue Chriſt ſich ſelber, und 

wie der Herr ihn beurtheilt, und welchen Liebesrath er den 
Gleichgültigen ertheilt, das iſt in dieſen Worten enthalten. 
Der laue Chriſt beurtheilt ſich und ſeinen Zuſtand nach dem 

äußern Schein, nicht nach der Wahrheit; nach der Wahrheit 
beurtheilt ihn der Herr, und daher iſt beider Urtheil fo ver⸗ 
ſchieden, ſo völlig entgegengeſetzt! Dem lauen Chriſten ver⸗ 

birgt ſich ſein inneres Elend und das Beklagenswerthe ſeiner 

Gemüthsverfaſſung durch die äußerlich⸗günſtige Lage, in der 

er ſich befindet, und von der er thörichter und unverſtändiger 

Weiſe zurückſchließt auf ſeinen Seelenzuſtand, als ob der eben 
ſo günſtig und Er ſelber dem Herrn wohlgefällig, der Herr 

mit ihm ganz zufrieden ſein müſſe. Es iſt wahr, oft geht 
es dem Frommen auf Erden auch äußerlich wohl; er be⸗ 
findet ſich im Wohlſtande, iſt wohl gar reich, mächtig, ge⸗ 

ehrt, findet der Freuden viel auf ſeinem Lebenswege; und ſo 

geſchieht es auch andrerſeits, daß der Böſe und Gottloſe viel ö 

Plage, Elend und Unglück erfährt. Aber einen untrüglichen 

Schluß dürfen wir nach den Belehrungen des göttlichen Wor⸗ 

tes von dem äußern Ergehen und der äußern Lage eines 
Menſchen nicht machen auf feinen innern Zuſtand, wir dür⸗ 

fen den äußerlich Beglückten deshalb nicht für fromm, nicht 
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2 die äußerlich unglückliche und bedrängte or jeman⸗ 
8 ein ſicheres Kennzeichen der göttlichen Ungnade ſei. Jener 
Reiche, der alle Tage herrlich und in Freuden lebte, kam nach⸗ 

mals an den Ort der Qual und Pein, und der arme Lazarus, 
der vor ſeiner Thür lag, elend und voller Schwären, wurde 
von den Engeln in Abrahams Schooß getragen; wollten wir 

ſagen, daß zeitliches Unglück Merkmal einer gottloſen Ge⸗ 
müthsverfaſſung ſei, fo hätten wir damit verdammt alle Kin⸗ 

der Gottes, die je geweſen find (Pf. 73, 15.), fo urtheilten 
wir nicht, wie der Erlöſer uns lehrt, wenn wir leſen (Luc. 
13, 1—5.): Es waren aber zu derſelbigen Zeit et: 
liche dabei, die verkündigten ihm von den Gali— 
läern, welcher Blut Pilatus ſammt ihrem Opfer 
vermiſcht hattez und Jeſus antwortete, und ſprach 

zu ihnen: Meinet ihr, daß dieſe Galiläer vor al 

len Galiläern Sünder geweſen find, dieweil fie das 
erlitten haben? Ich ſage: Nein; ſondern, ſo ihr 

euch nicht beffert, werdet ihr alle auch alſo um: 

kommen; oder meinet ihr, daß die Achtzehn, auf 
welche der Thurm in Siloah fiel und ſie erſchlug, 

ſchuldig geweſen ſeien vor allen Menſchen, die zu 

Jeruſalem wohnen? Ich ſage: Nein, ſondern, fo 
ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo um— 
kommen. Den Reichen, den Beglückten, allen, welchen es 

wohl geht, wollen wir dagegen das Wort des heiligen Apo⸗ 
ſtels vorhalten (Röm. 2, 4.): Verachteſt du den Reich- 

thum göttlicher Güte, Geduld und Langmüthigkeit? 
tte du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße 

leitet? Der laodiceiſche Chriſt nun pflegt ſolchen Fehlſchluß 
Br zu machen, daß er wegen feiner äußerlich-günſtigen Lage mit 

u Wohlgefallen des Herrn ſich ſchmeichelt; und er bildet 
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ſich ein, es ſtehe innerlich W ſo gut d os ref h ai, . 

ihm „wie fein äußerer Zuſtand glücklich und beneidenswerth | 
if. Ich bin reich, ſagt mit Selbfizufriede nheit der laodi⸗ 
ceiſche Chriſt, und habe gar ſatt, eigentlich: und ich bi in 
noch immer reicher geworden, mein Vermögen hat ſich ö 
mehrt, meine Glücksgüter haben zugenommen, in Fülle be 
ſitze ich Eſſen und Trinken, Kleider und Schuhe, kann ale 
Tage herrlich und in Freuden leben; und darf nichts, bei 

mir iſt kein unbefriedigter Wunſch, keine ungeſtillte Sehn⸗ a 
ſucht, was meinen Augen gefällt und meine Sinne gelüſtet, 

das kann ich mir verſchaffen, reichlich und täglich gewähren. 
Spricht dieſer Laodiceer nicht wie jener reiche Thor, deſſen 
Feld wohl getragen hatte, und der nun zu ſeiner Seele 

ſprach: Liebe Seele, du haſt einen großen Vorrath 1 

auf viele Jahre, habe nun Ruhe, iß, trink und habe 
guten Muth! Von höheren Bedürfniſſen des Geiſtes weiß 9 

er nichts, das Irdiſche iſt ihm alles, er iſt ganz zufrieden, 
daß er es in Fülle beſitzt, und fühlt nicht einmal, daß ihm 

noch etwas fehlt, fragt auch nicht, wie jener reiche Jüngling: 

Was fehlt mir noch? Der Gedanke liegt dem Laodiceer fern, 

daß zum Chriſtenthum, zur echten Jüngerſchaft noch mehr ge⸗ 

höre, als äußeres Wohlbefinden und als das Gefühl einer 4 

gewiſſen Behaglichkeit; es ſteigt in ihm nicht einmal eine, 
Ahnung auf, daß er arm iſt bei ſeinem Reichthum, nackt 
und bloß bei aller Fülle, blind bei dem ſcharfen Auge, 

mit dem er ſeinen äußern Zuſtand richtig beurtheilt; er läßt 3 

es ſich nicht träumen, daß ſeine Seelenverfaſſung beklagens⸗ 

werth iſt, denn das iſt bei ihm ausgemacht, ſo günſtig feine | 
irdiſche Lage, fo wohlgefällig iſt fein Chriſtenthum vor dem 

Herrn. Beides findet ſich bei ihm: Einbildung zu habe 

was er nicht hat, und Verblendung, die nicht ſieht, was 
ihm fehlt. Iſt nun die Selbſtzufriedenheit des laodiceiſchen 

Chri⸗ 
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en wohlbegründet, fein Urtheil über fich ſelbſt der Wahr⸗ 

eit gemäß? Keinesweges; denn Chriſtus ruft ihm zu: Du 
e ßt nicht, daß du biſt elend und jämmerlich; du 

preiſeſt deinen Zuſtand, du erhebſt dich über andre, ziehſt 
ihnen dich vor, aber ſiehe! Du biſt der Elende und 

Bejammernswerthe, mir flößt deine Seelenverfaſſung, 
deine Verblendung, dein laues, unentſchiedenes und gleich⸗ 

gültiges Weſen, und daneben deine Hoffahrt und Selbſter⸗ 
höhung, dies alles flößt mir das tiefſte Mitleid ein; ich be⸗ 
klage dich, während du dich glücklich ſchätzeſt, denn ich ſehe 

dich, wie du in Wahrheit biſt, du biſt aber arm, blind 

und bloß. Wenn der Kranke in wilder Fieberhitze phanta⸗ 

ſirt, ſich für geſund hält, ſeine Arbeiten verrichten will, ſeine 
Einbildung für Wahrheit hält, ſo erkennt er freilich ſeinen 

Irrthum und das Traurige ſeiner Lage nicht, wohl aber je 

der Geſunde mit nüchternem Sinne und unbefangenem Auge; 

das iſt nun der Fall des im Selbſtbetrug befangenen Laodi⸗ 
ceers; ganz anders ſteht es mit ihm, als er denkt, und auf 
feinen wahren Zuſtand gründet ſich das ae. und der 

Rath des Herrn, der ihm ertheilt wird. 

Das Urtheil des Herrn über den kauen Chriſen lau⸗ 

tet alſo: Du biſt arm, blind und bloß. Ja, mein 
Ehriſt, du biſt arm, und wenn du alle Schätze der Erde 
beſitzeſt, und wenn die ganze Welt dein Eigenthum wäre, 
doch arm, wenn du nicht reich biſt in Gott, reich an geiſt⸗ 

lichem Segen in himmliſchen Gütern, mit denen Gott durch 

Chriſtum uns ſegnet, reich an den unverlierbaren Gütern, die 

er 8 
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nichts uns rauben kann. Wen pflegt die Welt reich zu neu⸗ 

nen? Offenbar den, der ein großes Eigenthum beſitzt, der 
viele Güter hat; etwa auch den, dem Güter und Schätze nur 
5 b find? Nimmermehr! Nun ſage, du Reicher, wie 

ſteht es um deinen Neichthum? Siehe, deine Häuſer und 
Lis co Chriſtenſpiegel. 18 

nd 
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geworden ſind. Wenn du nun ſolche Schötze nicht beſitzeſt, 
fo. biſt du arm bei allem Reichthum an irdiſchen Dingen. 

Du biſt blind, ſagt der Herr weiter zu dem Laodieeen = 
Blind nennen wir den, der alſo des Augenlichtes beraubt if 

daß er weder ſich noch die ihn umgebende Außenwelt ſieht; 
o trauriges Schickſal! Wie freundlich dem Blinden auch das 
Angeſicht der Liebe lächelt, er ſieht es nichts wie hell auch 

die Sonne ſtrahlen, oder in erhabener Pracht, die Sterne fun 
keln mögen, er ſieht es nicht; ſieht die Schönheit der Natur, 

die Farbenpracht der Blumen, ſieht alles nicht, was unſer 
ſehendes Auge entzückt. Aber noch unendlich viel beklagens 
werther if; wem das Auge des Geiſtes getrübt oder gar völ⸗ 1 
lig geblendet iſt. Der laue, gleichgültige Chriſt erkennt ſein 

inneres Elend nicht, fi ſieht die Klarheit Gottes im PS 7 

Jeſu Chriſti nicht, ſchaut die Gnade und Wahrheit aße 
lande nicht; allenthalben umleuchtet ihn das helle Licht des 

Evangeliums in der Predigt des göttlichen Wortes, er ſieht 

es nicht; den Weg zum Himmel, welcher Chriſtus iſt, erkennt 

er nicht; und da Gott und Jeſum Chriſtum erkennen das 
ewige Leben iſt, ſo befindet er ſich in einem wahrhaft trauri⸗ 
gen Juſtande; dies um fo mehr, als er ſi ich — 
ſchmeichelt, ſehend zu fein. Stolz pflegt der laodiceiſ er i 

ein 4 _ 
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ben hat, ſtolz auf fein; wie er wähnt, umfaſſendes Wiſſen; 
auf dieſem Gebiete, iſt da unſer Wiſſen nicht Stück⸗ 

2 iſt aller unſer Wiſſen mehr als ein ſich zurecht finden 

mer an den Grenzen unſeres Wiſſens, ſo daß wir auf tau⸗ 
ſend Fragen antworten müſſen: Das weiß ich nicht. Wie 

groß aber auch deine Erkenntniß ſei, du biſt blind, wenn 

Chriſtus, das Licht der Welt, dich noch nicht erleuchtet hat 
mit dem beſeligenden Lichte ſeiner Wahrheit, wenn der Mor⸗ 
genſtern Jeſus Chriſtus dir noch nicht aufgegangen, der Tag 

ſeligmachender Einſicht in Gottes Nathſchlüſſe in dir noch 
nicht angebrochen iſt. — — Du biſt bloß, du gleichgülti⸗ 
ger, unentſchiedener und lauer Chriſt, denn der Schmuck, der 
vor Gott allein gilt, fehlt dir. Seid ihr etwa ſchön ge⸗ 
ſchmückt mit irdiſchen Gnadenzeichen weltlicher Fürſten, dar 

um, ihr Männer, habt ihr noch keine Ehre vor Gott; nicht 

auswendig ſoll euer Schmuck ſein, ihr Weiber, mit 
Haarflechten und Goldumhängen oder Kleideran⸗ 

legen, ſondern der verborgene Menſchedes Herzens 

unverrückt, mit ſanftem und ſtillem Geiſte, das iſt 

köſtlich vor Gottz denn alſo haben ſich auch vor 

Zeiten die heiligen Weiber geſchmücket, die ihre 

Hoffnung auf Gott ſetzten, und ihren Männern 
unterthan waren (1 Petr. 3, 3 —5.). Jener Gaſt, der 

kein hochzeitliches Kleid anhatte, wähnte auch ſchön geſchmückt 
zu fein, aber der Herr urtheilte anders! Und wer nur ge⸗ 

ſchmückt iſt mit dem vermeinten Schmucke natürlicher Her⸗ 
ensgüte, ohne vom heiligen Geiſte erneuert und wiedergebo⸗ 

ken zu ſein; wer keine andere Tugenden hat, als die ſeines 

5 Temperamentes, und keine andere Werke, als die trügeriſchen 
Werke einer gewiſſen Gutmüthigkeit und Milde, der iſt bloß 

nach en Urtheile des Herrn. Ja, hört es, ihr lauen Chriſten, 

18 * 
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die ihr Chriſti und ſeines Geiſtes und ſeiner Gute n
icht 5 9 

bedürfen wähnt, alle unſere Tugend iſt 
vor ihm ein beflecktes 

Kleid, und unſere Gerechtigkeit ein unfläthig Gewand; nur 

das gilt vor dem Herrn, was von ſeinem ei ſte in uns ge: 
wirkt iſt, und das nur findet Gnade in feinen Augen, was 
aus der neuen Geburt herrührt. Sind wir daher noch in 
unſerer natürlichen Seelenverfaſſung , ohne Glauben und Liebe 
zu Jeſu, find wir gleichgültig gegen ihn und fein theures Ver⸗ 

dienſt, ſo trifft auch uns des Herrn Urtheil: Du biſt bloß. 

An des Herrn Urtheil über den wahren Zuſtand des 

laodiceiſchen Chriſten reiht fich fein Rath, allen Gleichgülti⸗ 

gen, Lauen und Unentſchiedenen ertheilt, er ſagt (v. 18.) 

Ich rathe dir, daß du Gold von mir kaufeſt, das 
mit Feuer durchläutert iſt, daß du reich werdeſt; 
und weiße Kleider, daß du dich anthuſt, und nicht 
offenbaret werde die Schande deiner Blößez und 
ſalbe deine Augen mit Augenſalbe, daß du ſehen 
mögeſt. Auffallen muß es uns zuvörderſt, daß der Herr 
ſpricht: Ich rathe dir; da er ſonſt zu befehlen pflegt; wir 

rathen, wo wir nichts zu befehlen haben, wo wir wiſſen, daß 

unſer Befehl nicht geachtet wird; ein Vater befiehlt fein 
Kindern, die Obrigkeit ihren Unterthanen, der Herr ſeinen 
Dienern; einen Rath pflegt man Fremden zu ertheilen, die 
im Verhältniſſe der Abhängigkeit nicht zu uns ſtehen. Daß 

nun der Herr da, wo er ſollte befehlen können, nur räth, 
gibt uns einen traurigen Aufſchluß über die Entfernung und 
Entfremdung der laodiceiſchen Chriſten von ihm; der Hate 
ſieht fie nicht als die Seinen, nicht als feine lieben Freunde 
an, zu denen ſpricht er ja: Ihr ſeid meine Freunde, fo ihr thut, 
was ich gebiete! Weil das Herz der lauen Chriſten To 
ferne von Chriſto iſt, weil ſie in ſolcher Entfremdung von 
ihm ſtehen, ſo räth er ihnen nur; daß er aber feinen Rath, | 

ei; 
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errn, der da will, daß allen geholfen werde. Der R 

l auf den Zuſtand der Lauen ſich beziehend, iſt 
in dreifacher; gegen ein dreifaches Uebel empfiehlt 

x ein dreifaches Heilmittel, Gold gegen die Armuth, weiße 
Kleider gegen die Blöße, Augenſalbe gegen die Blindheit. 

Es kann euch geholfen werden, ihr Gleichgültigen und Un⸗ 

eutſchiedenen, wenn ihr nur annehmen und befolgen wollt 
den Rath eures beſten Freundes; o, nehmet ihn an und 
befolget ihn! laßt Jeſu Rath euch Befehl ſein, und gehorcht 

ihm mit freudigem Herzen. — — Du biſt arm, ich ra⸗ 

the dir, Gold von mir zu kaufen, das mit Feuer 

durchläutert iſt, daß du reich werdeſt. Gold, und 
noch dazu geläutertes, gediegenes, probehaltiges Gold, iſt das 

köſtlichſte unter allen Metallen, wer es hat, kann alles an⸗ 

dere irdiſche Gut ſich verſchaffen; dieſem Golde entſpricht der 

rechtſchaffene Glaube, der noch viel köſtlicher er— 
funden wird, denn das vergängliche Gold, das 
durch's Feuer bewährt wird (1 Petr. 1, 7.); der leben⸗ 

dige Glaube an Jeſum, an Gottes Gnade und Barmherzig⸗ 

keit in Chriſto, iſt des Menſchen herrlichſtes Beſitzthum und 

edelſtes Kleinod; wo dieſer Glaube iſt, wird nichts fehlen, 
was dem Menfchen zur Seligkeit nöthig iſt , und was ihn 

vor Gott und Menſchen angenehm macht; der Glaube an 
Jeſum Chriſtum, dieſe völlige Uebergabe des Herzens an den 

1 Erlöſer und Heiland, iſt Quell und Wurzel alles Guten in 
uns; wie der Baum mit feinen Zweigen und Aeſten, Blät⸗ 

tern, Blüthen und Früchten aus der Wurzel hervorwächſt, 

alſo aus dem Glauben jegliche Tugend; er iſt uns unent⸗ 
behrlich, aber wie ſollen wir ihn erlangen? Auf dieſe Frage 
antwortet uns der Herr in ſeinem Rath: Kaufe dir Gold 
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von mir. Und welches ift der Kaufpreis für dieſes kml 1 
liſche und beſeligende Kleinod? Der Prophet Jeſaſas ant⸗ 
wortet uns (Cap. 55, 1.): Wohlan alle, die ihr durſtig 
ſeid, kommet her zum Waſſerz und die ihr nicht 

Geld habt, kommet her, kaufet und eſſetz kommet 
her und kaufet ohne Geld und umſonſt, beide, Wein 

und Milch. Ohne Geld und umſonſt ſollen wir das Gold 
eines rechtſchaffenen Glaubens von Jeſu Chriſto uns kaufen, 

d. h. wir ſollen in die vom Herrn feſtgeſetzte Ordnung uns 
fügen, mit Gebet und Flehen ſollen wir uns den Glau⸗ 
ben erkaufen, von ihm, ihn erbitten, denn ſeine Gnade und 
Gabe iſt es, ſo wir von Herzen glauben. — — Du biſt 
bloß, ich rathe dir, weiße Kleider von mir zu kau⸗ 
fen, ſpricht der Herr, daß du dich anthuſt, und nicht 
offenbaret werde die Schande deiner Blöße. Die 
weißen Kleider ſind die Kleider der Gerechtigkeit, welche der 

Herr in der e eee dem neee ch mae 
En ſchenkt; 121 Eyes 

 Chrifki Blut und ee f 
das ſei mein Schmuck und Ehrenkleid, 

damit will ich vor Gott beſtehn, 
wenn ich sum, Himmel werd' eingehn. 

91 yore ihr lauen Chriſten, daß ihr in Christo u 

den werdet, daß ihr nicht habt eure eigne Gerechtigkeit, fon 

dern die durch den Glauben an Chriſtum kommt, nämlich die 

Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben mne wrd 

(Phil. 3, 9.); und wenn ihr gerecht geworden ſeid durch den 

Glauben, ſo jaget der Heiligung nach, ohne welche niemand 
den Herrn ſehen wird, damit ihr im Unſchuldsgewande chriſt 

licher Tugend und Herzensreinheit vor dem Herrn erfunden 
werden möget, dann iſt die Blöße eures Weſens bedeckt mit 

dem Schmucke göttlicher Gnade und göttlicher Kraft. — m 
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ir die Wahrhei erkennen / ſo wir dem Lichte ſeines göttli⸗ 
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und öffnet das Auge unſeres Geiſtes, daß 

dee des göttlichen Wortes iſt. Ohne Gottes Wort iſt überall 
nur Finſterniß und Todesdunkel, mit dem Lichte des Lebens 
werden erleuchtet, die in's Evangelium hineinſchauen mit hei⸗ 
u ßer Sehnſucht nach Erleuchtung, und er N uns e in 

1 Butan, wenn wir zu ihm flehe : 
1 E * 
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3 So wiſſen wir 

Herr, mein Licht, erleuchte mich, l 

daß ich mich und dich erkenn! A 

denn nun den Rath des Herrn; gag, wer; 

ihn befolgt! der Arme wird dann reich, der e 1 
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der ee meer Ben. 
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5 Ba die Gleichgültigkeit und Unentfchiedenheit der laodicei⸗ 
ſchen Chriſten getadelt, ſeinen Abſcheu vor ſolcher Herzeus⸗ 

verfaſſung erklärt, auch gedroht hat, er wolle die Lauen aus⸗ 
3 aus ſeinem Munde, ſo wird nun ſein Ton ſanfter 
und milder, und mit liebreichen, gütigen Worten lockt er die 

Lauen zur Buße. So lautet ſein Gnadenruf an laue Chri⸗ 

4 ſten (v. 19. 20.): Welche ich lieb habe, die ſtrafe und, 

. züchtige ich. 

f > a ich fie 
So fei nun fleißig, und thue Buße: 
he vor der Thür, und klopfe anz fo 

mand meine Stimme hören wird, und die Thür 
Ulthun, zu dem werde ich eingehen und das Abend⸗ 

"x 
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7 
A chen Wortes unſere Herzen eröffnen; die Erleuchtung vom 
BR ee das iſt die rechte Augenſalbe, und mit der 
wird geſalbt, wer ein fleißiger Hörer und gewiſſenhafter Thür 
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mahl mit ihm halten, und er mit mir. Bei dieſem 9 
Gnadenruf iſt zu erwägen die Verſicherung des Herrn, 

daß er alles, was er thue, aus Liebe thue, aus Liebe auch 
ſehr ernſte, ja wohl gar ſchmerzliche Mittel zu u fer 
rung anwende; und weiter iſt zu betrachten d vom Herrn 
in ſeinem Gnadenruf an die Lauen gerichtete Forderung, 
endlich der ſelige Erfolg, welcher nicht ee. wenn man 
ſeinem y urn ee 

Welche ich lieb babe 05 OR Keine die — .* 
und züchtige ich (v. 19.); aus Liebe geht mein ganzes 

Verfahren gegen die Meinen hervor, und weil ich ſie lieb 
habe, ſo kann ich nicht ſchweigen zu ihren Sünden, nicht 
ungerügt, nicht ungeahndet laſſen, was ich Tadelnswerthes 
und Ungöttliches an ihnen finde. Es iſt uns eine ſolche 
Verſicherung, wie der Herr ſie hier gibt, wohl nöthig, 
und auch ſie iſt, wie das Evangelium überhaupt in ſeinem 

ganzen Inhalte, auf die tiefſten Bedürfniſſe unſeres Geiſtes 5 
und Herzens berechnet. Wenn uns Sünder die traurigen 

Folgen unſerer Sünden treffen, wenn inſonderheit unverſchul⸗ 

dete Leiden und Trübſale über uns kommen, die ihren Grund 

nicht einmal unmittelbar in unſerm Verhalten haben, ſo kön⸗ 

nen wir bei dem lebhaften Gefühl unſerer Sündhaftigkeit und 
bei dem ſchmerzlichen Bewußtſein unſerer Strafwürdigkeit nicht 
anders, wir ſtellen uns den, der alle Dinge leitet nach ſei⸗ 
nem Rath und der auch unſer Schickſal ordnet, als zürnend 
vor, und ſehen ihn als feindſelig gegen uns geſinnt an. 
Und dieſe Vorſtellung, daß der Herr zürne, hat ihre Wahr 
heit; ſein Zorn iſt ſein heiliger Unwille über die Sünde, 
aber die Sünder ſind ſtets Gegenſtände der barmherzigen 

Liebe des Herrn, unſeres Gottes; nicht den Kranken, nur die 
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n, bac Heilmittel an, wenn die Krankheit auf an⸗ 

Wege nicht weichen will. Alſo auch der treue, und 
die Sünder ſo herzlich liebende Heiland; weil er ſie lieb hat, 
4 e züchtigt er ſie; es iſt nur ſeine Liebe, die ihn 
auch härtere Mittel zu unſerer Rettung anwenden läßt. Wenn 

ein Kind, ein Schüler mit einem Blick ſich leiten läßt, fo 
braucht der Vater und Erzieher kein Wort; wenn aber ſelbſt 
das Wort ohne Wirkung iſt, fo müſſen freilich, — und das 
if nicht des Erziehers, ſondern des Zöglings Schuld, — 
härtere Mittel angewandt werden. Mit der Liebe Jeſu zu 
den Sündern iſt es nicht anders; weil er uns lieb hat, will 

er unſer Heil in Zeit und Ewigkeit, und weil die Sünde in 

uns das einzige Hinderuiß unſerer Seligkeit iſt, fo iſt er der 
Sünde feind, ſo will er die Werke des Teufels, Sünde und 

Tod, in uns zerſtören; uns erlöſen von aller Sünde, vom 

Tode und von der Gewalt des Teufels, und uns aushelfen 
zu ſeinem himmliſchen Reiche. Aus der Liebe Jeſu ent⸗ 

ſpringt alſo ſein ganzes Verfahren mit den Sündern, aus 
Liebe ſtraft, aus Liebe züchtigt er uns. Unter dem Stra⸗ 

fen iſt das zu verſtehen, daß der Herr von unſerer Sünde 

uns zu überzeugen ſucht, und dies Strafamt richtet er an 
uns aus durch den heiligen Geiſt, den er ſendet, vermittelſt 

des göttlichen Wortes; durch das Wort wirkt der heilige 
Geiſt auf uns, das Wort iſt die Scheide, in welcher das 
Schwert des Geiſtes ſteckt; Wirkungen des heiligen Geiſtes 

ohne durch das Wort kennen wir nicht. Wenn wir mit 
offenem Ohr und empfänglichem Herzen das Wort aufneh⸗ 

men, ſo kann es nicht fehlen, wir werden von unſerer Sünde, 
von den uns anklebenden Unarten und Untugenden überzeugt; 
g ia lichte des Wortes erkennen wir die wahre Geſtalt unſeres 



A 

j . ö 
. N 

5 Se 

Sagens; und wo das Wort Gottes lauter Ben rein sone 9 
digt wird, da ſtraft der heilige Geiſt noch inn | 

Welt um den en .. mr ei 9 a wöllg an em 
pr ergibt. e eh 

Es iſt aber nicht bloß das Wort, AAN.» der Herr 
af uns einwirken und unſere Beſſerung hervorbringen wil gi 
er züchtigt uns auch, und dieſe ſeine erziehende Gnade N 
fahren wir in den wechſelnden Schickſalen des Lebens; durch 3 
Freud' und Leid, durch Glück und Unglück, durch gute und 
böſe Tage, durch angenehme und ſchmerzliche Erfahrungen, 
durch erfüllte Wünſche und durch vereitelte Hoffnungen will 
der Herr uns erziehen (züchtigen); und er nimmt uns in ſeine 
heilſame Gnadenzucht, damit wir zum Erbtheil der Heiligen 
im Licht gelangen. Unſere Beſſerung, und wenn ſie begon⸗ 
nen hat, unſere fortgeſetzte Heiligung, die Reinigung unſeres 

auf. 

Innern von allen anklebenden Sündenflecken, und eben damit 
zugleich auch unſere Verherrlichung, dies der Endzweck der 
erziehenden Gnade des Herrn, ſeiner heiligen, barmherzigen 
und heiligenden Liebe. Und wir, wie ſollen wir die erzie⸗ 
hende Gnade des Herrn annehmen und benutzen? wie liebe 
Kinder die väterliche Zucht und Ermahnung; herrlich belehrt 
uns darüber jenes Wort im Briefe an die Hebräer (Cap. 
12, 5 — 11.): Habt ihr bereits vergeſſen des Tro⸗ 
ſtes, der zu euch redet, als zu den Kindern: Mein 
Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des N 
und verzage nicht, wenn du von ihm geſtraft wir 1 

denn, welchen der Herr lieb hat, den züchtiget erz 
er ſtäupet aber einen jeglichen Sohn, den er aue 
nimmt. So ihr die Züchtigung erduldet, ſo erbeut 
ſich euch Gott, als Kindern: deun wo iſt ein Sohn, 
den der Vater nicht züchtiget! Seid ihr aber ohne 
Züchtigung, welcher ſie alle find theilhaftig wor⸗ 

„ 
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fo ſeid ihr Baſtarte, und nicht Kinderz auch 
wir haben unſere leiblichen Väter zu Züchtigern 
ehabt, und ſie geſcheuet: ſollten wir denn nicht 

5 ielmehr unterthan ſein dem geiſtlichen Vater, daß 

wir leben? Und jene zwar haben uns gezüchtiget 
wenig Tage nach ihrem Dünken; dieſer aber zu 
Nutz, auf daß wir ſeine Heiligung erlangen. Alle 

Züchtigung aber, wenn ſie da iſt, dünket ſie uns 
nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſein; aber da— 

nach wird fie geben eine friedſame Frucht der Ge: 
rechtigkeit denen, die dadurch geübet ſind. Ach! daß 
wir nur nicht leichtſinnig dahinfahren, und die Beſſerung ver⸗ 

geſſen, welche die erziehende Gnade des Herrn beabſichtigt; 
4 daß wir um nur nicht gar verſtocken, und muthwillig in 

9 unſern Sünden beharren, wenn der Herr nach feiner. Gnade 

mit ue Pe wie ein Vater an 1 Anden 111 

; ni 17 war‘ 2. 5 

So ſei nun fleißig, und thue Buße! das iſt der 
Inhalt und die Forderung des Gnadenrufs Jeſu Chriſti 
an die lauen Chriſten. Weil alles aus meiner Liebe herfließt, 
was ich ſage und thue, aus Liebe jedes ſtrafende Wort, jeder 
ernſte Tadel, jede dir etwa noch ſo ſchmerzliche Rüge und 

AZurechtweiſung, fo ſei nun fleißig, d. h. ſo werde endlich ein⸗ 

mal eifrig in deinem Chriſtenthum, bleibe nicht lau, ſondern 

llaß dich von meiner Liebe zu heiliger Gegenliebe entzünden; 

das iſt die Buße, die Sinnesänderung und Lebensbeſſerung, 
die ich von dir, du lauer Chriſt, du Gleichgültiger und Un⸗ 

1 entſchiedener, verlange. Wenn du irgend einen Menſchen, 
einen Freund oder Wohlthäter, recht von Herzen lieb haſt, 
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wie du gegen dieſen geſiunt fein und u bebe ſolſſtz 
wenn du nur mit herzlicher Freude an Jeſum deuken, mit 7 

inniger Dankbarkeit nur an ſein theures Verdienſt dich erin⸗ 
nern kannſt, wenn feine Zwecke deine Zwecke ſind, 

wenn di 

Förderung ſeines Reiches auf Erden dir eine Herzensangele⸗ 

genheit und eine heilige Pflicht geworden iſt, dann bit du 

nicht mehr lau, dann haſt du Buße gethan, 1 da ee
 
. 

ſo we wie der Herr dich haben Bei 1% , 
er 9 ö > 
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| und o wie glg wirſt tn dann e. in du beine 

ßer Liebe zu Jeſu entzündet biſt! Erfüllen wird er an dir 
ſeine gnadenvolle Verheißung, deu ſeligſten Erfolg wird es 1 

für dich haben, geſchehen wird, was der Herr ſagt (v. 20): 

Siehe, ich ſtehe vor der Thür, und klopfe anz ſo 
jemand meine Stimme hören wird, und die Thür 
aufthun, zu dem werde ich eingehen und das Abend» 

mahl mit ihm halten, und er mit mir. Ich ſtehe, 

und habe ſchon lange geſtanden vor der Thür deines Her⸗ 5 

zeus, und habe Einlaß begehrt, und er iſt mir nicht zu Theil 

geworden, ich klopfe abermals an, ich wiederhole meine Bit⸗ 

ten; ſo ſagt Jeſus Chriſtus. Ja, er iſt uns allewege nahe, 

der treue Heiland; jede einzelne Seele ſucht er zu gewinnen 

und ſich zu verbinden; in der Predigt ſeines Wortes, mit 

dem Hammer des Geſetzes; in den Regungen des Gewiſſeus, 

in der frohen Botſchaft feiner „Gnade, durch die wechſeln- 

den Schickſale unſeres Lebens klopft er bei uns an, offenbart 

er uns ſeine Nähe, ſucht er uns unſer Elend ohne ihn, ohne 

die Gemeinſchaft mit ihm, fühlbar zu machen. und wennn 
wir gleichſam taub ſind für ſeine Bitten, gefühllos für feine 
Gnadenzüge, doch gibt er uns nicht auf, doch fährt er fort 
auf uns zu n doch ſetzt er ſeine ene Bemii⸗ | 

10. 
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1 . ee beweint, nach Gnade ſch ſchnt⸗ zu en 2 | 

verachteten Heilande ſich hinwendet, in Buße und Glauben ; 
die Thür des Herzens ihm aufthut, — dann geht der treue | 
Sünderfreund, Jeſus Chriſtus, zu einem folchen ein, und hält 5 

. das Abendmahl mit ihm, und der Sünder genießt es mit ihm. 

Es iſt eine große, eine unausſprechliche Seligkeit, welche die 
bußfertige und gläubige Seele in der Gemeinſchaft mit Chriſto 
genießt; er tröſtet ſie liebreich, er ſpricht ihr freundlich zu, er 
verſichert ſie ſeiner Gnade, er tilgt ihre Schuld, er heilt ihre 
Wunden, er erquickt fie, er labt ſie mit einem himmliſchen 
Freudenmahl. Ich werde, ſagt Chriſtus, das Abendmahl 
mit ihm halten, und er mit mir, und will damit die 
gegenſeitige Freude bezeichnen, die ihn erfüllt und den Sün⸗ 

der, den Lauen, der nun zu heißer Liebe gegen ſeinen Heiland 

entzündet iſt; Chriſtus freut ſich, daß er die Seele gewonnen, 
2 daß er ihrem Verderben fie entriſſen hat, daß er mit allen 

Gütern und Gaben ſeiner Gnade ſie beſchenken, daß er ſich 
ihr recht als ihren Heiland bezeugen kann; und die in Liebe 

zu Jeſu brennende Seele iſt voll Freude und Dank und 

Preis und Wonne über die ungeahnete Fülle von Seligkeit, 

die ihr in der Gemeinſchaft deſſen zufließt, der die ewige Liebe 

ſelber iſt und der unerſchöpfliche Born von Friede und Freude, 

von Leben und volle Genüge. Die ihr noch lau ſeid, machet 

nur einmal den Verſuch, öffnet Jeſu eure Herzen, thut ihm 
auf, der bei euch anklopft, und vor der Thür ſteht und Ein⸗ 
laß begehrt, und auch ihr werdet das Abendmahl mit ihm 

balten, und er mit euch, ihr werdet großen Frieden finden, 

der Genuß ſeiner Gnade wird euren Hunger und euren Durſt 

dea, und in Chriſto werdet ihr alles finden, wonach eure 

* . 
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Seele fh fehnt. Zweifelt nur nicht der Herr i ing, 1 
lich reich an Gnade und Erbarmen, ſein Heil iſt allen auge 1 
dacht; allen Ueberwindern ſoll ein herrlicher Lohn zu The 

werden, die höchſte Ehre und Auszeichnung in ſeinem Reich 
ſollen ſie erlangen, denn Amen, der treue und wahrhaftige 
Zeuge, der Anfang der Creatur Gottes ſpricht (v 21. 22) 
Wer überwindet, dem will ich geben mit mir auf 

meinem Stuhl zu ſitzen; wie ich überwunden habe, 
und bin geſeſſen mit meinem Vater auf ſeinem 

Stuhl. Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt 

den Gemeinden ſaget. Herr Jeſu, du getreuer Hirte un⸗ 

ſerer Seelen, öffne uns das Ohr, rühre unſere Herzen, daß 

wir hören, was der Geiſt den Gemeinden ſagt, und daß 

auch wir ererben die Seligkeit, die du den Deinen erworben 
haſt, und gibſt allen, die dich lieb haben. èmen. 
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4 Sanden r ar ebenda. 10 247 Bogen. 1830. gr. 8. 
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2 Zwei Predigten zur 300 jährigen Jubelfeier der Hebergabe des 
Augsburgifi en Glaubensbekenntniſſes. gr. 8. 2 Bogen. broch. 
4 bn bei G. Bethge (& Athl.) 

4. Die ffenbarungen Gottes in Geſchichte und Lehre nach dem 
Na und Neuen Teſtament; oder: Vom Reiche Gottes. gr. 8. 

25 Bogen. Hamburg 1830, bei Fr. Perthes. (12 Kthl.) 

Die te verbeſſerte Auflage. Ebendaſelbſt. 1835. 21 Bogen. 
(15 RKthl.) 

Die Parabeln Jeſu, exegetiſch⸗homiletiſch bearbeitet. gr. 8. 
223 Bogen. Berlin 1832, bei G. Bethge. (12 Rthl.) 

Die te verbeſſerte Auflage. Ebendaſelbſt. 1834. 22 Bogen. 
5 Derſelbe Preis. 

Das Neue Teſtament nach der deutſchen Ueberſetzung Dr. Martin 
Luthers. Mit Erklärungen, Einleitungen, einer Harmonie der 
vier Evangelien, einem Aufſatz über Paläſtina und ſeine Bewoh⸗ 
ner, einer Zeittafel über die Apoſtelgeſchichte, und mehreren Re⸗ 
giſtern verſehen. Zum Gebrauch für alle Freunde des göttlichen 
Wortes, inſonderheit für Lehrer in Kirchen und Schulen. 61 Bo⸗ 
gen Lex.⸗Form. Berlin 1834, in der Enslin’fchen Buchhands 
lung (Ferd. Müller). 23 Kthl. (Fein Papier 45 Rthl.) 

Die 2te vermehrte und verbeſſerte Auflage (ebendaſelbſt; 61 Bo: 
gen), hat 2 Bände, (Ir Band 1835, 2r Band 1836). Derſelbe 

Preis. Von dieſer Auflage ſind keine feinen Exemplare gedruckt. 

Die St. Gertraudkirche zu ee zur Einweihung der⸗ 
ſelben. Nebſt einer kurzen Geſchichte derſelben von L. Frege. 
gr. 8. 2% Bogen. broch. Berlin 1834, in der Enslin' ſchen 

RN Buchhandlung (Ferd. Müller). 
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